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ISLAM 
GESETZ DES UNIVERSUMS 

1. Was bedeutet Islam? 

Nahezu jede Religion der Welt ist entweder nach ihrem Begründer oder nach dem 
Volk, bei dem sie ihren Ursprung nahm, benannt worden. Das Christentum 
beispielsweise leitet seine Bezeichnung vom Namen des Propheten Jesus Christus 
ab, der Buddhismus von seinem Begründer Gautama Buddha, der Zoroastrismus 
von seinem Stifter Zoroaster und der Judaismus von dem Namen des Stammes Juda 
aus dem Lande Judäa, wo er entstanden ist. Ähnlich ist es im Falle anderer 
Religionen. 

Doch nicht so beim Islam. Diese Religion genießt die Auszeichnung, nicht an eine 
bestimmte Person oder ein Volk gebunden zu sein (Bezeichnung 
"Mobammadanismus" bzw. "Mohammadaner", die in westlichen Ländern für Islam 
und Moslem gebräuchlich ist, ist völlig falsch und irreführend. Sie wird von allen 
Moslimen auf das schärfste abgelehnt. Für sie ist Mohammed kein Gott, sondern der 
letzte aus einer langen Reihe von Propheten des Islams.)

Das Wort Islam deutet keinerlei derartige Verbindung an, denn es bezieht sich weder 
auf irgendeinen Mann noch ein Volk oder ein Land. Es wurde nicht von 
Menschengeist erfunden und beschränkt sich auf keine bestimmte Gemeinschaft. 
Der Islam ist eine weltumfassende Religion, deren Zweck es ist, im Menschen 
islamische Eigenschaften und islamische Geisteshaltung zu schaffen und 
weiterzubilden. Islam ist genaugenommen ein Eigenschaftswort. Wer immer diese 
Eigenschaft besitzt, welcher Rasse oder Gemeinschaft, welchem Land oder Volk er 
auch angehören mag, ist ein Muslim. Wie der Qur'an (Koran), das Heilige Buch der 
Moslimen, sagt, hat es bei allen Völkern und zu allen Zeiten gute und rechtschaffene 
Menschen gegeben, die diese Eigenschaften besaßen; sie alle waren und sind 
Moslimen. 

Dies bringt uns zu der Frage. Was bedeutet Islam, und wer ist Moslem? Islam ist ein 
arabisches Wort und heißt Unterwerfung, und Hingabe. Als Religion steht Islam für 
völlige Unterwerfung unter den Willen Gottes und absoluten Gehorsam Ihm 
gegenüber. Eine weitere wahrheitsgetreue Bedeutung des Wortes Islam ist Frieden. 
Das heißt, daß man wirklichen körperlichen und geistigen Frieden nur durch 
Unterwerfung und Gehorsam Gott gegenüber erlangen kann. Ein solches Leben des 
Gehorsams gibt dem einzelnen innere Ruhe und legt damit den Grundstein für den 
wirklichen Frieden in der Gesellschaft im großen. 

Wie jeder sehen kann, ist das Universum, in dem wir leben, streng geordnet. Unter 
all den einzelbestandteilen, aus denen es sich zusammensetzt, herrscht 
vollkommene Gesetzmäßigkeit. Alles hat seinen Platz erhalten in einem grollen Plan, 
der sich auf wunderbare Weise in die Wirklichkeit umsetzt. Die Sonne, der Mond, die
Sterne und alle anderen Himmelskörper sind in einem großartigen System 
miteinander verbunden. Sie folgen einem unveränderlichen Gesetz und weichen 
auch nicht im mildesten von ihrer vorbestimmten Bahn ab. 
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Die Erde dreht sich um ihre eigene Achse und hält in ihrer Umdrehung um die Sonne 
auf das genaueste den ihr vorgeschriebenen Weg ein. Ebenso folgt alles in der Welt 
vom kleinsten kreisenden Elektron bis zu den mächtigen Spiralnebeln ohne 
Ausnahme eigenen Gesetzen. Materie, Energie und Leben wachsen und verändern 
sich, leben und sterben ihnen entsprechend. Selbst in der Welt der Menschen zeigen 
sich die Naturgesetze ganz deutlich. Die Geburt des Menschen, sein Heranwachsen 
und der weitere Verlauf seines Lebens - alles wird von einer Reihe von biologischen 
Gesetzen bestimmt. Er bezieht seine Nahrung von der Natur entsprechend einem 
unveränderlichen Gesetz. Sein ganzer Körper, von den feinsten Geweben bis zum 
Herzen und Gehirn, wird von den für ihn vorgeschriebenen Gesetzen beherrscht. 
Kurz und gut, wir leben in einem gesetzgebundenen Universum, in dem alles seinen 
festgelegten Bahnen folgt. 

Dieses mächtige, allumfassende Gesetz, das alles lenkt, was das Universum 
einschließt, von den winzigsten Staubkörnchen bis den Milchstraßen im Weltraum, ist 
das Gesetz Gottes, des Schöpfers und Erhaltenes des Universums. Da also die 
gesamte Schöpfung dem Gesetz Gottes gehorcht folgt das ganze Universum. 
Im wahrsten Sinne des Wortes der Religion des Islams, denn Islam bedeutet nichts 
anderes als Unterwerfung und Gehorsam Gott gegenüber. Die Sonne, der Mond, die 
Erde und alle anderen Himmelskörper sind daher "Moslimen". Ebenso Luft, Wasser, 
Wärme, Steine, Bäume und Tiere: alles im Universum ist ,Moslem, denn es gehorcht 
Gott durch Unterwerfung unter Seine Gesetze.

Sogar ein Mensch, der sich weigert, an Gott zu glauben, oder ein Idol anbetet, muß 
gezwungenermaßen ein ,Muslim' sein, soweit es seine körperliche Existenz: betrifft. 
Denn während seines gesamten Lebens, vom Stadium als Embryo bis zur 
körperlichen Auflösung nach dem Tod. folgt jede Zelle seiner Muskeln und jedes 
Glied seines Körpers den für sie vorgeschriebenen Gesetzen Gottes. Selbst seine 
Zunge, die aufgrund seiner Unwissenheit Gott verneint oder eine Vielzahl von 
Gottheiten preist, ist ihrer eigensten Natur nach ein "Moslim". Sein Kopf, den er 
mutwillig vor anderen als Gott beugt, ist als ,Muslim' geschaffen worden. Sein Herz, 
in dem er durch seinen Mangel an wahrer Erkenntnis Liebe und Ehrerbietung für 
andere hegt, ist seinem Wesen flach ein ,Muslim'. Sie alle gehorchen dem göttlichen 
Gesetz, und ihre Funktionen werden durch dieses allein beherrscht. 

Nun ist der Mensch aber so beschaffen, daß es zwei Aspekte in seinem leben gibt, 
zwei getrennte Bereiche seines Wirkens. Da ist einmal die Sphäre, in der er sich 
vollkommen vom göttlichen Gesetz beherrscht findet. Er kann sich kein bißchen 
außerhalb dieses Gesetzes bewegen oder davon entfernen, noch kann er es auf 
irgendeine Weise oder in irgendeiner Form umgehen. Wie alle anderen Geschöpfe 
wird auch er völlig von der Natur gefangengehalten und gezwungen, sich ihr 
unterzuordnen. Es gibt jedoch noch einen anderen Bereich seines Wirkens, denn er 
ist mit Vernunft und Intellekt begabt worden: er hat die Fähigkeit. zu denken und sich 
eine Meinung zu bilden, zu wollen oder nicht zu wollen, zu akzeptieren oder 
abzulehnen. Es ist ihm freigestellt, jeden beliebigen Lebensweg einzuschlagen. Er 
kann jeden Gelauben annehmen und sein leben nach der Ideologie einrichten, die 
ihm am besten zusagt. Es ist ihn anheimgestellt, einen eigenen Kodex für sein 
Verhalten zu formulieren oder einen von anderen erstellten zu übernehmen. Er ist mit 
freiem Willen begabt und kann sich seine eigene Handlungsweise zurechtlegen. In 
diesem Bereich ist ihm also, ungleich anderen Geschöpfen, Freiheit des Denkens 
und des Handelns gegeben. 



4

Diese beiden Bereiche existieren ganz deutlich nebeneinander im Leben des 
Menschen. In dem ersten ist er, wie alle Geschöpfe ein geborener ,Muslim'; er 
gehorcht unveränderlich den Geboten Gottes - es bleibt ihm keine andere Wahl. Was 
den Zweiten Bereich betrifft, so steht es ihm frei, ein Muslim zu werden oder nicht. 
Hier kann er ungehindert wählen, und es ist die Weise, in der er seine Wahl trifft die, 
die Menschheit in zwei Gruppen einteilt: die der Moslimen und die der Nichtmoslimen. 
Ein Mensch, der sich dafür entscheidet, seinen Schöpfer anzuerkennen, ihn als 
seinen wirklichen Herrn zu akzeptieren, sich aufrichtig und unbedenklich Seinen 
Gesetzen und Befehlen zu unterwerfen und die Gebote zu befolgen, die Er den 
Menschen für ihr persönlich und gemeinschaftliches Leben offenbart hat, wird so zu 
einem perfekten Muslim. Er hat in seinem Islam Vollkommenheit erlangt, indem er 
sich bewußt dafür entschieden hat, Gott auch in dem Bereich zu gehorchen, in dem 
ihm die Freiheit der Wahl gegeben war. Nun ist sein ganzes Leben zu einem Dasein 
der Ergebung in Gottes Willen geworden, und es gibt keinen Widerspruch in seiner 
Persönlichkeit. Er ist ein makelloser Muslim, und sein Islam ist vollkommen, denn 
diese Ergebung seines ganzen Ichs in den Willen Gottes ist Islam und nichts anderes 
als Islam. 

Er hat sich nun bewußt Dem unterworfen, Dem er bereits unbewußt gehorchte Er hat 
nun willentlich dem Herrn Gehorsam dargebracht, Dem er schon unbeabsichtigt 
Gehorsam entgegenbringen mußte. Sein Wissen ist nun unverfälscht, denn er hat 
das Wesen anerkannt, Das ihn mit der Fähigkeit des Lernens und des Wissens 
ausgestattet hat. Nun sind seine Erkenntnis und seine Entscheidung in Einklang 
gebracht, denn er hat sich zu Recht dazu entschlossen, dem Wesen zu gehorchen, 
Das ihn mit Denk- und Urteilsvermögen begabt hat. Auch seine Zunge ist Wahrheit, 
denn sie drückt nun mit Überzeugung den Glauben an Den aus, Der ihr die Fähigkeit 
zu sprechen gab. Nun ist sein ganzes Dasein eine Verkörperung der Wahrhaftigkeit, 
denn er gehorcht sowohl bewußt als auch unbewußt den Gesetzen desselben Einen 
Gottes, Der der Herr des Universums ist. Nun steht sein ganzes Leben völlig in 
Eiklang mit dem gesamten Universum, denn auch er dient Dem, Dem das ganze 
Universum dient. Solch ein Mensch ist Gottes Statthalter auf Erden. Die ganze Welt 
ist für ihn und er ist für Gott. 

2. Wie äußert sich Kufr? 

Im Gegensatz zu dem oben beschriebenen vollkommenen Moslem gibt es den 
Menschen, der, obwohl er ein geborener Moslem ist und es unbewußt sein Leben 
lang bleibt, die Fähigkeiten seines Verstandes, seines Intellekts und seiner Intuition 
nicht zur Erkenntnis seines Herrn und Schöpfers benutzt und seine Freiheit der Wahl 
mißbraucht, indem er sich dafür entscheidet, Ihn zu verleugnen. Solch ein Mensch 
wird zu einem Ungläubigen - in der Sprache des Islams zu einem Kafir. 

Das arabische Wort Kufr wurzelt in dem Verbum kafara, das wörtlich , bedecken' 
oder ,verbergen' bedeutet. Der Mensch, der Gott verleugnet. wird Kafir (Verberger) 
genannt, weil er durch seinen Unglauben das verbirgt, was seiner Natur angeboren 
ist und in seiner eigenen Seele fortlebt, denn er ist ja tatsächlich instinktiv erfüllt vom 
Islam. Sein ganzer Körper, jede Sehne und Faser gehorcht diesem Instinkt. Jedes 
Teilchen in ihm, sei es nun organisch oder unorganisch, existiert in Übereinstimmung 
mit dem Islam und erfüllt die Pflichten, die ihm zugeteilt wurden. Doch das 
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Einsichtsvermögen dieses Menschen ist entstellt, sein Verstand ist getrübt und er ist 
unfähig, das Offenbare zu erkennen. Sein eigenstes Wesen ist seinem Verständnis 
verborgen, und er denkt und handelt in völliger Mißachtung seiner selbst. 

Kufr ist also eine Form von Unwissenheit, ja es ist die Unwissenheit überhaupt. Denn 
welche Unwissenheit kann größer sein als die, Gott, den Schöpfer und Herrn des 
Universums, zu verleugnen! Ein Mensch beobachtet das gewaltige Panorama der 
Natur, den großen Plan, der sich in allen Bereichen der Schöpfung offenbart, aber er 
weiß nicht, wer der Schöpfer und Lenker des Ganzen ist. Er betrachtet seinen 
eigenen Körper, der auf wunderbare Weise funktioniert und dessen er sich ständig 
bedient, und doch ist unfähig, die Kraft zu erkennen, die ihm das Leben geschenkt 
hat, den Schöpfer, der jedes einzelne Lebewesen aus lebloser Materie erschaffen 
hat. Er ist Zeuge eines herrlichen Planes im Universum- und doch ist es ihm 
unmöglich, den Planer all dessen zu erkennen. Er nimmt die große Schönheit und 
Harmonie wahr, in der alles zusammenklingt - doch nicht den Dirigenten des Ganzen. 
Er beobachtet wunderbare Zeichen in der Natur - doch den Zeichner sieht er nicht. 
Im ganzen Universum offenbaren sich für ihn Meisterleistungen, wie sie in keinem 
Bereich der Wissenschaft erreicht werden und verschließt seine Augen dem Wesen 
gegenüber, das dieses unermeßlich große Universum ins Dasein gerufen hat. 

- Wie kann ein Mensch, der sich dieser großen und bedeutenden Wirklichkeit 
gegenüber blind stellt, dem echten Wissen näher kommen? Wie können sich ihm die 
richtigen Perspektiven zur Erkenntnis der Wahrheit eröffnen? Wie kann jemand, der 
an einem falschen Ausgangspunkt begann, das richtige Endziel erreichen? 

Es wird ihm nicht gelingen, den Schlüssel zur Wirklichkeit zu finden. Der rechte Pfad 
wird ihm verborgen bleiben, und welche Anstrengungen er auch in Wissenschaft und 
Kunst unternimmt - er wird niemals fähig sein, sich des wahren Wissens zu bedienen. 
Doch nicht nur das - Kufr ist auch eine Tyrannei oder vielmehr die schlimmste Art von 
Tyrannei. Denn Tyrannei ist ein Akt des grausamen und ungerechten Gebrauchs von 
irgendwelcher Kraft oder Macht. Wenn man etwas oder jemanden dazu zwingt, 
ungerecht oder entgegen seinem wahren Wissen, seinem tatsächlichen Willen und 
seiner angeborenen Neigung zu handeln, so ist dies eindeutig Tyrannei. 

Wir haben gesehen, daß alles, was im Universum ist, Gott, dem Schöpfer, gehorcht. 
Zu gehorchen, entsprechend Seinem Willen und Seinem Gesetz zu leben oder, um 
es noch genauer zu sagen: 

Ein Muslim zu sein ist tief in der Natur aller Dinge und Lebewesen verwurzelt. 
Gott hat dem Menschen Macht über alle Dinge gegeben, doch es liegt in ihrer 
tatsächlichen Natur beschlossen, daß sie einzig und allein zur Erfüllung 
Seines Willens verwendet werden und nicht anders. Doch ein Kafir, ein 
Mensch also, der Gott verneint, begeht zwangsläufig die größte 
Ungerechtigkeit, denn er vergewaltigt alle materiellen und geistigen Kräfte 
dazu, sich gegen den Lauf der Natur aufzulehnen und zu einem widerwilligen 
Instrument im Drama seines Ungehorsams zu werden. Er zwingt seinen Kopf, 
sich vor anderen Gottheiten als dem Einen Gott zu beugen und hegt in seinem 
Herzen Liebe, Verehrung und Furcht anderen Mächten gegenüber in 
absoluter Mißachtung ihrer instinktiven Impulse. Er benutzt seine eigenen 
Fähigkeiten und alle jene Dinge, über die er Gewalt bat, gegen den 
ausdrücklichen Willen Gottes und errichtet auf diese Weise eine Herrschaft 
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der Tyrannei. Gibt es eine größere Ungerechtigkeit und Grausamkeit als jene, 
die dieser Mensch begeht, der alles unter der Sonne ausbeutet und 
mißbraucht und alles gewissenlos auf eine Bahn zwingt, die Natur und 
Gerechtigkeit Hohn spricht? 

Doch Kufr ist nicht nur gewissenlose Tyrannei, es ist außerdem auch offene 
Auflehnung, Undankbarkeit und Treulosigkeit. Denn was ist schließlich der Mensch? 
Was hat er für Macht und -Gewalt? Ist er selbst der Schöpfer seines Verstandes,-
seiner Seele und seines Körpers oder sind sie von Gott erschaffen worden? Hat er 
selbst das Universum mit allem, was darin ist, hervorgebracht oder ist Gott dessen 
Ursprung? Wer hat all die Kräfte und Energien in den Dienst der Menschheit gestellt -
der Mensch oder Gott? Wenn alle Dinge von Gott und von Ihm allein erschaffen 
worden sind, wem gehören sie dann? Wer ist ihr wirklicher Eigentümer? Wer ist ihr 
rechtmäßiger Beherrscher? Wahrlich, es ist Gott und niemand sonst. Doch wenn 
Gott der Schöpfer und Beherrscher aller Dinge ist, wer ist dann ein schlimmerer 
Rebell als der Mensch, der Gottes Schöpfung entgegen Seinen Geboten benutzt, der 
seinen Verstand zwingt. Gott zuwider zu denken, der in seinem Herzen böse 
Gedanken gegen Ihn verbirgt und seine zahlreichen Fähigkeiten entgegen dem 
Willen des Herrschers verwendet? Wenn ein Diener seinen Herrn betrügt, wird er als 
treulos gebrandmarkt. Wenn ein Offizier gegen die Interessen seines Staates handelt, 
wird er zum Verräter und Abtrünnigen gestempelt. Wenn ein Mann seinen Wohltäter 
hintergeht, zögert man nicht, ihn als undankbar zu verdammen. Aber was ist diese 
Treulosigkeit, diese Undankbarkeit und diese Auflehnung im Vergleich zu dem, was 
ein Ungläubiger durch seinen Kufr begeht? Wer ist schließlich der wirkliche Ursprung 
aller Macht und Autorität? Wer gab dem Menschen Verfügungsgewalt über alle 
Dinge? Wer hat ihn in eine Stellung von hohem Ansehen und großer Macht erhoben? 
Alles, was der Mensch besitzt, und alles, was er für sich und zugunsten anderer 
benutzt, ist eine Gabe Gottes Die größte Verpflichtung, die ein Mensch auf dieser 
Erde hat, hat er seinen Eltern gegenüber. 

Aber wer hat die Liebe zu den Kindern in die Herzen der Eltern gelegt? Wer hat die 
Mutter mit dem Willen und der Kraft ausgestattet, ihre Kinder zu hegen, zu umsorgen 
und zu ernähren? Wer hat in den Eltern das Verlangen erweckt, alles, was in ihrem 
Besitz ist, für das Wohlergehen ihrer Kinder dranzugehen? Ein wenig Nachdenken 
muß zu dem Schluß führen, daß Gott der größte Wohltäter der Menschen ist. Er ist 
sowohl ihr Schöpfer, Herr, Ernährer und Erhalter, als auch ihr wirklicher König und 
Souverän. Und da dies die Stellung Gottes dem Menschen gegenüber ist, was kann 
größerer Betrug, Undank, Aufruhr und Verrat sein als Kufr, durch den der Mensch 
Seinen wirklichen Herrn und Beherrscher verleugnet und Ihm ungehorsam ist? 

Man darf allerdings nicht meinen, daß der Mensch, indem er Kufr begeht, Gott dem 
Allmächtigen irgendwelchen Schaden zufügt oder zufügen kann. Ein unbedeutendes 
Pünktchen auf der Oberfläche des winzigen Erdballes im unbegrenzten Universum, 
das der Mensch ist - was für Schaden kann er dem Herrn dieses Universums antun? 
Dem Herrn, Dessen Reiche so unendlich weit sind, daß wir auch heute mit Hilfe des 
stärksten Teleskops noch nicht fähig sind, ihre Grenzen zu erkunden; Dessen Kraft 
so groß ist, daß unzählige Himmelskörper nach Seinem Geheiß herumwerbeln wie 
winzige Körnchen; Dessen Reichtum so grenzenlos ist, daß Ihm allein das ganze
Universum gehört und Er für alles sorgt, ohne selbst der Fürsorge zu bedürfen, Die 
Auflehnung des Menschen gegen Gott kann Ihm keinen Schaden zufügen; es ist 
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vielmehr der Mensch selbst, der sich solchermaßen völliger Vernichtung und 
Ungnade ausliefert.

Die unvermeidliche Folge dieser Auflehnung und Verneinung der Wirklichkeit ist eine 
fehlerhafte Festlegung der Grundideale des Lebens. Jemand, der auf diese Weise 
zum Rebellen wird, kann niemals wahres Wissen und echte Einsicht erlangen. Denn 
das Wissen, das den eigenen Schöper nicht erfassen kann, wird auch bei der 
Enthüllung jeder anderen Wahrheit versagen. Der Intellekt und der Verstand eines 
solchen Menschen irrt stets vom rechten Weg ab, denn ein Verstand, der sich im 
Wissen um den eigenen Schöpfer irrt, kann die Pfade des Lebens nicht erleuchten. 
Ein solcher Mensch wird in seinem Leben lauter Fehlschläge erleiden. Sein sittliches 
Verhalten, seine bürgerliche und gesellschaftliche Existenz, sein Kampf um den 
Lebensunterhalt und sein Familienleben - kurz gesagt, sein ganzes Dasein wird in 
Unordnung sein, weil er von der fälschen Voraussetzung ausgegangen ist. 
Er wird auf Erden nur Verwirrung und Durcheinander stiften. Er wird ohne die 
geringsten Bedenken Blut vergießen, die Rechte anderer Menschen verletzen, 
grausam zu ihnen sein und Gesetzlosigkeit und Vernichtung in der Welt hervorrufen. 
Seine entstellten Gedanken und Begierden, seine verschwommenen Ansichten, sein 
falscher Maßstab der Werte und sein unrechtes Handeln werden das Leben für ihn 
selbst und alle um ihn bitter machen. Solch ein Mensch wird auf Erden Ruhe und 
Gleichgewicht stören und im Jenseits der Verbrechen für schuldig Befunden werden, 
die er gegen seine Natur und seine Fähigkeiten begangen hat. Sein ganzer Körper, 
sein Gehirn, seine Augen, Hände und Füße werden ihn der Ungerechtigkeit und 
Grausamkeit anklagen, die er gegen sie begangen hat. Jede Faser seines Wesens 
wird sich bei Gott gegen ihn beschweren, Der als der wahrhaftige Quell der 
Gerechtigkeit ihm die vollste Strafe auferlegen wird, die er verdient. 

3. Wie der Islam den Menschen formt

Nachdem wir die Übel und Nachteile des Kufr betrachtet haben, wollen wir nun einen 
Blick auf die Segnungen des Islams werfen. 

Man findet in der Welt um sich herum und in dem kleinen Königreich des eigenen 
Ichs ungezählte Offenbarungen der göttlichen Macht des Schöpfers. Dieses 
großartige Universum, das unaufhörlich in makelloser Ordnung und 
Übereinstimmung mit einem unveränderlichen Gesetz wirkt, ist in sich selbst eine 
Bestätigung der Tatsache, daß sein Planer, Schöpfer und Herrscher ein allmächtiges, 
allvermögendes Wesen ist, von unendlicher und alles umfassender Macht, Weisheit 
und Erfindungsgabe. Dessen Wissen um alle Dinge absolut vollkommen ist und Dem 
nichts im Universum ungehorsam zu sein wagt. Es ist in der tiefsten Natur des 
Menschen wie auch in jedem anderen Ding im Universum verankert, Ihm zu 
gehorchen. Tatsache ist, daß der Mensch Gottes Gesetze unbewußt tagaus, tagein 
befolgt, denn in dein Augenblick, in dem er sich dagegen vergeht, Setzt er sich Tod 
und Vernichtung aus. Diesem Naturgesetz begegnen wir Immer und überall. 

Wie wir schon sagten, bat Gott den Menschen sowohl mit der Fähigkeit zu denken 
als auch mit der, zwischen Recht und Unrecht zu unterscheiden, begabt und ihm 
damit ein gewisses Maß an Freiheit in Wollen und Handeln eingeräumt. Doch gerade 
in dieser Freiheit besteht des Menschen größte Prüfung, weil er ständig sein Wissen, 
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seine Klugheit und sein richtiges Unterscheidungsvermögen unter Beweis stellen 
muß. In dieser Prüfung wird der Mensch nicht gezwungen. eine bestimmte Bahn 
einzuschlagen, denn durch Zwang wäre ihr wirklicher Sinn zunichte gemacht. Wenn 
man in einer Prüfung gezwungen wird, eine bestimmte Antwort auf den Fragebogen 
zu schreiben, so liegt es auf der Rand, daß sie wertlos ist. Der Verdienst kann nur 
dann gerecht beurteilt werden, wenn es erlaubt ist, die Frage frei zu beantworten, 
entsprechend dem vorhandenen Wissen und eigenen Verständnis. Wenn die Antwort 
richtig ist, wird der Geprüfte erfolgreich sein und der Weg zu künftigem Aufstieg wird 
ihm offenstehen. Wenn er jedoch falsch antwortet, wird er versagen, und sein 
Fehlschlag wird ihm den Zugang zu weiterem Fortschritt versperren. Ähnlich ist die 
Situation, der sich der Mensch in der Welt gegenübersieht. Gott hat ihm Freiheit in 
Wollen und Handeln gegeben, damit er sich ungehindert entscheiden kann, wie er 
sich im Leben verhalten soll und was ihn am besten ist: Islam, das heißt 
vertrauensvolle Hingabe an Gott und absoluter Gehorsam Ihm gegenüber, oder Kufr, 
nämlich Verleugnung Gottes und Auflehnung gegen ihn. 

Nun ist hier auf der einen Seite ein Mensch, der weder seine eigene Natur noch die 
des Universums versteht. Er irrt sich in der Erkenntnis seines wirklichen Herrn und im 
Wissen um Seine Eigenschaften. Und er mißbraucht seine Freiheit, indem er den 
Weg des Ungehorsams und der Auflehnung verfolgt. Solch ein Mensch hat bei der 
Prüfung seines Wissens, seiner Intelligenz und seines Pflichtbewußtseins versagt. Er 
hat es verfehlt, den Anforderungen nachzukommen und verdient kein besseres 
Schicksal als das oben dargelegte. 

Auf der anderen Seite gibt es hier einen Menschen, der aus seiner Prüfung 
erfolgreich hervorgeht. Durch richtige Anwendung seines Wissens und seines 
Verstandes erkennt er seinen Schöpfer, setzt Glauben in Ihn, und obwohl er unter 
keinerlei Zwang steht, entschließt er sich, Ihm zu gehorchen. Er irrt sich nicht bei der 
Unterscheidung des Rechten vom Unrechten und wählt das Rechte ungeachtet der 
Tatsache, daß er die Möglichkeit hatte, sich dem Unrechten zuzuwenden. Er versteht 
seine eigene Natur, erkennt die Gesetze und das Wesen dieser Natur an und 
entscheidet sich freiwillig für den Weg des Gehorsams und der Treue Gott, den 
Schöpfer, gegenüber. Er hat seine Prüfung erfolgreich bestanden, weil er seinen 
Verstand und alle anderen Gaben richtig benutzte. Er gebrauchte seine Augen, um 
die Wirklichkeit zu sehen, seine Ohren, um die Wahrheit zu hören, seinen Verstand, 
um richtige Ansichten zu formen, und ist mit Herz und Seele dabei, entsprechend 
diesen Erkenntnissen zu leben. 

Er erwählt die Wahrheit, sieht die Wirklichkeit und unterwirft sich bereitwillig und 
freudig seinem Herrn und Gebieter. Er ist verständig, treu und pflichtbewußt, denn er 
hat das Licht der Dunkelheit vorgezogen, und nachdem er die Flamme der Wahrheit 
erschaute, hat er sich von ihrem Schein gerne und begeistert leiten lassen. So hat er 
durch sein Verhalten bewiesen, daß er nicht nur ein Sucher nach der Wahrheit ist, 
sondern daß er sie auch erkennt und ihr dient. Er ist wahrlich auf dem rechten Wege, 
und einem solchen Menschen ist Erfolg in dieser und der anderen Welt beschieden. 

Er wird stets das Rechte erkennen und entsprechend handeln, denn wer Gott mit 
allen Seinen Eigenschaften kennt, der weiß auch um Beginn und Ende der 
Wirklichkeit. Er kann niemals vom richtigen Weg abgelenkt werden, denn er hat den 
ersten Schritt richtig gesetzt und kennt genau die Richtung und das Ziel seiner 
Lebens reise. Als Philosoph wird er über die Geheimnisse des Universums 
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nachdenken und versuchen, die Rätsel der Natur zu ergründen und sich nicht wie ein 
ungläubiger Philosoph in einem Irrgarten von Zweifeln und Mißtrauen verlieren. 

Da sein Pfad vom göttlichen Antlitz erleuchtet ist, wird er jeden Schritt in der richtigen 
Richtung tun. Als Wissenschaftler wird er bestrebt sein, die Gesetze der Natur zu 
erkennen, die versteckten Schätze der Erde zu entdecken und auch die bisher noch 
unbekannten Kräfte geistiger und materieller Art in gute Bahnen zum Wohle der 
Menschheit - zu lenken. Er wird sich nach besten Kräften bemühen, alle 
Wissensgebiete zu erforschen und alles, wozu er auf Erden und im Universum 
Zugang hat, zugunsten des Menschen einzusetzen. In jedem Stadium seiner 
Forschungen wird ihn sein Gottesbewußtsein davor bewahren, die Wissenschaft und 
deren Erkenntnisse zu üblen und schädlichen Zwecken zu mißbrauchen. Er wird 
niemals darauf verfallen, die Herrschaft über alle Dinge für sich selbst zu 
beanspruchen, sich seines Sieges über die Natur zu rühmen, sich göttliche und 
unumschränkte Macht zuzuschreiben und den Ehrgeiz zu hegen, die Welt 
umzustürzen, die menschliche Rasse zu unterwerfen und seine Diktatur über alles 
und jedes mit allen ihm zu Gebote stehenden guten und schlechten Mitteln zu 
errichten. Ein derart rebellisches und herausforderndes Verhalten kann niemals von 
einem muslimischen Wissenschaftler ausgehen - nur ein ungläubiger Kafir -
Wissenschaftler kann solchen Einbildungen zum Opfer fallen und, indem er ihnen 
nachgibt, die ganze Menschheit in Gefahr bringen und völliger Zerstörung und 
Auslöschung aussetzen. 

(Dergestalt ist die Situattion der sich der moderne Mensch heute 
gegenübergestellt sieht. Dr. Joad sagt: "Die Wissenschaft hat uns Macht in die 
Hand gegeben, wie Sie nur Göttern zustehen, um sie auszuüben, bringen wir 
die Mentatität von Schulbuben und Wilden mit." - Der führende Philosoph 
Bertrand Russel schreibt: "im weitesten Sinne gesprochen, befinden wir uns 
inmitten eines Wettrennens zwischen menschlicher Fertigkeit, was die Mittel 
angeht, und menschlicher Torheit, was die Absichten betrifft. jeder Fertigkeit in 
Entwicklung unserer Fähigkeit unsere Absichten zu verwirklichen, ist von Übel. 
Die menschliche Rasse überlebte bisher aufgrund ihrer Unwissenheit und 
Unzulässigkeit; doch nachdem ihr wissen und Fähigkeit in Verbindung mit 
Torheit gegeben ist, gibt es keine Gewißheit für ein Überleben. Wissen ist 
Macht, aber es ist Macht, Böses zu tun sowohl wie Gutes. Daraus ergibt sich, 
daß - wenn der Mensch an Weisheit nicht genauso schnell zunimmt wie an 
Wissen - jedes Anwachsen von Wissen ein Anwachsen von Leid sein wird. 
(Impact of Science on Socity - Der Einfluß der Wissenschaft auf die 
Gesellschaft) Ein anderer führender Denker hat das Paradoxen in folgende 
Worte gefaßt: Mann hat uns gelehrt, wie Vögel in der Luft fliegen und wie 
Fische im Wasser schwimmen; jedoch wie man auf der Erde Leben soll, 
wissen wir nicht! (Zitiert von Joad in Counter Attack from the East -
Gegenangriff aus dem Osten) . 

Ein Moslim-Wissenschaftler wird sich ganz anders verhalten. Je tiefer seine Einsicht 
in die Welt der Wissenschaft sein wird, um so stärker wird sein Glaube an Gott sein. 
Sein Haupt wird sich vor Ihm in Dankbarkeit niederbeugen. Da sein Herr ihn mit 
größerer Kraft und größerem Wissen gesegnet hat, wird er erkennen, daß er sich für 
sein eigenes Wohl und zum Besten der Menschheit ganz besonders anstrengen muß. 
Statt sich Machttrunkenheit hinzugeben, wird er von dem Verlangen erfüllt sein, all 
sein Wissen im Dienste der Menschheit einzusetzen. Seine Freiheit wird nicht 
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ungezügelt sein. Er wird von den Grundsätzen der Moral und der göttlichen 
Offenbarung geleitet Auf diese Weise wird die Wissenschaft in seinen Händen nicht 
ein Werkzeug der Zerstörung, sondern ein Mittel zur Förderung menschlichen 
Wohlergehens und zur moralischen Regeneration werden Solchermaßen wird er 
seine Dankbarkeit seinem Herrn beweisen für die Gaben und Segnungen, mit denen 
Er den Menschen beschenkt hat. 

Ebenso wird ein Muslim in Geschichte, Wirtschaft, Politik, Rechtswesen und anderen 
Zweigen der Wissenschaft nirgends hinter einem Kafir zurückbleiben, was 
Forschungseifer und Ausdauer betrifft, doch die Anschauungen beider und folglich 
auch ihr Modus operandi wird grundverschieden sein. Ein Moslem wird jeden Zweig 
der Wissenschaft von der richtigen Perspektive aus studieren, er wird sich um die 
wahrhaften Anschauungen und die richtige Zielsetzung bemühen und so die richtigen 
Schlußfolgerungen ziehen. In der Geschichte wird er die richtigen Lehren aus den 
Erfahrungen der menschlichen Vergangenheit ziehen und die wahren Gründe für 
Aufstieg und Niedergang der Zivilisationen entdecken. Er wird sich bemühen, aus 
allem, was in der Vergangenheit gut und richtig war, Nutzen zu ziehen und sorgfältig 
alles vermeiden, was zur Degeneration und zum Niedergang der Völker geführt hat. 
In der Politik wird es sein einziges Ziel sein, sich für die Errichtung einer Staatsform 
einzusetzen, in der Frieden, Gerechtigkeit, Brüderlichkeit und Güte regieren, wo der 
Mensch ein Bruder seines Nächsten ist und dessen menschliche Gefühle respektiert, 
wo keinerlei Ausbeutung oder Versklavung um sich greift, wo die Rechte des 
einzelnen geachtet und hochgehalten werden und wo die Staatsgewalt als heiliges 
Vermächtnis Gottes gilt und zum Wohle aller ausgeübt wird. Auf dem Gebiet des 
Rechtswesens wird ein Muslim sich bemühen, das Gesetz zu einer echten 
Verkörperung der Gerechtigkeit und zu einem wirklichen Schutz der Rechte aller, 
ganz besonders der Schwächerer, zu erheben. Er wird darauf bedacht sein, daß 
jeder den ihm zustehenden Anteil bekommt und daß keinem Ungerechtigkeit oder 
Unterdrückung widerfährt. Er wird selbst das Gesetz hochhalten und dafür Sorge 
tragen, daß alle anderen es ebenso achten und daß es gerecht und unparteiisch 
vollstreckt wird. 

Das sittliche Leben eines Muslim wird Stets von Gottesfurcht, Frömmigkeit, 
Rechtschafenheit und Wahrheitsliebe geprägt sein. Er wird in der Welt leben mit dem 
festen Glauben, daß Gott allein der Herr über alles ist; daß alles, was er selbst und 
andere Menschen besitzen, von Gott gegeben worden ist; daß die Macht, die er 
ausübt, ihm nur von Gott anvertraut ist; daß die Freiheit, derer er sich erfreut, nicht 
wahllos benutzt werden darf und daß es in seinem eigenen Interesse liegt, von ihr in 
Übereinstimmung mit Gottes Willen Gebrauch zu machen. Er wird sich ständig 
vergegenwärtigen, daß er eines Tages zu seinem Herrn zurückkehren und 
Rechenschaft über sein ganzes Leben ablegen muß. Das Bewußtsein seiner 
Verantwortlichkeit wird stets fest in seinem Gedächtnis verwurzelt sein, und er wird 
niemals leichtfertig und pflichtvergessen handeln. 

Man stelle sich die sittliche Vortreiflichkeit eines Menschen vor, der diese geistige 
Einstellung hat - er wird ein Leben voll Reinheit, Frömmigkeit, Liebe und 
Uneigennützigkeit führen. Er wird ein Segen für die Menschheit sein. Sein Denken 
wird nicht von bösen Ideen und falschem Ehrgeiz besudelt sein. Er wird sich davor 
hüten, Schlechtes zu sehen, zu hören und zu tun. Er wird seine Zunge im Zaum
halten und niemals ein Wort der Lüge, aussprechen. Er wird seinen Lebensunterhalt 
auf ehrliche und anständige Weise verdienen und es vorziehen, zu hungern, anstatt 
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sich Nahrung auf unredliche Art durch Ausbeutung oder Ungerechtigkeit zu 
beschaffen Er wird sich niemals an der Unterdrückung oder Verletzung menschlichen 
Lebens oder menschlicher Ehre beteiligen, was immer deren Form oder Färbung 
sein mag. Er wird niemals dem Bösen nachgeben, auch wenn ihn diese 
Unnachgiebigkeit teuer zu stehen kommt. Er wird eine Verkörperung von Güte und 
Edelmut sein und Recht und Wahrheit hochhalten, auch wenn es ihn das Leben
kosten sollte. Er wird alle Schattierungen von Ungerechtigkeit verabscheuen und sich 
standhaft für die Wahrheit einsetzen, furchtlos vor den Widrigkeiten des Schicksals. 
Solch ein Mensch wird eine Macht darstellen, die man nicht unterschätzen darf. Er 
muß und wird Erfolg haben Nichts auf Erden kann ihn zurückhalten oder ihn auf 
seinem Weg behindern. 

Er wird der Geehrteste und Geachteste sein. Niemand kann ihn in dieser Beziehung 
übertreffen. Wie kann ein Mensch gedemütigt werden, der nicht bereit ist, um 
irgendeines Vorteils willen seinen Kopf zu beugen vor irgend jemandem außer Gott, 
dem Allmächtigen, dem Beherrscher des Universums? 

Er wird der Mächtigste und Erfolgreichste sein. Niemand kann mächtiger sein als er, 
denn er fürchtet keinen außer Gott, und er erwartet Wohltaten von niemandem außer 
Ihm Welche Gewalt kann ihn vom rechten Weg abbringen? Welcher Reichtum kann 
ihm seinen Glauben abkaufen? Welche Kraft kann sein Gewissen abstumpfen? 
Welche Macht kann seine Verhaltensweise in falsche Bahnen zwingen? 

Er wird der Vermögendste und Reichste sein. Niemand auf der Welt kann reicher 
oder unabhängiger sein als er, denn er wird ein Leben voll Ernst, Bescheidenheit und 
Zufriedenheit führen. Er wird weder sinnlich noch leidenschaftlich oder gar gierig sein. 
Er wird mit dem zufrieden sein, was er an ständig und ehrlich verdienen kann, und 
auch wenn Berge von unrechtmäßig erworbenen Geld vor ihm aufgetürmt werden, 
wird er nicht einen Blick darauf werfen, geschweige denn davon Gebraucht machen 
wollen. Er wird Ruhe und Zufriedenheit des Herzes besitzen - und was kann ein 
größeres Vermögen sein als dies? 

Er wird der Geehrteste, Populärste und Meistgeliebte sein. Niemand kann 
liebenswerter sein als er, denn er lebt ein Leben der Nächstenliebe und Wohltätigkeit 
Er wird allen und jedem Gerechtigkeit widerfahren lassen, seine Pflichten ehrlich 
erfüllen und aufrichtig für das Wohl anderer arbeiten. Die Herzen der Menschen 
werden sich ihm ganz von selbst zuwenden, und sie werden ihn wie niemand 
anderen gerne haben, liehen und verehren. 

Man wird ihm das größte Vertrauen und die höchste Ehrerbietung entgegenbringen. 
Niemand kann vertrauenswürdiger sein als er, denn er wird das in ihn gesetzte 
Vertrauen niemals enttäuschen, noch wird er sich von seiner Redlichkeit abbringen
lassen. Er wird getreu zu seinem Wort stehen und offen und ehrlich in seinem 
Handeln sein. Er wird anständig und gerecht alle seine Angelegenheiten erledigen, 
denn er ist von dem Bewußtsein getragen, daß Gott allgegenwärtig und stets 
wachsam ist. Worte reichen nicht aus, um den Respekt und den guten Willen zu 
beschreiben, den dieser Mann gebietet. Kann es irgend jemanden geben, der ihm 
nicht vertraut? So sieht das Leben und der Charakter eines Muslim aus. 

Wenn man nun den wahren Charakter eines Muslim versteht, wird man überzeugt 
sein, daß er nicht in Erniedrigung, Demütigung oder Unterjochung leben kann. Er 
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muß einfach die Oberhand gewinnen, und keine Macht der Erde kann ihn 
überwältigen oder bezwingen. Denn der Islam hat ihm Qualitäten verliehen, die von
keinem Zauber und keiner Sinnestäuschung überschattet werden können. 

Und nachdem er ein achtbares und ehrbares Leben auf dieser Erde geführt hat, wird 
er zu seinem Schöpfer zurückkehren, Der ihn mit den auserlesenen Wohltaten 
überhäufen wird, denn er hat seine Pflichten aufs beste erfüllt, seine Sendung 
erfolgreich beendet und ist aus der Prüfung glorreich hervorgegangen. Er war 
erfolgreich im Leben in dieser Welt, und im Jenseits wird ihm immerwährender Friede 
und ewige Seligkeit beschieden sein. 

Dies ist der Islam, die natürliche Religion des Menschen, die Religion, die nicht an 
irgendeine Person, eine Zeit, ein Volk oder Land gebunden ist. Islam ist der 
Lebensrhythmus der Natur und deshalb & Religion des Menschen. Zu jeder Zeit, in 
jedem Land und bei jedem Volk haben gottesbewußte, wahrheitsliebende Menschen 
an diese Religion geglaubt und nach ihr gelebt. Sie alle waren Moslimen, unabhängig 
davon, ob sie diesen Weg Islam oder anders nannten. Was auch immer sein Name 
war, er bedeutete Islam und nichts anderes als Islam.

Wirken und Sinn des Glaubens 

1. Glaube und Gehorsam 

Wie wir schon sagten, bedeutet Islam Gehorsam Gott gegenüber. Und es versteht 
sich von selbst, daß dieser Gehorsam nicht in vollem Umfang erfolgen kann, wenn 
der Mensch nicht gewisse grundsätzliche Tatsachen des Lebens kennt und festes 
Vertrauen in sie setzt. Was sind dies nun für Tatsachen? Und welches sind die 
wesentlichsten Dinge, die ein Mensch wissen muß, um sein Leben in Einklang mit 
dem göttlichen Plan zu bringen? Dies beabsichtigen wir im vorliegenden Kapitel zu 
behandeln.

Als Erstes und Wichtigstes muß man einen unerschütterlichen Glauben an die 
Existenz Gottes haben; denn wie kann ein Mensch, der keinen festen und reinen 
Glauben an Gott besitzt, Ihm Gehorsam entgegenbringen? 

Des weiteren muß man die Eigenschaften Gottes kennen. Es ist das Wissen um 
Gottes Eigenschaften, das den Menschen befähigt, in sich die edelsten Werte zu 
entwickeln und sein leben in Tugend und Gottergebenheit zu gestalten. Wenn ein 
Mensch nicht weiß, daß es Einen und nur Einen Gott gibt, Der der Schöpfer, Lenker 
und Erhalter des Universums ist, und daß es niemanden sonst gibt, der auch für 
einen Funken der göttlichen Macht und Autorität mit Ihm gemeinsam hat, dann kann 
es geschehen, daß er falschen Göttern zum Opfer fällt und ihnen seine Huldigungen 
darbringt, um sich ihrer Gunst zu vergewissern. Doch wenn er die göttlichen 
Eigenschaften kennt und sich der Einheit Gottes (Tauhid) bewußt ist, dann gibt es 
auch nicht die mindeste Möglichkeit, daß er dieser Illusion erliegt. 

Wenn ein Mensch weiß, daß Gott allgegenwärtig und allwissend ist, daß Er alles 
sieht, hört und weiß, was wir offen oder heimlich tun, ja daß Er sogar unsere 
unausgesprochenen Gedanken kennt, wie kann er es sich dann leisten, Gott 
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gegenüber nachlässig und ungehorsam zu sein? Er wird fühlen, daß er unter 
ständiger Aufsicht steht und sich daher auf angemessenste Art und Weise 
benehmen. Derjenige jedoch der sich der Eigenschaften Gottes nicht bewußt ist, 
kann aufgrund seiner Unwissenheit zum Ungehorsam Gott gegenüber verführt 
werden. Tatsache ist, daß die Werte und Eigenschaften, die ein Mensch besitzen 
muß, wenn er den Weg des Islams befolgen will, nur herangebildet und entwickelt 
werden können aus einem tiefgehenden Wissen um Gottes Eigenschaften. Es ist die 
Erkenntnis der Eigenschaften Gottes, die des Menschen Geist und Seele, seinen 
Glauben, sein Sittlichkeitsgefühl und Sein Handeln läutert. Es genügt für die gestellte 
Aufgabe weder ein oberflächliches Vertrauten mit diesen Eigenschaften noch ein rein 
akademisches Wissen um Sie - es muß eine unerschütterliche Überzeugung da sein, 
die fest im Geist und Herzen des Menschen verwurzelt ist, damit er für heimtückische 
Zweifel und Verirrungen unempfänglich bleiben kann. 

Darüber hinaus muß der Mensch die Einzelheiten über die Lebensweise kennen, 
durch deren Befolgung er das Wohlwollen Gottes erlangen kann. Weiß er nicht, was 
Gott wohlgefällig ist und was Ihm mißfällt, wie kann er dann das erstere erwählen 
und verfolgen und das letztere vermeiden? Wenn ein Mensch keine Kenntnis vom 
göttlichen Gesetz hat. Wie kann er es dann befolgen? Darum ist das Wissen um das 
göttliche Gesetz und die offenbarten Gebote außerordentlich wichtig. 

Aber auch hier wird einfaches Wissen nicht ausreichen. Der Mensch muß volles 
Vertrauen und die feste Überzeugung haben, daß es wirklich das göttliche Gesetz ist 
und daß sein Heil einzig und allein in der Befolgung dieser Gebote liegt . Denn 
Wissen ohne diese Überzeugung wird nicht ausreichen, um den Menschen auf den 
rechten Weg zu führen. Er könnte sich zu leicht in der Sackgasse des Ungehorsams 
verlieren. 

Und schließlich muß man auch die Konsequenzen von Glauben und Gehorsam 
einerseits und jene des Unglaubens und Ungehorsams andererseits kennen. Der 
Mensch muß wissen, mit welchen Wohltaten er überhäuft wird, wenn er Gottes Weg 
erwählt und ein Leben in Reinheit, Tugend und Gehorsam führt. Und er muß ebenso 
wissen, was für üble und qualvolle Folgen sich für ihn ergeben, wenn er den Weg 
des Ungehorsams und der Auflehnung beschreitet. Aus diesem Grunde ist das 
Wissen um das Leben nach dem Tod unbedingt erforderlich. 

Der Mensch muß felsenfest davon überzeugt sein, daß der Tod nicht das Ende 
seiner Existenz bedeutet; daß es eine Auferstehung gibt und daß er vor den 
höchsten Gerichtshof gebracht wird, bei dem Gott Selbst den Vorsitz führen wird; 
daß am Tag des jüngsten Gerichts die volle Gerechtigkeit den Sieg davontragen wird; 
und daß gute Taten belohnt und schlechte bestraft werden. Jeder wird erhalten, was 
er verdient, und es gibt kein Entrinnen. Es steht unumstößlich fest, daß dies 
geschehen wird. Zur Befolgung von Gottes Gesetz ist das Gefühl der Verpflichtung 
und Verantwortlichkeit absolut unerläßlich. 

Ein Mensch, der nichts vom Jenseits weiß, mag Gehorsam und Ungehorsam für 
ganz unwesentlich halten. Er mag denken, daß dem Gehorsam wie auch dem 
Ungehorsam das gleiche Ende bevorsteht, denn nach dem Tode des Menschen 
lösen sich seiner Meinung nach beide gleichermaßen in nichts auf, Wie kann man 
erwarten, daß er sich mit dieser Geisteshaltung all den Unbequemlichkeiten und 
Mühen aussetzt, die untrennbar mit einem Leben des aktiven Gehorsams verbunden 



14

sind, und daß er jene Sünden vermeidet, die zu begehen ihm in dieser Welt 
offensichtlich keinerlei moralischen oder materiellen Verlust bringt? Mit dieser 
geistigen Einstellung kann der Mensch nicht Gottes Gesetze anerkennen und sich 
ihnen unterordnen. Noch kann der, dem der feste Glaube an das Leben im Jenseits 
und an Gottes Jüngstes Gericht fehlt, in den turbulenten Wogen des Lebens mit all 
dem Anreiz zu Sünde, Verbrechen und Bösem fest und standhaft bleiben, denn 
Zweifel und Unschlüssigkeit berauben ihn seiner Tatkraft. 

Man kann in seinem Verhalten nur dann fest bleiben, wenn man in seinem Glauben 
fest ist. Wenn man schwankende Ansichten hat, kann man nicht beständig sein. Man 
kann eine Bahn nur dann unbeirrbar einhalten, wenn man sich der Vorteile sicher ist, 
die sich aus deren Verfolgung ergeben, und die Nachteile und den Schaden kennt, 
die einen treffen, wenn man von ihr abweicht. Eine gründliche Kenntnis der 
Konsequenzen von Glauben und Unglauben und des Lebens nach dem Tod ist 
daher außerordentlich wichtig, um das Leben im Gehorsam gegen Gott einzurichten. 
Dies sind die wichtigsten Dinge, die man wissen muß, wenn man ein Leben des 
Gehorsams, das heißt des Islams, führen will. 

2. Glaube: was bedeutet das?

Glaube ist, was wir in der vorangegangenen Erörterung als " Wissen und 
Überzeugung " beschrieben haben. Das arabische Wort Iman , das wir in deutsch 
mit Glauben übersetzt haben, kommt von dem Verbum amana , das wörtlich wissen, 
glauben und über den geringsten Schatten eines Zweifels hinaus überzeugt sein 
heißt. Glaube ist daher festes Vertrauen, das aus Wissen und Überzeugung 
erwächst. Der Mensch, der um die Einheit Gottes weiß, um Seine Eigenschaften, 
Seine Gebote, Seine Offenbarung und um die göttlichen Gesetze von Belohnung und 
Bestrafung, und der unerschütterlichen Glauben darein setzt, wird ,,Mu'min", 
Gläubiger. genannt. Dieser Glaube führt, den Menschen zu einem Leben des 
beständigen Gehorsams und der Ergebung in den Willen Gottes. Und jemand, der 
sein ganzes Leben in dieser Ergebung verbringt, wird als Muslim bezeichnet. 

Daraus läßt sich klar ersehen, daß kein Mensch ohne Glauben oder Iman ein 
wirklicher Moslem werden kann. Er ist die unerläßliche Voraussetzung oder vielmehr 
der eigentliche Ausgangspunkt, ohne den kein Anfang gemacht werden kann. Die 
Beziehung zwischen Islam und Iman ist gleich der zwischen einem Baum und 
seinem Samenkorn. Ebenso wie ein Baum nicht ohne sein Samenkorn aufsprießen 
kann, ist es einem Menschen, der nicht von Anfang an Glauben besitzt, unmöglich, 
ein Muslim zu werden. Da es aber andererseits geschehen kann, daß ein Baum, 
obwohl sein Samen ausgesät wurde, aus einer Vielzahl von Gründen nicht wächst 
oder, wenn sein Same aufgeht, sein Wuchs behindert oder verzögert wird, so ist es 
auch möglich, daß ein Mensch Glauben besitzt und doch wegen verschiedener 
Schwächen kein echter und zuverlässiger Muslim wird. Wir sehen also, daß der 
Glaube zwar der Ausgangspunkt ist und daß er den Menschen zu einem Leben der 
Ergebung in Gott hinführt und daß ein Mensch ohne Glauben kein Moslim werden 
kann. Im Gegensatz dazu ist es jedoch möglich, daß ein Mensch Glauben besitzt und 
trotzdem aus Mangel an Willenskraft, aufgrund falscher Erziehung oder schlechter 
Gesellschaft nicht das Leben eines wirklichen Muslim führt. Daher können vom 
Gesichtspunkt des Islams und Iman aus alle Menschen in vier Kategorien eingeteilt 
werden: 
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1. Jene, die festen Glauben haben, einen Glauben, der sie dazu anspornt, sich 
bedingungslos und von ganzem Herzen Gott zu ergeben. Sie befolgen den Weg 
Gottes und bemühen sich mit Leib und Seele, Sein Wohlwollen zu erlangen, indem 
sie all das tun, was Ihm gefällt, und alles vermeiden, was Ihm mißfällt. Sie sind in 
ihrer Hingabe inbrünstiger als der gewöhnliche Mensch in seinem Streben nach 
Reichtum und Ruhm. Solche Menschen sind echte Moslimen. 

2. Jene, die zwar Glauben besitzen, die in ihrem Herzen wissen um Gott und Seine 
Gebote und um den Tag des Jüngsten Gerichts, deren Glaube aber nicht tief und 
stark genug ist, um Sie zur völligen Hingabe an Gott zu bringen. Sie stehen im Rang 
weit hinter den echten Moslimen, verdienen Bestrafung für Ihre Versäumnisse und 
Verfehlungen, doch sind sie immer noch Moslimen. Sie kommen ihren 
Verpflichtungen nicht nach und begehen Fehler, sind aber keine Rebellen. Sie 
erkennen ihren Herrn und sein Gesetz an, und obwohl sie sich gegen das Gesetz 
vergehen, haben sie sich nicht gegen den Herrn aufgelehnt. Sie erkennen Seine 
Herrschaftsgewalt an und geben ihre eigene Schuld zu. Sie sind also schuldig und 
verdienen Bestrafung, doch bleiben sie Moslimen. 

3. Jene, die überhaupt keinen Glauben haben. Diese Menschen weigern sich, die 
Oberherrschaft Gottes anzuerkennen, und sind Rebellen. Auch wenn sie sich nicht 
schlecht benehmen und weder Verderben noch Gewalttätigkeit verbreiten, bleiben 
sie Aufrührer, und ihre scheinbar guten Taten sind von geringem Wert. Solche 
Menschen sind wie Gesetzesbrecher. Und ebenso wie ein Gesetzesbrecher selbst 
wenn irgendwelche seiner Taten im Einklang mit dem Gesetz des Landes stehen -
nicht zu einem getreuen und gehorsamen Bürger wird, so kann auch das scheinbar 
Gute jener, die sich gegen Gott auflehnen, nicht das Gewicht der tatsächlichen 
Verfehlungen, der Rebellion und des Ungehorsams ausgleichen. 

4. Jene, die weder Glauben besitzen noch gute Taten tun. Sie verbreiten Unordnung 
in der Welt und üben Gewalttätigkeit und Unterdrückung in vielfältiger Form aus. Sie 
sind die schlimmsten aller Menschen, denn sie sind Rebellen sowohl wie Übeltäter 
und Verbrecher. Die obige Einteilung der Menschheit zeigt deutlich, daß der wirkliche 
Erfolg und das Heil des Menschen vom Iman abhängt. Das Leben des Gehorsams 
(Islam) wird geboren aus dem Keim des Iman. Der Islam eines Menschen mag 
unvollkommen oder fehlerhaft sein. Aber ohne Iman gibt es keinen Islam. Und wo 
kein Islam ist, da ist Kufr, der Unglaube. Unwesen mag unterschiedlich sein, doch ist 
es auf alle Fälle Kufr und nichts anderes als Kufr. Dies führt uns die Wichtigkeit des 
Iman im Hinblick auf ein Leben der wahrhaftigen und völligen Ergebung in Gott vor 
Augen. 

3. Wie kann man Wissen über Gott erlangen?

Nun tritt die Frage auf: Wie kann man Wissen um Gott erlangen, Glauben an Ihn, an 
Seine Existenz, Seine Eigenschaften, Sein Gesetz und an den Tag des Jüngsten 
Gerichts? Wie kann man zur Erkenntnis all dessen kommen? 

Wir haben bereits auf die unzähligen Zeichen Gottes um uns herum und in uns selbst 
hingewiesen, die Zeugnis davon anlegen, daß es Einen und nur Einen Schöpfer und 
Lenker des Universums gibt und daß Er es ist, Der alles überwacht und leitet. Diese 
Zeugnisse spiegeln die göttlichen Eigenschaften des Schöpfers wider: Seine große 
Weisheit, Sein allumfassendes Wissen, Seine Allgewalt, Seine Barmherzigkeit, Seine 
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alles erhaltende Kraft, Seine Herrschaftsgewalt - kurz und gut, Seine Eigenschaften 
können überall in Seinem Schöpfungswerk erkannt werden. Doch des Menschen 
Intellekt und seine Fähigkeit, sich Wissen zu erwerben, sind bei der Beobachtung 
und dem Verständnis dieser Zeichen oft fehlgegangen. Sie sind zwar offenkundig 
und klar, und unsere Augen können mit Leichtigkeit herauslesen, was ganz groß in 
der Schöpfung geschrieben steht. Und doch sind so viele Menschen irregegangen. 
Einige haben erklärt, daß es zwei Götter gebe, andere begannen, sich dem Glauben 
an die Dreifaltigkeit Gottes zuzuwenden, und wieder andere fielen der Vielgötterei 
zum Opfer. Manche begannen, die Natur anzubeten, und andere nahmen eine 
Unterteilung in viele verschiedene Gottheiten vor: Götter des Regens, der Luft, des 
Feuers, des Lebens, des Todes und so weiter. So ist der menschliche Verstand -
obwohl die Zeichen Gottes ganz deutlich waren - über viele Dinge gestrauchelt, und 
es ist ihm nicht gelungen, die Wirklichkeit in ihrer tatsächlichen Perspektive zu sehen. 
Es folgte eine Sinnestäuschung auf die andere, und das Ergebnis war nichts als eine 
Verwirrung der Gedanken. Wir brauchen uns hier wohl kaum weiter über diese 
Irrtümer des menschlichen Urteilsvermögens zu verbreiten. 

Ebenso haben die Menschen in bezug auf das Leben nach dem Tode viele irrige 
Ansichten hervorgebracht. So zum Beispiel, Mensch nach seinem Tode in Staub 
zerfalle und nicht wieder auferstehen werde oder daß er einem Prozeß von 
fortlaufenden Wiedergeburten in dieser Welt unterworfen sei und jeweils in seiner 
neuen Lebensform entsprechend seinen vorausgegangenen Taten belohnt oder 
bestraft werde. 

Noch größere Schwierigkeiten zeigen sich, wenn wir zur Frage der Lebensgebote 
kommen. Lediglich mit Hilfe des menschlichen Verstandes ein vollkommenes und 
ausgewogenes Lebensgesetzbuch zu formulieren, das dem Wohlgefallen Gottes 
entspricht, ist eine außerordentlich schwierige Aufgabe. Auch wenn ein Mensch mit 
höchster Vernunft und brillantem Verstand begabt ist und unübertreffliche Weisheit 
und die Erfahrung jahrelanger Überlegungen besitzt, sind die Aussichten, daß er 
richtige Lebensanschauungen formulieren könnte, nicht sehr vielversprechend. Doch 
selbst wenn er sich nach lebenslangen Überlegungen dieser Aufgabe zuwenden 
wollte, dann würde es ihm gerade aufgrund seiner Erfahrungen an Vertrauen fehlen, 
daß er wirklich die Wahrheit entdeckt und den einzig rechten Weg eingeschlagen 
habe. Zwar mag es die vollkommenste und gerechteste Prüfling der Weisheit, des 
Verstandes und des Wissens eines Menschen sein, ihn seiner eigenen 
Urteilsfähigkeit ohne Leitung von außen zu überlassen, damit er die richtige 
Lebensweise in dieser Welt herausfinden möge. In diesem Fall aber würden jene, die 
durch ihren eigenen Scharfsinn und ihre Bemühungen die Wahrheit und den rechten 
Weg herausgefunden haben, Erfolg und Heil erlangen, während jene, die nicht zu 
solchen Erkenntnissen gekommen sind, versagt hätten. Doch Gott hat den 
Menschen solch eine harte Prüfling erspart. Durch Seine Gnade und Sein 
Wohlwollen hat Er aus ihrer Mitte Männer für sie erhoben, denen Er wahrhaftiges 
Wissen über Seine Eigenschaften vermittelte, denen Er Sein Gesetz und Seine 
richtigen Lebensgebote offenbarte, denen Er Kenntnis über die Bedeutung und den 
Zweck des Lebens hier und im Jenseits gab und denen Er so den Weg zeigte, auf 
dem der Mensch zum Erfolg kommen und ewige Seligkeit erlangen kann. Diese 
auserwählten Männer sind die Gesandten Gottes - Seine Propheten. Gott hat ihnen 
durch die Offenbarung Wissen und Weisheit gegeben, und das Buch, welches diese 
göttlichen Mitteilungen enthält, wird das Buch Gottes oder das Wort Gottes genannt. 
Nun liegt die Prüfung der Weisheit und des Versandes des Menschen darin, ob er 
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den Gesandten Gottes erkennt, nachdem er eingehend sein reines und frommes 
Leben betrachtet und sorgfältig seine edlen und fehlerfreien Lehren studiert hat. Der 
Mensch, der wirkliche Weisheit und gesunden Menschenverstand besitzt, wird die 
Wahrheit bestätigen und die Anweisungen des Gesandten befolgen . Wenn er den 
Gesandten Gottes und dessen Lehren verleugnet, so bedeutet dies, daß er unfähig 
war, die Wahrheit zu erkennen. Aufgrund dieser Verleugnung wird er in seiner 
Prüfung versagen. Solch ein Mensch wird niemals imstande sein, die Wahrheit über 
Gott und Sein Gesetz und das Leben nach dem Tod zu entdecken. 

4. Der Glaube an das Unbekannte 

Wie die all tägliche Erfahrung lehrt, sucht man, wenn man übe, etwas nicht Bescheid 
weiß, nach jemandem, der sich darin auskennt, und schenkt seinem Wort Glauben 
und folgt ihm. Wenn man krank wird und sich nicht selbst behandeln und heilen kann, 
sucht man nach einem Arzt und nimmt seine Weisungen entgegen und richtet sich 
nach ihnen, ohne zu fragen. Und warum ist dies so? Weil der Arzt entsprechend 
ausgebildet ist dafür, medizinische Ratschläge zu erteilen, und Erfahrung besitzt und 
weil er eine Anzahl von Patienten bereits behandelt und geheilt hat. Man hält sich 
daher an seine Anweisungen, tut, was zu tun er aufgetragen, und vermeidet, was 
immer er verboten hat Genauso glaubt man in Rechtsangelegenheiten an das, was 
ein juristischer Berater einem sagt, und handelt dementsprechend. In Sachen der 
Ausbildung hat man Vertrauen zu seinem Lehrer oder Professor und hält seine 
Anweisungen für richtig. Wenn man zu einem bestimmten Ort gehen will und den 
Weg dorthin nicht weiß, dann fragt man jemanden, der ihn kennt, und folgt den 
Straßen, die er einem zeigt. Kurz und gut, der einzig vernünftige Weg, den man sein 
ganzes Leben lang in Dingen beschreitet. die man nicht weiß oder nicht wissen kann, 
ist, daß man sich an jemanden wendet, der sie weiß, seinen Rat entgegennimmt und 
ihn entsprechend befolgt. Nachdem das eigene Wissen über diese Sache oder 
dieses Problem unzulänglich ist, sucht man sorgfältig nach jemandem, der etwas 
darüber weiß, und läßt stillschweigend sein Wort gelten. Man gibt sich alle Mühe, die 
richtige Person zu finden. Doch nachdem man auf den geeigneten Menschen 
getroffen ist, nimmt man seinen Rat bedingungslos an. Diese Art von Glauben nennt 
man " Glaube an das Unbekannte ". Denn hier hat man sich in Dingen, die man 
nicht weiß, auf jemanden verlassen, der sie weiß. Genau das ist " Iman bil-ghayb " -
Glaube an das Unbekannte. 

Iman bil-ghayb bedeutet daher, daß man Kenntnis erlangt über etwas, das einem 
unbekannt war, von jemandem, der etwas davon weiß. Man kennt Gott und Seine 
wirklichen Eigenschaften nicht. Man ist sich nicht bewußt, daß Seine Engel alles im 
ganzen Universum entsprechend Seinen Weisungen leiten und daß sie einen von 
allen Seiten umgehen. Man hat kein grundsätzliches Wissen über die Lebensweise, 
durch die man das Wohlgefallen seines Schöpfers erlangen kann. Und man tappt im 
dunkeln über das Leben, das nach dem Tode kommen wird. Die Kenntnis über alle 
diese Dinge wird uns durch Propheten vermittelt, die direkte Verbindung zu Gott 
hatten und die mit dem richtigen Wissen begabt worden sind. Sie sind die Menschen, 
deren Aufrichtigkeit, Unantastbarkeit, Vertrauenswürdigkeit, Gottesfürchtigkeit und 
vollkommene Reinheit der Lebensführung als unumstößliches Zeugnis für die 
Wahrhaftigkeit ihres Anspruchs auf Wissen dasteht. 
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Vor allem anderen jedoch zwingt uns die große Weisheit und Kraft ihrer Botschaft, 
zuzugeben, daß sie die Wahrheit sprechen und ihre lehren es verdienen, geglaubt 
und befolgt zu werden. Diese unsere Überzeugung ist Iman bil-ghayb. Ein solches 
Bestreben zur Erkenntnis und Anerkennung der Wahrheit ist unerläßlich zum 
Gehorsam gegen Gott und zum Handeln in Übereinstimmung mit Seinem 
Wohlgefallen. Denn man hat keinen anderen Mittler als Gottes Gesandten für die 
Erlangung wahrhaftigen Wissens, und ohne genaues und wahrhaftiges Wissen kann 
man nicht fehlerlos auf dem Pfad des Islams vorwärtsschreiten

DAS PROPHETENTUM 

Unsere vorausgegangenen Erörterungen führten uns folgende Punkte vor 
Augen: 

1. Das einzig Richtige für den Menschen ist, in Gehorsam gegen Gott zu leben, und 
zur Einhaltung eines solchen Lebens des Gehorsams sind Wissen und Glauben 
unbedingt erforderlich: 
Wissen um Gott und Seine Eigenschaften, über das, was Ihm wohlgefällt und was Er 
verabscheut, über Seinen erwählten Weg und über den Tag des Jüngsten Gerichts; 
und ein felsenfester Glaube an die Wahrhaftigkeit und Unerschütterlichkeit dieses 
Wissens. Das ist lman.

2. Gott hat dem Menschen barmherzigerweise die mühsame Aufgabe erspart, sich 
dieses Wissen allein durch seine persönlichen Anstrengungen zu erwerben. Er hat 
den Menschen dieser schwierigen Prüfung nicht unterworfen. Vielmehr hat Er dieses 
Wissen den Propheten offenbart, die aus der Mitte der Menschen erwählt worden 
sind und denen aufgetragen worden ist, ihren Mitmenschen Gottes Willen mitzuteilen 
und ihnen den rechten Weg aufzuzeigen. Dies hat den Menschen vor fruchtbarem 
Unheil bewahrt. 

3. Es ist die Pflicht jedes Menschen, ob Mann oder Frau, einen Propheten zu 
erkennen und nach Vergewisserung, daß es sich um einen wahrhaftigen Propheten 
handelt, ihm und seinen Lehren Vertrauen entgegenzubringen, ihm bedingungslos zu 
gehorchen und seinem Beispiel zu folgen. Dies ist der Weg zur Errettung. 

In dem nun folgenden Kapitel werden wir das Wesen, die Geschichte und andere 
Gesichtspunkte des Prophetentums behandeln. 

1. Wesen und Notwendigkeit des Prophetentums 

Wer die Augen wirklich aufmacht, sieht, daß Gott auf gnädigste Weise den 
Menschen in diesem Universum mit allem versehen hat, was er braucht. Jedes 
neugeborene Kind, das auf Erden ankommt, ist ausgestattet mit Augen zum Sehen, 
Ohren zum Hören, einer Nase zum Riechen und Atmen, Händen zum Fühlen, Füßen 
zum Laufen und einem Verstand zum Denken und Überlegen. Für alle diese 
Eigenschaften, Anlagen und Fähigkeiten, die ein Mensch braucht oder brauchen 
kann, ist äußerst bedacht Vorsorge getroffen, und sie sind wundervoll in den 
winzigen Körper hineingelegt. Auch die unscheinbarsten Erfordernisse sind im 



19

voraus berücksichtigt, und alles Nötige ist vorgesehen. Nichts, was der Mensch 
braucht, ist vergessen worden. 

Genauso ist es mit der Welt, in der er lebt. Hier ist alles, was er benötigt, im Überfluß 
vorhanden: Luft, Licht, Wärme, Wasser und vieles mehr. Wenn das Kind seine 
Augen öffnet, findet es seine Nahrung an der Brust der Mutter. Seine Eltern lieben es 
instinktiv, und der unwiderstehliche Wunsch erfüllt ihr Herz, sich um das Kind zu 
kümmern, es großzuziehen und alles hinzugeben für sein Wohlergehen. Unter der 
beschützenden Obhut dieses Systems der Erhaltung wächst das Kind zur Reife 
heran, und in jedem Lebensabschnitt bekommt es von der Natur das, was es braucht. 
Alle materiellen Bedingungen für ein Überleben und Heranwachsen sind für das Kind 
geschaffen, und es findet, daß das ganze Universum ihm zu Diensten steht und ihn 
mit allem und jedem versorgt. 

Aber auch für später ist der Mensch mit allen jenen Kräften, Anlagen und Fähigkeiten 
- physisch wie geistig und moralisch - gesegnet, die er zum Lebenskampf benötigt. 
Hier hat Gott eine wundervolle Anordnung getroffen, denn Er hat diese Gaben nicht 
genau gleich unter die Menschen verteilt. Eine gleiche Verteilung hätte die Menschen 
völlig unabhängig voneinander gemacht und sie der Möglichkeiten der 
wechselseitigen Fürsorge und Zusammenarbeit enthoben. Obwohl die Menschheit 
als Ganzes alles Notwendige besitzt, sind also unter den Menschen die Fähigkeiten 
ungleich, jedoch sorgfältig verteilt. Einige besitzen physische Stärke und Tapferkeit, 
andere zeichnen sich durch ihre geistigen Talente aus. Einige sind mit einem 
größeren Hang zu den Künsten, zu Poesie und Philosophie geboren, manche 
besitzen eine gewandte Zunge, andere dagegen militärischen Scharfsinn, 
kaufmännischen Verstand, mathematische Begabung, wissenschaftliche Neugierde, 
literarische Beobachtungsgabe, philosophische Neigungen und so weiter. Solche 
besonderen Talente prägen einen Menschen und befähigen ihn, sogar jene 
verzwickten Probleme anzupacken, die sich dem Zugriff des gewöhnlichen 
Menschen entziehen. Derartige Einsichten, Fähigkeiten und Begabungen sind 
Geschenke Gottes. Sie sind in der Natur jener Menschen verwurzelt, die Gott dazu 
bestimmt hat, solchermaßen ausgezeichnet zu sein. Sie sind meistens angeboren 
und können nicht einfach durch Erziehung und Ausbildung erlangt werden. 

Sorgfältiges Nachdenken über diese Anordnung von Gottes Gaben enthüllt auch, 
daß die Begabungen unter den Menschen auf wunderbare Weise verteilt sind. Jene 
Fähigkeiten, die zur Erhaltung der menschlichen Zivilisation unerläßlich sind, sind 
den Durchschnittsmenschen mitgegeben worden, während jene außergewöhnlichen 
Talente, die lediglich in beschränktem Umfang gebraucht werden, auch nur einer 
geringen Anzahl von Menschen geschenkt sind. Die Zahl der Soldaten, Bauern, 
Handwerker und Arbeiter ist groß. Doch Generale, Wissenschaftler, Staatsmänner 
und Intellektuelle gibt es im Verhältnis wesentlich seltener. Das gleiche trifft für alle 
Berufe, Künste und Handwerke der Zivilisation zu. Die allgemeine Regel scheint zu 
sein: je stärker das Talent und je größer der Genius, um so kleiner ist die Zahl der 
Menschen, die sie besitzen. Supergenies, die unauslöschliche Zeichen in der 
menschlichen Geschichte hinterlassen und deren Leistungen die Menschheit 
jahrhundertelang leiten, gibt es wenige und nur selten. 

Hier tritt uns eine andere Frage entgegen: Beschränken sich die grundlegenden 
Erfordernisse der menschlichen Zivilisation auf das Bedürfnis für Experten und 
Spezialisten auf dem Gebiet von Gesetz und Politik, Wissenschaft und Mathematik, 
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Maschinenbau und Mechanik, Finanzwesen und Wirtschaft und dergleichen mehr, 
oder braucht sie auch Männer, die den Menschen den rechten Weg zeigen können -
den Weg zu Gott und zum Heil? Andere Experten versorgen den Menschen mit dem 
Wissen über alles, was in der Welt ist, und mit den Mitteln und Wegen, um es 
auszunützen, doch es muß auch jemanden geben, der ihm den Zweck der 
Schöpfung und den Sinn des Lebens selbst erklärt. Was ist der Mensch, und warum 
ist er erschaffen worden? Wer hat ihn mit allen seinen Kräften und Fähigkeiten 
ausgestattet, und warum geschah das? Was ist der wirkliche Sinn des Lebens, und 
wie kann man ihn erfüllen? Was sind die tatsächlichen Werte des Lebens, und wie 
kann man sie verwirklichen? Das Wissen über all dies ist das wichtigste Bedürfnis 
des Menschen, und wenn er es nicht leistet, kann er das Gebäude der Zivilisation 
nicht auf gesunder Grundlage errichten und nicht erfolgreich sein in diesem Leben 
und im Jenseits. 

Unser Verstand weigert sich einfach, ,daran zu glauben, daß Gott, Der zugunsten 
des Menschen auch für die unbedeutendsten Erfordernisse Vorsorge getroffen hat, 
es versäumt haben könnte, dieses größte, wichtigste und lebensnotwendigste 
Bedürfnis des Menschen zu befriedigen. Nein, das kann einfach nicht sein. Und es ist 
auch nicht so. Als Gott Menschen erschuf, die sich in Kunst und Wissenschaft 
auszeichneten, hat er gleichzeitig auch Männer mit tiefster Einsicht, reinster Intuition 
und höchsten geistigen Fähigkeiten dazu berufen. Ihn zu erkennen und zu verstehen. 
Ihnen offenbarte Er Selbst den Weg der Gottergebenheit, Frömmigkeit und 
Rechtschaffenheit. Er gab ihnen Wissen über den Zweck des Leben und die 
ethischen Werte und betraute sie mit der Aufgabe, die göttliche Offenbarung anderen 
Menschen weiterzuvermitteln und ihnen den rechten Pfad zu zeigen. Diese Männer 
sind die Propheten und Gesandten Gottes. 

Die Propheten zeichnen sich in der menschlichen Gesellschaft durch ihre besondere 
Befähigung, ihre angeborene edle Geisteshaltung und ein frommes und sinnvolles 
Leben aus - mehr oder weniger auf gleiche Art, wie sich andere Genies in Kunst und 
Wissenschaft durch ihre außergewöhnlichen Fähigkeiten und natürlichen 
Begabungen hervorheben. Der Genius eines Mannes wirbt für sich selbst und zwingt 
die übrigen Menschen automatisch zu Anerkennung und Bestätigung. Wenn wir 
beispielsweise einem echten Dichter zuhören, so erkennen wir sofort sein 
außergewöhnliches Genie. Wenn Menschen, die nicht mit solch einem Naturtalent 
begabt sind, sich auch noch so anstrengen, gleichermaßen Überragendes in der 
Poesie hervorzubringen, so kann ihnen dies nicht gelingen. Genauso ist es mit einem 
geborenen Redner, Maler, Führer oder Erfinder. Jedes solcher Talente zeichnet sich 
durch seine bemerkenswerte Kraft und die mit seiner Hilfe erreichten 
außergewöhnlichen Leistungen aus. Andere können sich damit nicht messen. 

Das gleiche trifft auf einen Propheten zu. Sein Verstand erfaßt Probleme, die zu 
lösen anderen unmöglich ist. Er bespricht und beleuchtet auf wunderbarste Weise 
Dinge, über die niemand anderer sprechen kann. Er erhält Einsicht in so 
scharfsinnige und verwickelte Fragen, daß andere sie auch nach jahrelangem tiefem 
Nachdenken und Meditieren nicht einmal verstanden hätten. Der Verstand jedes 
Durchschnittsmenschen erfaßt, was immer er sagt; das Herz fühlt dessen 
Wahrhaftigkeit; die Erfahrungen in weltlichen Angelegenheiten und die 
Beobachtungen der Naturerscheinungen in der Welt bestätigen allesamt die 
Wahrhaftigkeit jedes Wortes, das über seine Lippen kommt. Wenn wir dagegen 
selbst versuchen, gleiche oder ähnliche Werke hervorzubringen, so stoßen wir auf 
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Fehlschlag über Fehlschlag. Sein Wesen und seine Anlagen sind so grundgut und 
rein, daß sein Verhalten in allen Angelegenheiten voll der Wahrhaftigkeit, Offenheit 
und Edelmütigkeit ist. Er tut und spricht niemals Schlechtes, noch macht er sich 
irgendwelcher Vergehen schuldig. Er schärft seinen Mitmenschen stets Tugend und 
Rechtschaffenheit ein und befolgt selbst, was er anderen predigt. Kein Vorkommnis 
in Seinem Leben zeigt, daß er nicht in Übereinstimmung mit seinen Idealen lebt. 
Weder in Wort noch in Tat wird er zu irgendwelcher Eigennützigkeit verführt. Er 
nimmt zum Besten anderer Leiden auf sich, doch zwingt er nie andere, um 
seinetwillen zu leiden. Sein ganzes Leben ist ein Beispiel der Wahrhaftigkeit, des 
Edelmuts, der Wesensreinheit, der saubersten Denkweise und der höchsten Form 
von Menschlichkeit. Sein Charakter ist völlig makellos, und auch die eingehendste 
Untersuchung kann keine dunklen Punkte in seinem Leben aufdecken. Alle diese 
Tatsachen, alle diese Eigenschaften beweisen über jeden Zweifel hinaus, daß er der 
Prophet Gottes ist und daß man ihm Glauben entgegenbringen muß. 

Wenn es ganz deutlich erkennbar ist, daß ein bestimmter Mann ein wahrhaftiger 
Prophet Gottes ist, dann ist es das natürliche Gebot dieser Erkenntnis, daß seinen 
Befehlen Gehorsam entgegengebracht wird. Es wäre völlig vernunftwidrig, einen 
Mann als Gottes wahrhaftigen Propheten anzuerkennen und doch weder das zu 
glauben, was er sagt, noch das zu befolgen, was er anordnet. Denn gerade seine 
Anerkennung als Gottes Prophet bedeutet ja, daß man, was immer er sagt, als von 
Gott eingegeben bestätigt, und ebenso, daß alles, was er tut, in Übereinstimmung mit 
Gottes Willen und Wohlgefallen geschieht. So ist also Ungehorsam ihm gegenüber 
gleichbedeutend mit Ungehorsam gegen Gott und Ungehorsam gegen Gott führt zu 
nichts anderem als Untergang und Vernichtung. 

Darum verpflichtet einen die Anerkennung des Propheten dazu, sich seinen 
Anweisungen zu fügen und sie ohne die geringsten Bedenken entgegenzunehmen. 
Vielleicht kann man manchmal die Weisheit und Nützlichkeit dieser oder jener 
Anordnung nicht ganz begreifen, doch gerade die Tatsache, daß sie vom Propheten 
ausgegangen ist, stellt eine völlig ausreichende Sicherheit für ihre Wahrhaftigkeit dar 
und läßt keinen Raum für Zweifel oder Mißtrauen. Die Unfähigkeit, sie zu verstehen, 
ist kein Grund dafür, daß sie Fehler oder Mängel haben muß, denn der Verstand des 
gewöhnlichen Manschen ist nicht fehlerfrei. Er hat seine eigenen Grenzen, und diese 
können nicht einfach außer acht gelassen werden. 

Es liegt auf der Hand, daß jemand, der nicht genau über einen bestimmten Zweig der 
Kunst Bescheid weiß, deren Feinheiten nicht verstehen kann. Doch wäre so ein 
Mensch töricht, wenn er das, was ein Experte sagt, lediglich mit dem Einwand 
verwerfen würde, daß er selbst den Experten nicht vollkommen verstehen könne. Es 
ist ganz selbstverständlich, daß für jede wichtige weltliche Angelegenheit ein 
Fachmann zu Rate gezogen werden muß und daß man dessen Auskünften vertraut 
und sich völlig auf ihn verläßt. Man verzichtet lieber auf sein eigenes Recht der 
Beurteilung und Einmischung und gehorcht ihm dankbar. Kein gewöhnlicher Mensch 
kann ein Meister auf allen Gebieten sein. 

Der richtige Weg für einen Durchschnittsmenschen ist, das selbst zu tun, was er tun 
kann, und für die Dinge, die er nicht tun kann, mit aller ihm zu Gebote stehenden 
Weisheit und Klugheit nach dem richtigen Mann zu suchen, der ihn leiten und ihm 
helfen kann, und wenn er solch einen Mann gefunden hat, seinen Rat 
entgegenzunehmen und zu befolgen. Wenn man sicher ist, daß eine bestimmte 
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Person die geeignete ist, die zum vorliegenden Zweck verfügbar ist, dann ersucht 
man sie um ihren Rat und ihre Weisung und hat vollkommenes Vertrauen zu ihr. Es 
wäre selbstverständlich unklug. wenn man sich bei jeder Phase der Untersuchung 
einmischen und sagen würde. "Mach mir verständlich, was du bisher getan hast, 
bevor du fortfährst." Wenn man sich einen Rechtsberater in irgendeiner gerichtlichen 
Angelegenheit nimmt, so mischt man sich auch nicht ständig in den Gang der Dinge 
ein. Vielmehr vertraut man ihm und befolgt Seinen Rat. Für eine medizinische 
Behandlung geht man zu einem Arzt und befolgt seine Anweisungen. Man steckt 
seine Nase weder in medizinische Dinge, noch erprobt man seine Geschicklichkeit 
im logischen Denken und Debattieren, indem man sich mit dem Doktor herumstreitet. 
Das ist die richtige Haltung im Leben. Und ebenso muß man sich im Falle der 
Religion verhalten. Man braucht das Wissen um Gott, man muß die Lebensweise, die 
Gottes Wohlgefallen entspricht, kennen, und man besitzt keinerlei Möglichkeit, dieses 
Wissen aus sich selbst zu erlangen. Es ist daher die Pflicht jedes Menschen, nach 
einem wahrhaftigen Propheten Gottes zu suchen und äußerste Sorgfalt, großen
Scharfsinn und gesunde Urteilskraft bei dieser Suche zu entwickeln. Denn wenn man 
sich einen falschen Mann als scheinbar wahrhaftigen Propheten erwählt, dann wird 
er einen auf die falsche Bahn bringen. Wenn man jedoch nach gründlicher Erwägung 
und Abschätzung aller Gesichtspunkte tatsächlich feststellt, daß ein bestimmter 
Mann wirklich Gottes Prophet ist, dann muß man ihm vollkommen vertrauen und alle 
seine Anweisungen getreu befolgen. 

Nun ist es klar, daß der rechte Weg für den Menschen nur der ist, den der Prophet 
für recht erklärt, und daß die richtige Lebensweise nur die ist, von der er uns sagt, 
daß sie von Gott vorgeschrieben ist. Daraus kann man leicht verstehen, daß es eine 
absolute Notwendigkeit ist für alle Menschen, an den Propheten zu glauben und ihm 
zu gehorchen und zu folgen, und daß ein Mensch, der diese Anordnungen von sich 
weist und selbst versucht, für sich einen Weg zu finden, vom rechten Pfad abweicht 
und mit Sicherheit irregeht. 

In diesen Dingen haben sich die Menschen merkwürdiger Fehlurteile schuldig 
gemacht. Es gibt Leute, die die Unantastbarkeit und Wahrhaftigkeit des Propheten 
zugeben, doch bringen sie ihm keinen Iman (Glauben) entgegen und folgen ihm 
auch nicht in den Angelegenheiten ihres Lebens. Solche Menschen sind nicht nur 
Kafirun (Ungläubige), sondern ihre Verhaltensweise ist auch unklug und unnatürlich, 
denn dem Propheten nicht zu folgen, nachdem man ihn als wahr anerkannt hat, 
bedeutet, daß man wissentlich die Unwahrheit verfolgt. Und welche Torheit könnte 
größer sein als diese? 

Einige Leute erklären: ,,Wir brauchen keinen Propheten zur Führung, denn wir 
können selbst den Weg zur Wahrheit finden." Aber das ist eine falsche Ansicht. Wer 
Unterricht in Geometrie gehabt hat, weiß, daß es zwischen zwei Punkten nur eine 
gerade Linie gibt und daß alle anderen Linien krumm sein müssen oder sonst den 
beabsichtigten Punkt nicht berühren können. Genauso ist es mit dem Weg zur 
Wahrheit, der in der Sprache des Islams " ass-ssiratu-l-musstaqim " (der gerade 
Weg) genannt wird. Dieser Weg beginnt beim Menschen und geht ganz gerade 
hinauf zu Gott. Und es ist ganz klar, daß es einen und nur einen Weg geben kann. 
Alle anderen Wege sind Abweichungen und müssen in die Irre führen. Dieser gerade 
Weg ist vom Propheten aufgezeigt worden, und es kann keinen anderen geraden 
Weg außer diesem geben. Der Mensch, der diesen Weg nicht beachtet und andere 
Bahnen sucht, ist nur seinen eigenen Einbildungen zum Opfer gefallen. Er erwählt 
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sich einen Weg und bildet sich ein, daß es der rechte sei, doch er wird sich bald 
verlieren in den Labyrinthen und Irrgärten, die er durch seine eigenen 
Wahnvorstellungen geschaffen hat. Wie wird man über einen Menschen denken, der 
sich verirrt hat und dem ein guter Mann den richtigen Weg zeigt, er jedoch beachtet 
die hilfreiche Führung ganz einfach nicht und erklärt: ,,Ich werde deine Weisung nicht 
annehmen und auch den Weg, den du mir gezeigt hast, nicht befolgen, sondern 
werde selbst in dieser mir unbekannten Gegend herumsuchen und mich bemühen, 
den Gegenstand meiner Suche auf meine eigene Weise zu finden." Dies ist 
angesichts der klaren Weisung des Propheten reine Dummheit. Wenn jeder versucht, 
wieder ganz von vorne anzufangen, so ist dies eine ungeheure Zeit - und 
Energieverschwendung. Wir tun dies nie an Wissenschaft und Kunst, warum also 
hier? 

Und doch ist diese hochmütige und falsche Einstellung weit verbreitet. Dabei führt 
uns schon ein wenig Nachdenken deren Schwächen und Mängel vor Augen. 
Betrachtet man das ganze Problem noch etwas eingehender, dann wird man 
feststellen, daß ein Mensch, der sich weigert, den wahren Propheten anzuerkennen 
und an ihn zu glauben, weder einen geraden noch einen anderen Weg finden kann, 
um zu Gott zu gelangen. Dies ist so, weil ein Mensch, der nicht an den Rat eines 
aufrichtigen Mannes glauben will, eine so grundverkehrte Haltung einnimmt, daß die 
Perspektiven der Wahrheit sich für ihn verschieben und er ein Opfer seiner eigenen 
Eigensinnigkeit, Anmaßung, Vorurteile und Widernatürlichkeit wird. Diese Weigerung 
beruht oft auf Selbstüberschätzung und blindem Konservatismus und auf 
eigensinnigem Festhalten an der Lebensweise der Vorfahren. Oder aber auf 
Abhängigkeit von niederen Leidenschaften, deren Befriedigung durch eine 
Unterordnung unter die Lehren der Propheten unmöglich wird. Wenn ein Mensch in 
irgendeinem der obigen Zustände gefangengehalten ist, dann verschließt sich vor 
ihm der Pfad der Wahrheit. In seiner Voreingenommenheit kann er die Dinge nicht im 
unverfälschten Licht der Wirklichkeit betrachten. Solch ein Mensch kann keinen Weg 
zu seiner Seelenrettung finden. Wenn jedoch andererseits ein Mensch aufrichtig und 
wahrheitsliebend ist und wenn er nicht Sklave einer der obigen Komplexe ist, dann 
ebnet sich vor ihm der Weg zur Wahrheit, und es gibt absolut nichts, was ihn davon 
abbringen könnte, an den Propheten zu glauben. Vielmehr findet er, daß die Lehren 
des Propheten das Echo seiner eigenen Seele wiedergeben, und entdeckt sich 
selbst, indem er den Propheten entdeckt. 

Das Wichtigste aber ist, daß der wahrhaftige Prophet von Gott Selbst erkoren worden 
ist. Er ist es, Der ihn zu den Menschen gesandt hat, um ihnen Seine Botschaft zu 
überbringen. Es ist Sein Befehl, dem Propheten Glauben entgegenzubringen und 
ihm zu folgen. Daher weigert sich genaugenommen der, der nicht an Gottes 
Gesandten glauben will, eigentlich den Befehlen Gottes zu gehorchen. Er wird damit 
zum Rebellen. Es ist eine unbestreitbare Tatsache, daß jemand, der sich weigert, die 
Autorität des Stellvertreters eines Herrschers anzuerkennen, sich folglich gegen die 
Autorität des Herrschers selbst auflehnt. Dieser Ungehorsam macht ihn zum 
Rebellen. Gott ist der Herr des Universums, der wirkliche Herrscher, der König aller 
Könige, und es ist bindende Pflicht für jeden Menschen, die Autorität Seiner 
Gesandten und Apostel anzuerkennen und ihnen als den bevollmächtigten 
Propheten Gehorsam entgegenzubringen. Jeder, der sich vom Propheten Gottes 
abwendet, ist in Wahrheit ein Kafir, ob er nun an Gott glaubt oder nicht. 
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2. Geschichte des Prophetentums

Wir wollen nun einen kurzen Blick auf die Geschichte des Prophetentums werfen. 
Dabei werden wir sehen, wie die lange Reihe begann, wie sie sich allmählich 
fortsetzte und schließlich im Prophetentum des Letzten der Gesandten Gottes, 
Muhammad (Friede sei mit ihm), zur Vollendung gelangte. Die menschliche Rasse 
begann mit einem Mann: Adam. Von ihm ist die Familie des Menschen ausgegangen 
und hat sich vermehrt. Alle menschlichen Wesen, die in dieser Welt geboren wurden 
und werden, sind aus dem ersten Paar - Adam und Eva - hervorgegangen. 
Geschichte und Religion stimmen in diesem Punkt überein " Dies ist eine sehr 
wichtige und revolutionäre Auffassung. Ihre logische Folge ist die Einheit der 
Menschheit und die Gleichheit aller menschlichen Wesen. Es ist dumm, die 
Menschen aufgrund von Klasse, Hautfarbe, Rasse oder Land zu diskriminieren. In 
einer Zeit, in der Nationalismus, engstirniger Rassismus und blutrünstiger 
Antisemitismus, die Welt in Stücke zu zerreißen droht, ist das Bekenntnis zur Einheit 
der Menschen ein kraftvoller Hoffnungsstrahl für die Zukunft. " . Die 
wissenschaftliche Forschung über den Anfang der Menschheit beweist auch nicht, 
daß ursprünglich verschiedene Menschen entstanden sind und sich gleichzeitig oder 
zu unterschiedlichen Zeitpunkten in verschiedenen Teilen der Erde niedergelassen 
haben. Die meisten Wissenschaftler vermuten ebenfalls, daß zunächst ein Mensch 
entstanden ist und daß die ganze menschliche Rasse von diesem einen Menschen 
abstammt. 

Adam , der erste Mensch auf Erden, war auch gleichzeitig zum ersten Propheten 
Gottes berufen. Er offenbarte ihm Seine Religion - den Islam - und beauftragte ihn, 
diese Religion seinen Nachkommen zu übermitteln: sie zu lehren, daß Gott der Eine, 
Einzige Gott ist, daß Er der Schöpfer und Erhalter der Welt und der Herr des 
Universums ist; daß nur Er angebetet werden darf und nur Ihm gehorcht werden soll; 
daß sie eines Tages zu Ihm zurückkehren müssen und daß sie nur Ihn um Hilfe 
bitten dürfen; daß sie ein gutes, frommes und rechtschaffenes Leben zum 
Wohlgefallen Gottes führen sollen und daß sie dafür von Gott auf das herrlichste 
belohnt werden; daß sie, sofern sie sich von ihm abwenden und Ihm keinen 
Gehorsam entgegenbringen, auf dieser Erde und im Jenseits die Verlierenden sein 
werden und auf das strengste bestraft werden für ihren Unglauben und Ungehorsam. 

Jene von den Nachkommen Adams, die gut waren, schlugen den richtigen Weg ein, 
den Er ihnen gezeigt hatte. Doch jene, die schlecht waren, beachteten die Lehren 
ihres Vaters und Vorvaters nicht und trieben allmählich auf eine falsche Bahn ab. 
Einige begannen, die Sonne, den Mond und die Sterne anzubeten, andere beteten 
Bäume, Tiere und Flüsse an. Einige glaubten, daß Luft, Wasser, Feuer, Gesundheit 
und all die anderen guten und schlechten Kräfte der Natur je unter der Aufsicht eines 
besonderen Gottes ständen und jeder von ihnen durch Anbetung günstig gestimmt 
werden müsse. Auf diese Weise ebnete die Ignoranz den Weg zum Aufstieg vieler 
Formen von Polytheismus und Götzenverehrung, und unzählige Religionen 
entstanden. Dies geschah zu einer Zeit, als Adams Nachkommenschaft sich bereits 
über die ganze Erde zerstreut und in verschiedene Rassen und Nationen aufgeteilt 
hatte. Jede Nation hatte sich ihre besondere Religion mit eigenen Riten und Formen 
gebildet. Der Eine Herr und Schöpfer der Menschheit und des Universums war 
vollkommen vergessen. Doch nicht nur das, Adams Nachkommen vergaßen auch die 
Lebensweise, die Gott als die einzig richtige für sie offenbart und die ihr großer 
Vorfahre sie gelehrt hatte. Sie waren ihren eigenen Neigungen gefolgt. Üble Sitten in 
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jeder Form wuchsen an, und Ignoranz in jeder nur möglichen Ausdrucksform griff um 
sich. Die Menschen begannen, sich bei der Unterscheidung zwischen Gutem und 
Bösem zu irren; viele schlechte Dinge wurden für richtig gehalten, und viele guten
Dinge wurden nicht nur verworfen, sondern sogar als falsch hingestellt 

"Diese Theorie über die Geschichte der Religionen lauft der sogenannten 
Entwicklungs- Theorie über die Religionen genau entgegen, die die Anbetung 
der Natur als die erste Stufe betrachtet. Dir Verfechter der Entwicklungstheorie 
machen einfach bei der Feststellung der Naturanbetung in früheren 
menschlichen Gemeinschaften halt und versuchen nicht, die noch früheren 
Religionsformen zu erforschen, aus denen sich erst durch völlige Umkehrung 
und Verfälschung die Anbetung der Natur ableitete. Jüngste wissenschaftliche 
Untersuchungen haben jedoch die Ansicht bestätigt, daß Tauhid - die 
Anbetung eines Einzigen Gottes - die frühste Form der Anbetung war und daß 
alle anderen Formen spätere Verfälschungen der ursprünglichen Religion sind. 
jene, die über dieses Thema mehr wissen möchten, mögen sich mit Professor 
W. Schmidts bemerkenswerter Forschungsabhandlung ,,Ursprung und 
Entwicklung der Gottesidee beschäftigen.". 

In diesem Stadium begann Gott, Propheten bei allen Völkern zu erheben, die ihnen 
den Islam predigten. Jeder von ihnen erinnerte sein Volk an die Lehren, die es 
vergessen hatte. Sie lehrten die Menschen, einen Gott anzubeten, machten ein Ende 
mir dem Götzendienst und dem Brauch des Schirk , das heißt Gott andere Götter 
zugeseIIen, sie verbannten alle aus Unwissenheit geborenen Sitten und lehrten sie, 
auf rechte Art und Weise und im Einklang mir Gottes Wohlgefallen zu leben, und 
gaben ihnen belebende Gesetze und Gebote zur Befolgung und Durchsetzung in der 
Gesellschaft. Gottes wahrhaftige Propheten sind überall erschienen, in jedem Land 
und bei jedem Volk. Sie brachten alle ein und dieselbe Religion: den Islam. 

Zweifelsohne waren die Lehrmethoden und Gebote der einzelnen Propheten etwas 
unterschiedlich, entsprechend den Gegebenheiten und der Kulturstufe des Volkes, 
bei dem sie hervorgegangen sind. Die jeweiligen Lehren eines Propheten wurden 
bestimmt von der Art der Übel, denen er sich gegenübergestellt sah und die 
auszumerzen waren. Die Methoden der Reformierung unterschieden sich, je 
nachdem wie es zur Bekämpfung der jeweiligen Irrauffassungen und falschen 
Vorstellungen notwendig war. Wenn ein Volk auf einer niedrigen Stufe der 
gesellschaftlichen, kulturellen und geistigen Entwicklung stand, dann waren die 
Gesetze, Gebote und Anordnungen einfach. Wenn sich die Gesellschaft 
weiterentwickelte und fortschrittlicher wurde, wurden sie dem entsprechenden 
Stadium angepaßt und verbessert. Diese Unterschiede waren jedoch lediglich 
oberflächlich und einleuchtend. Die grundsätzlichen Lehren aller Religionen waren 
dieselben, nämlich Glaube an die Einheit Gottes, Festhalten an einem Leben der 
Frömmigkeit und Güte und Glaube an das Leben nach dem Tod mit seinem 
gerechten System der Belohnung und Bestrafung. 

Die Haltung der Menschen den Propheten Gottes gegenüber ist sehr merkwürdig 
gewesen. Zunächst mißhandelten sie die Propheten und weigerten sich, auf ihre 
Lehren zu hören und sie anzunehmen. Einige der Propheten wurden aus ihrem Land 
vertrieben. Manche wurden ermordet. Viele fuhren trotz der völligen Gleichgültigkeit 
ihres Volkes ihr Leben lang fort zu predigen und gewannen kaum mehr als eine 
Handvoll Anhänger. Inmitten von aufreibendem Widerstand, Hohn und 
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Beschimpfungen, denen sie ständig ausgesetzt waren, hörten diese Gesandten 
Gottes jedoch nicht auf zu predigen. Ihre geduldige Hingabe wurde schließlich von 
Erfolg gekrönt, ihre Lehren blieben nicht ohne Widerhall. Große Gruppen von 
Menschen, ja ganze Nationen erkannten ihre Botschaft an und traten zu ihrem 
Glauben über. Die menschliche Neigung zu Irrauffassungen - entstanden aus 
jahrhundertelangem Beharren auf religiösen Abwegen und Unwissenheit und auf 
üblen Gewohnheiten nahm nun eine andere Form an. Obwohl die Menschen zu 
Lebzeiten ihrer Propheten deren Lehren annahmen und befolgten, brachten sie nach 
deren Tod doch wieder ihre alten falschen Vorstellungen in ihre Religionen hinein 
und verdrehten so die Botschaften der Propheten. Ja, sie wandten sich sogar ganz 
neuen Methoden der Gottesanbetung zu: einige begannen, ihre Propheten 
anzubeten, andere sahen in ihnen die Verkörperung Gottes; manche erhoben sie 
zu ,,Söhnen" Gottes, wieder andere stellten ihre Propheten Gott in Seiner göttlichen 
Erhabenheit gleich. Kurz und gut, die vielfältigen Ansichten, die die Menschen dieser 
Beziehung entwickelten, liefen ihrem Verstand zuwider: denn sie machten 
ausgerechnet jene Männer zu Idolen, deren heilige Mission es war, alle Idole 
niederzureißen. Indem sie ihre Religionen mit aus Unglauben geborenen Sitten und 
Gebräuchen, unfundierten und falschen Anekdoten und dem Menschengeist 
entsprungenen Gesetzen zusammenmischten, veränderten und verfälschten die 
Völker die Ideologien der Propheten derartig, daß sie nach einigen Jahrhunderten zu 
einem Mischmasch von Echtem und Falschem wurden und so hoffnungslos in der 
Ansammlung von Erdichtetem und Verdrehungen verlorengingen, daß es unmöglich 
wurde, den Weizen von der Spreu zu unterscheiden. Und nicht zufrieden mit dieser 
Verfälschung der Lehren der Propheten, verknüpften sie auch noch erdichtete 
Begebenheiten und unwürdige Überlieferungen mit dem Leben ihrer Propheten und 
entstellten damit die historischen Tatsachen so sehr, daß es unmöglich wurde, 
Einsicht in die wirkliche und zuverlässige Darstellung ihres Lebens zu erlangen. Trotz 
dieser Verfälschung ihrer ,,Anhänger" ist das Werk der Propheten keineswegs 
vergeblich gewesen. Bei allen Völkern haben sich trotz aller Hinzufügungen und 
Veränderungen einige Spuren von Wahrheit erhalten. Der Begriff von Gott und vom 
Leben nach dem Tod ist jedenfalls praktisch überall in der einen oder anderen Form 
aufgenommen worden. Einige Grundbegriffe der Güte, Wahrhaftigkeit und Sittlichkeit 
wurden in der ganzen Welt allgemein anerkannt. Die Propheten bereiteten also den 
geistigen Boden bei den jeweiligen Völkern so vor, daß eine allumfassende, 
universale Religion schließlich erfolgreich eingeführt werden konnte, eine Religion 
die in völligem Einklang mit der Natur des Menschen steht, die all das verkörpert, 
was in den anderen Glaubensbekenntnissen menschlicher Gemeinschaften gut war, 
und die für die gesamte Menschheit annehmbar ist. 

Wie wir vorstehend sagten, war es anfangs üblich, daß unabhängig voneinander 
Propheten bei den verschiedenen Nationen und Völker erschienen, und die Lehren 
eines jeden dieser Propheten waren auf ein besonderes Volk abgestimmt. Der Grund 
hierfür war, daß die Völker zu diesem Zeitpunkt der Geschiente weit voneinander 
getrennt wohnten und derartig voneinander abgeschnitten waren, daß sie innerhalb 
der geographischen Grenzen des eigenen Staatsgebiets völlig eingeengt waren und 
es keinerlei Gelegenheit zum wechselseitigen Verkehr gab. Unter diesen Umständen 
war es sehr schwierig, einen allgemeinen Weltglauben mit seinem da zugehörigen, 
Gesetzes-System für das Leben auf Erden zu verkünden. Davon abgesehen, waren 
auch die allgemeinen Lebensbedingungen für jene frühen Völker höchst 
unterschiedlich. Ihre Unwissenheit war groß, und bei der verschiedenen Völkern gab 
es unterschiedliche Formen moralischer Verirrung und Glaubensverfälschung. Daher 
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war es notwendig, daß verschiedene Propheten dazu ausersehen wurden, ihnen die 
Wahrheit zu predigen und sie für den Weg Gottes zu gewinnen, allmählich die Übel 
und Abweichungen auszumerzen, die verschiedenen Erscheinungsformen von 
Unwissenheit auszurotten und die Völker zu lehren, die edelsten Grundsätze eines 
einfachen, frommen und rechtschaffenen Lebens zu verwirklichen und sie damit zur 
richtigen Lebensführung zu erziehen. Gott allein weiß, wie viele Tausende von 
Jahren mit dieser Erziehung der Menschheit vergingen, deren Zweck es war, sie 
geistig, moralisch und seelisch zur Entfaltung zu bringen. Jedenfalls machte der 
Mensch stetige Fortschritte, und schließlich kam die Zeit, da die Menschheit ihren 
Kinderschuhen entwachsen war und in das Zeitalter ihrer Volljährigkeit eintrat. 

Mit der Entwicklung und Ausbreitung von Handel, Industrie und Kunst wurde der 
Verkehr unter den Nationen aufgenommen. Von China und Japan bis in die fernsten 
Länder Europas und Afrikas taten sich reguläre Verkehrswege zu Wasser und zu 
Land auf. Viele Menschen erlernten die Kunst des Schreibens, Wissenschaft und 
Künste breiteten sich aus, Ideen begannen sich von einem Land zum anderen 
mitzuteilen, und Wissen und Bildung wurden ausgetauscht. Große Eroberer 
erschienen, dehnten ihren Wirkungsbereich fern und weit aus, errichteten riesige 
Reiche und faßten viele verschiedene Völker unter einem politischen System 
zusammen. So rückten die Nationen immer näher zusammen, und ihre 
Unterschiedlichkeit wurden geringer und geringer. 

Unter diesen Umständen wurde es möglich, daß von Gott für die gesamte 
Menschheit ein und derselbe Glaube herabgesandt wurde, der eine allgemeingültige 
und allumfassende Form der Lebensführung zum Ziel hatte, der Vorsorge traf für die 
moralischen, seelischen, gesellschaftlichen, kulturellen, wirtschaftlichen und alle 
anderen Bedürfnisse der Menschen und der sowohl religiöse wie auch weltliche 
Elemente in sich vereinte. Vor mehr als 2000 Jahren hatte die Menschheit in 
geistiger Hinsicht ein Stadium erreicht, in dem sie eine allumfassende Religion 
geradezu herbeizusehnen schien: Der Buddhismus, obwohl er nur wenige 
moralische Prinzipien besaß und keine vollständige Lebensordnung enthielt, trat über 
die Grenzen Indiens hinaus und verbreitete sich bis nach Japan und in die Mongolei 
auf der einen Seite und bis nach Afghanistan und Buchara auf der anderen. Seine 
Missionare durchreisten die ganze Welt. Wenige Jahrhunderte später erschien das 
Christentum, und auch diese offensichtlich verfälschte Religion verbreitete sich in so 
weit entfernte Länder wie Persien und Kleinasien, ja selbst in die fernsten 
Landstriche Europas und Afrikas. Obwohl die Religion, die Jesus Christus (Friede sei 
mit ihm) predigte, nichts anderes war als Islam, erniedrigten seine Anhänger sie zu 
einem Mischmasch, genannt Christentum. 

Aus diesen Ereignissen ergibt sich ganz klar, daß die Menschheit in ihrem damaligen 
Stadium nach einer allgemeingültigen Religion für alle Völker und Menschen 
verlangte. Der Boden war so wohl vorbereitet dafür, daß die Menschen, da sie keine 
vollkommene und wahrhaftige Religion fanden, damit begannen, unter anderen 
Völkern die vorhandenen Religionen zu verbreiten, so mangelhaft, unvollkommen 
und unbefriedigend diese auch immer sein mochten. 

Zu diesem kritischen Zeitpunkt der menschlichen Zivilisation, als der Geist des 
Menschen von selbst nach einer Weltreligion verlangte, wurde in Arabien ein Prophet 
auserwählt, der für die ganze Welt und alle Völker bestimmt war. Die Religion, die 
ihm zur Verbreitung anvertraut wurde, war wiederum Islam - doch nun in der Form 
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eines alles umfassenden und selbständigen Systems, das alle Gesichtspunkte des 
Einzel- und Zusammenlebens, des moralischen und materiellen Lebens des 
Menschen einschloß. Er wurde zum Propheten für die gesamte Menschheit gemacht 
und war beauftragt, seine Sendung in die ganze Welt zu tragen. Es war Muhammad, 
der Prophet des Islams (Friede sei mit ihm). 

3. Das Prophetentum Mohammads 

Wenn wir einen Blick auf den Weltatlas werfen, finden wir, daß kein anderes Land 
besser für Ausgang und Verbreitung der dringend benötigten Welt-Religion hätte 
geeignet sein können als Arabien. Es liegt genau in der Mitte zwischen Asien und 
Afrika, und Europa ist nicht weit davon entfernt. Zu der Zeit, als Muhammad erschien, 
bewohnten die zivilisierten und fortschrittlichen Völker Europas die südlichen Gebiete 
des Kontinents; damit befanden sie sich mehr oder weniger in etwa derselben 
Entfernung von Arabien wie die Völker Indiens. Diese Tatsache verlieh Arabien eine 
zentrale Stellung. 

Wenn man die Geschichte dieses Gebiets betrachtet, wird man verstehen, daß kein 
anderes Volk sich besser für die Auszeichnung dieses Prophetentums eignete als die 
Araber. 

Die großen Nationen der Welt hauen hart um die Vorherrschaft auf Erden gekämpft 
und in diesem langen Kampf und unablässigen Ringen alle ihre Kräfte und ihre 
Vitalität erschöpft. Die Araber dagegen waren ein frisches, mannhaftes Volk. Der 
sogenannte soziale Fortschritt hatte unter den hochentwickelten Nationen schlechte 
Sitten hervorgebracht, während es unter den Arabern keinerlei solche 
gesellschaftlichen Einrichtungen gab und sie daher die Untätigkeit, Entwürdigung 
und Völlerei nicht kannten, die aus Luxus und sinnlicher Übersättigung entstehen. 
Die heidnischen Araber des 6. Jahrhunderts waren nicht durch den schlechten 
Einfluß eines künstlichen sozialen Systems oder die Zivilisation der großen Nationen 
der Welt verdorben. Sie besaßen alle die guten menschlichen Eigenschaften, die ein 
vom ,,sozialen Fortschritt" der Zeit noch unberührtes Volk besitzen sollte. Sie waren 
tapfer, großmütig, furchtlos, hielten treu ihre Versprechen ein, liebten die Freiheit und 
waren politisch unabhängig - nicht der Oberherrschaft irgendeiner imperialistischen 
Macht unterworfen. Sie führten ein sehr einfaches Leben, und Luxus und Prasserei 
waren ihnen völlig fremd. Zweifelsohne gab es auch gewisse unschöne 
Gewohnheiten bei ihnen, wie wir später noch sehen werden, doch der Grund dafür, 
daß derartige Bräuche vorhanden waren, lag darin, daß jahrtausendelang weder ein 
Prophet unter ihnen erschienen noch ein Reformator bei ihnen aufgetreten war, der 
sie erzogen und ihr sittliches Leben von allen üblen Einflüssen ,,reinigt hätte. 
Jahrhunderte des freien und unabhängigen Lebens in sandigen Wüsten hatten sie 
der Unwissenheit anheimfallen lassen. Sie waren daher in ihrer zur Tradition 
gewordenen Ignoranz so hartherzig und Starr geworden, daß es nicht die Aufgabe 
eines gewöhnlichen Mannes sein konnte, sie wieder menschlicher zu machen. 
Gleichzeitig besaßen sie jedoch durchaus die Fähigkeit, den Ruf eines Mannes von 
außergewöhnlicher Einflußkraft, der sie zur Reform auffordern und ihnen ein edles 
Vorbild sein und einen vollständigen Plan zur gesellschaftlichen Neuordnung geben 
sollte, aufzunehmen, sich freudig und tatkräftig für die Verwirklichung solcher Ideale 
einzusetzen und weder Mühe noch Opfer für die gute Sache zu scheuen. Sie waren 
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bereit, sich um ihrer Sendung willen ohne die geringste Furcht der Feindschaft der 
ganzen Welt auszusetzen. In der Tat waren sie ein junges, kräftiges, mannhaftes 
Volk, wie es zur Verbreitung der Lehren des Weltpropheten Muhammad (Friede sei 
mit ihm) gebraucht wurde. 

Und man betrachte die arabische Sprache. Wenn man diese Sprache studiert und 
sich tief in ihre Literatur versenkt, dann wird man davon überzeugt sein, daß keine 
andere Sprache als Arabisch besser dafür geeignet ist, hohen Idealen Ausdruck zu 
verleihen, die schwierigsten und kompliziertesten Probleme in bezug auf das Wissen 
um Gott zu erläutern, das Herz der Menschen zu bewegen und es zur Ergebung Gott 
gegenüber reif zu machen. Kurze Redewendungen und knappe Sätze drücken eine 
Welt von Gedanken aus und sind gleichzeitig so kraftvoll, daß sie sich in die Herzen 
hineinstehlen und ihr Klang allein schon die Menschen zu Tränen rührt und in 
Ekstase versetzt. Sie sind so voll der Harmonie, daß jede Faser im Körper des 
Zuhörers durch ihren Wohlklang in Schwingungen versetzt wird. Es ist eine so reiche 
und kraftvolle Sprache, wie sie für den Qur'an, das Große Buch Gottes, gebraucht 
wurde. 

Es war deshalb eine Offenbarung der großartigen Weisheit Gottes, daß Er das Land 
Arabien zum Geburtsplatz für den Weltpropheten gewählt hat. Wir wollen nun sehen, 
wie einmalig und außergewöhnlich die begnadete Persönlichkeit war, die von Gott für 
die Sendung als Prophet für alle Welt ausersehen worden ist.

a) Muhammads Prophetentum: eine rationelle Rechtfertigung.

Wenn man seine Augen schließen und sich in die Zeit vor 1400 Jahren hineindenken 
würde, so könnte man erkennen, daß die Welt damals völlig verschieden von der 
unseren war und auch nicht die geringste Ähnlichkeit hatte mit dem Ungestüm und 
der Unordnung, die uns heute umgeben. Wie gering und selten waren die 
Möglichkeiten zum Gedankenaustausch! Wie begrenzt und unentwickelt die 
Verkehrs- und Nachrichtenverbindungen! Wie armselig und mager war des 
Menschen Wissen! Wie beschränkt war sein Horizont!. Wie umfangen war er von 
Aberglauben und wilden und verkehrten Vorstellungen! 

Die Finsternis hatte über alles ihren Bann gebreitet. Es gab nur einen schwachen 
Schimmer von Bildung, der den Horizont menschlichen Wissens kaum erhellen 
konnte. Es gab weder Radio noch Fernsehen, Telefon noch Kinos. Von Eisenbahnen, 
Autos und Flugzeugen träumte man noch nicht einmal, und Druckerpressen und 
Verlagshäuser waren unbekannt. Handgeschriebene Bücher und Abschriften allein 
beinhalteten, was immer an dürftigem literarischem Material vorhanden war, um von 
Generation zu Generation weitergegeben zu werden. Bildung war ein Luxus, der nur 
für ganz wenige vom Glück Begünstigte gedacht war, und es gab lediglich gezählte 
und weit voneinander entfernt liegende Bildungsstätten. 

Der Vorrat menschlichen Wissens war ärmlich, des Menschen Horizont begrenzt, 
und seine Ideen über Menschen und Dinge waren beschränkt auf seine engste 
Umgebung. Selbst den Gelehrten dieser Zeit fehlte es in mancher Beziehung an dem 
Wissen, das heutzutage ein Laie bereits besitzt, und der kultivierteste Mann war 
weniger gebildet als der Durchschnittsmensch, dem man heute auf der Straße 
begegnet. 
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Tatsächlich war die Menschheit in Unwissenheit und Aberglauben befangen. Was 
immer an Licht der Gelehrsamkeit vorhanden war, schien eine verlorene Schlacht 
gegen die alles umhüllende Finsternis zu schlagen. Was heute als Allgemeinwissen 
gilt, konnte in jenen Tagen kaum erlangt werden, auch wenn darauf Jahre des 
gezielten Nachdenkens und der geduldigen Forschung verwandt worden wären. Die 
Menschen unternahmen abenteuerliche Reisen und verbrachten ihr ganzes Leben 
damit, jenes bescheidene Wissen zu erlangen, das im gegenwärtigen Zeitalter der 
Wissenschaft als Allgemeinerbe jedermann zugänglich ist. Dinge, die heute als 
mythisch und abergläubisch abgetan werden, galten zu jener Zeit als unzweifelhafte 
Wahrheiten. Taten, die wir heute für abscheulich und barbarisch halten, waren in 
jener Zeit an der Tagesordnung. Methoden, die unserem Moralempfinden als 
anstößig erscheinen würden, stellten geradezu die Verkörperung von Sittlichkeit dar, 
und man konnte sich damals kaum vorstellen, daß es auch noch eine andere 
Lebensweise geben könnte. Die Ungläubigkeit hatte so mächtige Ausmaße 
angenommen und war so weit verbreitet, daß die Menschen sich weigerten, irgend 
etwas als erhaben und edel anzusehen, wenn es nicht im Mantel des 
Übernatürlichen, Außergewöhnlichen und Unheimlichen oder gar des Unerträglichen 
auftrat. Die Menschen hatten einen derartigen Minderwertigkeitskomplex entwickelt, 
daß sie sich einfach nicht vorstellen konnten, daß ein menschliches Wesen eine 
gottesbewußte Seele besitzen oder daß es Heilige mit Menschenblut in den Adern 
geben könnte. 

b) Arabien - in tiefster Finsternis befangen 

Zu jener dunklen Zeit gab es ein Gebiet, über dem eine noch undurchdringlichere 
und tiefere Finsternis lag als sonstwo. Die benachbarten Länder Persien, Byzanz und 
Ägypten besaßen wenigstens einen Schimmer von Zivilisation und Bildung. Doch 
Arabien hatte nichts von diesen kulturellen Einflüssen abbekommen. Es war völlig 
von der Außenwelt abgeschlossen, getrennt durch weite Meere von Sand. Arabische 
Händler, die in mühsamen, monatelangen Wanderungen diese großen Entfernungen 
durchquerten, brachten ihre Waren zu und von diesen Ländern, doch sie konnten 
sich kaum ein Quentchen Wissen auf ihren Reisen aneignen. In ihrem eigenen Land 
gab es nicht eine einzige Bildungsstätte oder Bibliothek. Niemand schien an Bildung 
und Wissen interessiert zu sein. Die wenigen, die lesen konnten, besaßen nicht 
genügend Bildung, um sich in irgendeiner Weise mit den damals zugänglichen 
Künsten oder Wissenschaften zu beschäftigen. Sie hatten zwar eine hochentwickelte 
Sprache, in der sich die feinsten Schattierungen menschlichen Denkens in 
bemerkenswerter Weise ausdrücken ließen. Auch hatten sie einen ausgezeichneten 
literarischen Geschmack. Doch das Studium der heute noch auffindbaren Reste ihrer 
Literatur zeigt, wie begrenzt ihr Wissen, wie niedrig ihre Kultur- und Zivilisationsstufe, 
wie durchdrungen ihr Denken von abergläubischen Vorstellungen war und wie 
primitiv, ja manchmal sogar grausam ihre Ansichten und Sitten, ihre moralischen 
Maßstäbe und Begriffe waren. 

Arabien war ein Land ohne Regierung. Jeder Stamm beanspruchte Souveränität und 
betrachtete sich als unabhängige Einheit. Es gab kein Gesetz außer dem ,,Gesetz 
der Wüste". Raubzüge und Plünderungen waren keine Seltenheit, Leben, Besitz und 
Ehre standen unaufhörlich auf dem Spiel. Die verschiedenen Stämme lagen ständig 
in heftiger Fehde miteinander. Oft genügte der geringste Anlaß, um einen 
gnadenlosen Krieg zu entfachen, der sich manchmal sogar zu einem über weite 
Gebiete ausgedehnten und mehrere Jahrzehnte lang andauernden Brandherd 
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entwickelte. In der Tat konnte ein Beduine nicht begreifen, warum er von den 
Angehörigen eines anderen Stammes ablassen sollte, die zu töten und 
auszuplündern er volles Recht zu haben glaubte 

"Professor Joseph Hell schreibt in ,,The Arab Civilisation" (Die arabische 
Zivilisation): ,,Diese Kämpfe zerstörten das Gefühl der nationalen Einheit und 
entwickelten einen unausrottbaren Partikularismus (Kleinstaaterei); jeder 
Stamm hielt sich für selbstgenügsam und betrachtete alle anderen als seine 
ihm rechtmäßig zustehenden Opfer für Mord Raub und Plünderung.' ". 

Was immer für Begriffe von Moral, Kultur und Zivilisation sie hatten, so waren sie 
primitiv und ungehobelt. Sie unterschieden nach uns heute unvorstellbaren 
Grundsätzen zwischen rein und unrein, gesetzlich und ungesetzlich, gesittet und 
ungesittet. Ihr Leben war wild, ihr Denken urtümlich. Sie mieden weder Glücksspiel 
noch Alkohol und zeigten sich einander splitternackt ohne die geringsten 
Gewissensbisse. Sogar ihr Weibervolk entblößte sich bei der rituellen Umschreitung 
der Ka'aba . Sie begruben ihre neugeborenen Töchter bei lebendigem Leib aus ganz 
törichten Prestigegründen und um keinen unwillkommenen Schwiegersohn zu 
bekommen. Nach dem Tod ihrer Väter heirateten sie ihre Stiefmütter. In bezug auf 
ihre religiösen Anschauungen krankten sie an denselben Übeln, von denen auch der 
Rest der Menschheit damals heimgesucht war. 

Die Araber jener Epoche beteten Steine, Bäume, Götzen, Sterne und Geister an -
kurz und gut, alles nur Denkbare außer Gott. Sie wußten überhaupt nichts von den 
Lehren der früheren Propheten. Zwar ahnten sie, daß Abraham und lsmael ihre 
Vorfahren gewesen waren, doch es war ihnen so gut wie nichts über deren religiöse 
Lehren und über den Gott, den sie angebetet hatten, bekannt. In ihrer Überlieferung 
fanden sich zwar die Geschichten von " Ad und Thamud ", doch enthielten sie keine 
Spur von den Lehren der Propheten " Hud " und " Ssalieh ". Die Juden und Christen 
hatten ihnen gewisse legendäre Volkssagen über die israelitischen Propheten 
übermittelt. Doch sie spiegelten ein verzerrtes Bild dieser Persönlichkeiten wider. Ihre 
Lehren waren durch die Produkte ihrer eigenen Einbildungskraft verfälscht, und ihr 
Erdenleben war in den schwärzesten Farben ausgemalt. Auch heute noch kann man 
einen Eindruck von den religiösen Begriffen jener Menschen gewinnen, wenn man 
einen flüchtigen Blick auf die jüdischen Traditionen wirft, die Muslim-Kommentatoren 
des Qur'ans uns übermittelt haben. Tatsächlich ist das Bild, das uns dort von den 
Institutionen des Prophetentums und vom Charakter der jüdischen Gesandten 
geboten wird, das genaue Gegenteil von all dem, wofür diese beispielhaften 
Verfechter der Wahrheit eingetreten sind. 

c) Der Retter wird geboren

In einer so düsteren Zeit und einem so unzivilisierten Land wird ein Mann geboren. In 
seiner frühesten Kindheit sterben seine Eltern, und wenige Jahre später verliert er 
tragischerweise auch noch seinen Großvater. Dadurch bleibt ihm sogar die kärgliche 
Ausbildung und Erziehung vorenthalten, die ein arabisches Kind zu jener Zeit 
erhalten konnte. Im Knabenalter hütet er zusammen mit Beduinenjungen Schafe und 
Ziegen. Als junger Mann wendet er sich dem Handel zu. Alle seine Verbindungen 
und sein Umgang beschränken sich allein auf die Araber, deren damalige 
Lebensweise gerade beschrieben worden ist. Mit Bildung ist er nicht einmal in 
Berührung gekommen, er kann weder lesen noch schreiben. Es bietet sich ihm 
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niemals Gelegenheit, mit gelehrten Männern zusammenzusitzen, denn solche 
Männer gab es damals einfach nicht in Arabien. Zwar hat er einige Male Gelegenheit 
sein Land zu verlassen, doch diese Reisen beschränken sich allein auf Syrien und 
sind nichts anderes als die üblichen Geschäftsreisen, wie sie eben damals von 
arabischen Handelskarawanen unternommen wurden. Wenn er dort gelehrte Männer 
getroffen hat oder Gelegenheit hatte, mit der dortigen Kultur und Zivilisation in 
irgendeiner Form in Berührung zu kommen, so kann diesen zubilligen Begegnungen 
und vereinzelten Beobachtungen keine große Bedeutung bei der Formung seiner 
Persönlichkeit eingeräumt werden. Denn solche Erlebnisse können unmöglich einen 
so tiefgreifenden Einfluß auf einen Menschen ausüben, daß er ganz und gar aus 
seiner Umgebung herausgehoben, völlig umgewandelt und zu solcher Einmaligkeit 
und solchem Ruhm emporgehoben wird, daß keinerlei Verwandtschaft mehr 
zwischen ihm und der Gesellschaft, in die er hineingeboren wurde, zu bestehen 
scheint. Noch können sie Mittler zur Erlangung eines so tiefgreifenden und 
weitreichenden Wissens sein, daß es einen ungebildeten Beduinen in einen Führer 
nicht nur seines eigenen Landes und seiner Zeit, sondern auch der Welt im großen 
und aller kommenden Zeiten hätte verwandeln können. Welchen Umfang man den 
geistigen und kulturellen Einflüssen jener Reisen auch immer zumessen mag - es 
bleibt die Tatsache bestehen, daß Sie ihm keinesfalls Vorstellungen und Grundsätze 
über Religion, Ethik, Kultur, Zivilisation und dergleichen mehr gegeben haben 
können, die in der Welt jener Tage überhaupt noch nicht vorhanden waren. Sie 
konnten auch in keiner Weise bei der Bildung eines so beispielhaften menschlichen 
Charakters entscheidend mitgewirkt haben, wie man ihn in jener Zeit einfach 
nirgends finden konnte. 

d) Diamant unter lauter Steinen 

Wir wollen nun das Leben und Werk dieses hervorragenden Mannes nicht nur im 
Zusammenhang mit der arabischen Gesellschaft, sondern auch mit der gesamten 
Welt, wie sie zu jener Zeit aussah, betrachten. 

Er ist völlig verschieden von den Leuten, unter denen er geboren ist und mit denen er 
seine Jugend und seine frühen Mannesjahre verbringt, bis er schließlich seine volle 
geistige Reife erreicht. Er spricht niemals die Unwahrheit. Sein ganzes Volk legt 
einstimmig Zeugnis von seiner Wahrheitsliebe ab. Auch seine schlimmsten Feinde 
beschuldigen ihn niemals, während seines ganzen Lebens bei irgendeiner 
Gelegenheit auch nur eine einzige Lüge ausgesprochen zu haben. Er spricht sehr 
höflich und bedient sich nie anstößiger oder unschöner Worte, von Schimpfworten 
ganz zu schweigen. Er besitzt eine anziehende Persönlichkeit und gewinnende 
Manieren, mit denen er die Herzen all jener erobert, die mit ihm in Kontakt kommen. 
In seinem Umgang mit den Leuten befolgt er stets die Grundsätze der Gerechtigkeit 
und Anständigkeit. Zwar ist er jahrelang als Händler und Kaufmann tätig, doch läßt er 
sich niemals auf unehrliche Machenschaften ein. Jene, die mit ihm Geschäfte 
machen, haben volles Vertrauen in seine Redlichkeit. Das ganze Volk nennt ihn " AI-
Amin ", den Wahrhaften und Vertrauenswürdigen. Sogar seine Widersacher 
übergeben ihm ihr kostbares Eigentum zur getreulichen Aufbewahrung, und er 
rechtfertigt auf das gewissenhafteste das in ihn gesetzte Vertrauen. Er ist die wahre 
Verkörperung von Sittlichkeit inmitten einer Gesellschaft, die es damit alles andere 
als genau nimmt, Geboren bei einem Volk, das Trunkenheit und Glücksspiel 
durchaus als männliche Tugenden betrachtet, rührt er doch niemals Alkohol an und 
läßt sich nie in Glücksspiele ein. Sein Volk ist ungehobelt, ungebildet und hält nicht 
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viel von Sauberkeit. Er jedoch vereint vornehme Gesinnung und äußerste 
Reinlichkeit in sich und wird dadurch zum lebenden Beispiel für eine kultivierte 
Lebensauffassung. Von allen Seiten umgeben von herzlosen Menschen, besitzt er 
selbst doch ein Herz, das vor Menschenfreundlichkeit und Milde überfließt. Er hilft 
den Witwen und Waisen. Obwohl die Araber von jeher für ihre Gastfreundlichkeit 
berühmt sind, stellt er sie auch in dieser Beziehung noch in den Schatten und nimmt 
stets Reisende mit größter Zuvorkommenheit bei sich auf. 

Er tut niemandem weh, vielmehr nimmt er anderen zuliebe alles Schwere auf sich. 
Während er unter Leuten lebt, für die der Krieg so notwendig ist wie die Luft zum 
Atmen, ist er selbst äußerst friedliebend und hält sich von allen Stammesfahden fern. 
Stets ist er als erster darum bemüht, wieder Versöhnung herbeizuführen. Obwohl er 
unter Götzendienern aufwächst, besitzt er einen so klaren Verstand und eine so 
reine Seele, daß er nichts im Himmel und auf Erden für anbetungswürdig hält außer
dem Einen, Wahren Gott. Er beugt sich vor keinem von Menschenhand 
geschaffenen Idol und nimmt niemals, auch nicht in seiner Kindheit, an den 
Opferfesten zu Ehren von Götzen teil. Instinktiv haßt er es, wenn irgendein Geschöpf 
oder Wesen außer Gott angebetet wird. Kurz und gut, die überragende und 
strahlende Persönlichkeit dieses Mannes kann inmitten einer derartig düsteren 
Umgebung mit dem Licht eines Leuchtturms verglichen werden, das eine 
stockfinstere Nacht erhellt oder mit einem Diamanten, der aus einem Haufen 
stumpfer Steine aufglänzt. 

e) Die Revolution kommt 

Nachdem er einen großen Teil seines Lebens auf so vorbildliche Weise verbracht hat, 
tritt eine Umwandlung in seinem Wesen ein. Er wird der Finsternis und Unwissenheit 
ringsumher überdrüssig. Er möchte aus dem entsetzlichen Wirrwarr der 
Unwissenheit, Korruption, Unsittlichkeit, Götzenanbetung und allgemeinen 
Unordnung heraus, der ihn von allen Seiten umgibt. Er wird sich dessen bewußt, daß 
alles um ihn herum nicht im Einklang mit seiner Seele steht. Schließlich zieht er sich 
in die Berge zurück, weit weg vom Trubel menschlicher Betriebsamkeit. Er verbringt 
Tage und Nächte in vollkommener Abgeschlossenheit und Meditation. Er fastet, 
damit seine Seele und sein Herz noch reiner und freier werde. 

Er gibt sich tiefem Grübeln und Nachdenken hin. Er befindet sich auf der Suche nach 
einem Licht, das die erdrückende Finsternis verscheuchen könnte. Er möchte die 
Macht in die Hand bekommen, mit der er den Untergang der korrupten und 
verdorbenen Welt seiner Tage erzwingen und den Grundstein für eine neue und 
bessere Welt legen könnte. 

Und siehe da, eine erstaunliche Umwandlung geht in ihm vor. Ganz plötzlich ist sein 
Herz ganz vom göttlichen Licht erfüllt, das ihm die Kraft verleiht, nach der er sich 
gesehnt hatte. Er tritt aus der Abgeschiedenheit seiner Berghöhle heraus, geht zu 
seinem Volk und spricht etwa in folgendem Sinne zu ihm: 

Die Götzen, die ihr anbetet, sind lediglich Trugbilder. Hört sofort auf, ihnen zu dienen. 
Kein sterbliches Wesen, kein Stern, kein Baum, kein Stein, kein Geist ist der 
menschlichen Anbetung würdig. Beugt darum nicht eure Köpfe in Ehrfurcht vor ihnen. 
Das gesamte Universum mit allem, was es enthält, gehört einzig Gott, dem 
Allmächtigen. Er allein ist der Schöpfer, der Ernährer, der Erhalter und daher der 
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wirkliche Souverän, vor Dem sich alle niederwerfen, zu Dem alle beten und Dem alle 
Gehorsam entgegenbringen sollten. Darum betet Ihn allein an, und gehorcht nur 
Seinen Geboten. Beutezüge und Plünderungen, Mord und Raub, Ungerechtigkeit 
und Grausamkeit - all die Laster, denen ihr frönt, sind Verbrechen in den Augen 
Gottes. Laßt ab von eurer üblen Lebensweise - sie ist Ihm zutiefst verhaßt! Sprecht 
die Wahrheit! Seid gerecht. Tötet niemanden! Nehmt nur das, was euch zu Recht 
zusteht! Gebt anderen auf ehrliche Weise das, was ihr ihnen schuldig seid! Ihr seid 
Menschen, und alle Menschen sind gleich vor Gottes Angesicht. Keiner wird mit 
einem Schandmal im Gesicht geboren, niemand kommt mit einem Ehrenzeichen an 
der Brust auf die Welt. Der allein ist angesehen und geachtet, der gottesfürchtig und 
fromm und aufrichtig in Wort und Tat ist. Auszeichnung aufgrund von hoher Geburt 
und Rassenstolz sind keine Merkmale für echte Größe und Würde. Wer Gott fürchtet 
und gute Taten vollbringt, ist der Edelste unter den Menschen. Und wer keine Liebe 
für Gott empfindet und lasterhaften Sitten verfallen ist, ist verloren. Es ist ein Tag 
nach eurem Tod festgesetzt, an dem ihr alle vor euren Herrn hintreten müßt. Dann 
werdet ihr dazu aufgefordert, Rechenschaft abzulegen für alle eure Taten - die guten 
und die schlechten -, und dann werdet ihr nichts verbergen können. Euer ganzes 
Leben wird dann ein offenes Buch für Ihn sein. Euer Schicksal wird von euren guten 
oder schlechten Werken entschieden. Vor dem Thron des Wahren Richters, des 
Allwissenden Gottes, wird es weder ungerechtfertigte Empfehlungen noch 
Bevorzugungen geben. Ihr werdet keine Möglichkeit haben, Ihn zu bestechen. Euren 
Familien und eurer Abstammung wird keinerlei Gewicht beigemessen werden, Echter 
Glaube und gute Taten allein werden euch an diesem Tag zustatten Kommen. Der, 
der reich mit diesen Vorzügen ausgestattet ist, wird seine Wohnstatt im Himmel der 
Glückseligkeit erhalten, während der, der sie nicht vorweisen kann, ins Feuer der 
Hölle geworfen wird. 

Dies ist die Botschaft, mit der er kommt. Das unwissende Volk wendet sich gegen ihn. 
Abfälle und Steine werden nach ihm, dem Erhabenen, geworfen. Er wird mit allen nur 
erdenklichen Martern und Grausamkeiten verfolgt. Und das hält nicht nur für einen 
oder zwei Tage so an, sondern es geht ununterbrochen, dreizehn lange qualvolle 
Jahre so weiter. Schließlich wird er verbannt. Doch auch in der Verbannung ist ihm 
keine Erholung gegönnt. Er wird auf die verschiedenste Art und weise sogar in seiner 
Zufluchtsstätte gepeinigt. Ganz Arabien hat sich gegen ihn erhoben. Er wird volle 
acht Jahre lang dort verfolgt und gehetzt. Er erduldet all das, ohne auch nur einen 
Millimeter von der Bahn abzuweichen, die er eingeschlagen hat. Er bleibt 
entschlossen, fest und unerschütterlich bei seiner Absicht und seinem Standpunkt. 

f) Warum all diese Feindseligkeiten? 

Man mag fragen: wie kommt es, daß sich sein Volk derartig gegen ihn verschworen 
hatte? Standen hier Geld, Gut oder andere weltliche Reichtümer auf dem Spiel? War 
es auf eine Blutfehde zurückzuführen? Hatte er irgend etwas von ihnen gefordert? 
Nein! Die ganzen Feindseligkeiten beruhten allein auf der Tatsache, daß er von 
ihnen verlangt hatte, den Einen, Wahrhaftigen Gott anzubeten und ein 
rechtschaffenes, frommes und gutes Leben zu führen. Er hatte gegen den 
Götzendienst und die Anbetung anderer Wesen außer Gott gepredigt und hatte ihre 
üble Lebensweise gebrandmarkt. Er hatte die Wurzeln des Priestertums angegriffen. 
Er hatte gegen alle Standes-Diskriminierungen bei den Menschen protestiert und die 
Stammes und Rassenvorurteile als reine Torheit verdammt. Und er wollte die 
gesamte Gesellschaftsordnung, die aus grauer Vorzeit übernommen worden war, 
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ändern. Seine Landsleute ihrerseits erklärten ihm, daß die Grundsätze seiner 
Botschaft im Gegensatz zu den Traditionen ihrer Vorfahren ständen, und stellten es 
ihm frei, entweder von diesen Grundsätzen abzugehen oder die Schlimmsten Folgen 
auf sich zu nehmen. 

Man könnte fragen: wofür hat er all diese Schwierigkeiten auf sich genommen? Sein 
Volk bot ihm an, ihn als König anzuerkennen und ihm alle Schätze des Landes zu 
Füßen zu legen - wenn er nur aufhören würde, seine Religion zu predigen und seine 
Botschaft zu verbreiten. 

Dazu hier einige Beispiele aus der Überlieferung: Der Prophet Muhammad (Friede 
sei mit ihm) war stürmischen Anfeindungen ausgesetzt bei der Verfechtung der 
göttlichen Wahrheit. Er ertrug all den Widerstand und die Unterdrückung mit einem 
Lächeln auf den Lippen. Er blieb fest und ließ sich durch keinerlei 
Zwangsmaßnahmen abschrecken. Als seine Landsleute merkten, daß ihre 
Drohungen diesen Mann nicht einschüchtern konnten und daß auch die schwerste 
Bedrängnis ihn und seine Anhänger nicht einen Millimeter von ihrem Weg 
abzubringen vermochte, versuchten sie, ihm durch andere Schliche beizukommen. 
Doch auch dieser Plan war zum Scheitern verurteilt! 

Eine Abordnung der führenden Stammesfürsten suchte den Propheten auf und wollte 
ihn bestechen, indem sie ihm alle weltlichen Ehren, die man sich nur ausdenken 
konnte, anbot. Die Sendboten sagten zu ihm: 

,,Wenn es dich nach Reichtümern verlangt, dann werden wir für dich so viel davon 
aufhäufen, wie du dir nur wünschst. Wenn du nach Ehre und Macht trachtest, so sind 
wir bereit, dir als Oberherrn und König den Treueid zu schwören. Wenn es dich nach 
Schönheit dürstet, so sollst du die Hand der schönsten Jungfrau bekommen, auf die 
deine Wahl fällt." 

Doch in Wahrheit wollten sie nur, daß er seiner Sendung untreu werde. Die 
Bedingungen waren außerordentlich verlockend für jeden Sterblichen. In den Augen 
des großen Propheten jedoch schrumpften sie zu völliger Bedeutungslosigkeit 
zusammen. Seine Antwort fiel wie eine Bombe auf die Abgesandten der arabischen 
Häuptlinge nieder. Sie glaubten, den Trumpf ausgespielt zu haben, doch sie wurden 
bitter enttäuscht. Denn der Prophet erwiderte: 

,,Was muß ich hören! Ich will weder schnöden Mammon noch Macht. Ich bin von 
Gott als Warner für die Menschheit eingesetzt worden. Ich bringe euch Seine 
Botschaft. Wenn ihr sie akzeptieren wollt, so wird euch Glück und Freude in diesem 
Leben und ewige Seligkeit im Jenseits beschieden sein. Solltet ihr jedoch das Wort 
Gottes zurückweisen, so wird Gott gewiß zwischen euch und mir entscheiden." 

Bei einer anderen Gelegenheit sagte er zu seinem Onkel, der unter dem Druck der 
arabischen Häuptlinge versuchte, ihn zur Aufgabe seiner Sendung zu überreden: ,, 0 
Onkel! Wenn sie mir die Sonne in meine rechte Hand und den Mond in meine linke 
legen würden, um mich von dieser Sendung abzubringen - nimmermehr soll es 
geschehen! Ich werde mich niemals davon lossagen, bis es Gott gefällt, ihr den Sieg 
zu bescheren oder ich an meinen Bemühungen zugrunde gehe ." 
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So also zog er es vor, die verlockendsten Angebote auszuschlagen und statt dessen 
für seine gute Sache zu leiden. Warum? Hatte er irgend etwas dadurch zu gewinnen, 
wenn jene Menschen fromm und rechtschaffen wurden? Wie kommt es, daß er sich 
überhaupt nichts aus Reichtümern und Luxus, Königswürde und Ruhm, 
Bequemlichkeit und Überfluß machte? Stand für ihn ein höherer materieller Gewinn 
auf dem Spiel, so daß diese Dinge im Vergleich damit zur Bedeutungslosigkeit 
verblaßten? War dieser Gewinn so verlockend, daß er ohne Zögern zu dem 
Entschluß kam, sich Feuer und Schwert auszusetzen, Seelenqualen und körperliche 
Martern zu ertragen - jahrelang und mit größtem Gleichmut? Man muß sehr gründlich 
nachdenken, um eine Antwort darauf zu finden. 

Kann sich irgend jemand ein leuchtenderes Beispiel der Selbstaufopferung vorstellen, 
des Mitgefühls und der Gutherzigkeit den Mitmenschen gegenüber, als dieses, daß 
ein Mann sein eigenes Glück hingibt zum Wohle anderer, während ausgerechnet 
jene anderen Menschen, zu deren Bestem er sich bis zum äußersten einsetzt, ihn 
steinigen, mißhandeln, verbannen und ihm sogar im Exil keinen Frieden gewähren, 
und daß er sich trotz alledem weigert, von seinem Ringen um ihr Wohlergehen 
abzulassen? 

Kann sich irgendein unaufrichtiger Mensch so vielen Leiden für eine falsche Sache 
aussetzen? Kann irgendein unehrlicher Spekulant und Phantast eine derartige 
Festigkeit und Entschlossenheit für sein Ideal an den Tag legen? Kann er bis zum 
bitteren Ende bei den Waffen bleiben und angesichts von Gefahren und Qualen jeder 
nur erdenklichen Art gelassen und ruhig an seinem Ziel festhalten, auch wenn ein 
ganzes Land seinetwegen zu den Schwertern greift? 

Dieser Glaube, diese Standhaftigkeit und Entschlossenheit, mit der er seine 
Glaubensbewegung schließlich zum Erfolg führte, ist daher ein beredter Beweis für 
die absolute Wahrhaftigkeit seiner Sendung. Hätte es in seinem Herzen auch nur 
den geringsten Anflug von Zweifel oder Unsicherheit gegeben, so wäre er niemals 
imstande gewesen, dem Sturm, der mit all seiner Gewalt einundzwanzig Jahre lang 
gegen ihn wütete, zu trotzen. 

Dies ist die eine Seite der Umwandlung, die in seinem Wesen vor sich ging. Die 
andere ist jedoch noch erstaunlicher und bemerkenswerter. 

g) Ein verwandelter Mensch mit Vierzig - warum?

Vierzig Jahre lang lebte Muhammad als Araber unter Arabern. In all dieser Zeit war 
er weder als Staatsmann noch als Prediger oder Redner hervorgetreten. Nie hatte 
man Perlen der Weisheit aus seinem Munde vernommen, wie er sie später anfing zu 
verstreuen. Man sah ihn niemals in Gespräche über die Grundsätze von Metaphysik, 
Ethik, Recht, Politik, Wirtschaft und Soziologie vertieft. Es konnte nicht die Rede 
davon sein, daß er ein großer Feldherr gewesen wäre - ja er war nicht einmal ein 
gewöhnlicher Soldat. Er hatte sich nie über Gott, die Engel, die offenbarten Bücher, 
die früheren Propheten, das Leben nach dem Tod oder Himmel und Hölle geäußert. 
Zweifelsohne besaß er einen ausgezeichneten Charakter, gewinnende Manieren und 
große Herzensbildung, doch war nichts so besonders Auffallendes oder völlig 
Außergewöhnliches an ihm, das die Menschen dazu hätte bringen können, sich für 
die Zukunft etwas Großes und Umwälzendes von ihm zu erwarten. Bei seinen 
Freunden war er als ein ehrbarer, besonnener, freundlicher und friedfertiger Mensch 
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von lauterem Wesen bekannt. Doch als er mit seiner neuen Botschaft aus der 
Berghöhle heraustrat, war er völlig verwandelt. 

Als er damit begann, seine Botschaft zu verkünden, hielt zunächst ganz Arabien vor 
Ehrfurcht und Staunen den Atem an und war bezaubert von seiner wunderbaren 
Beredsamkeit und Ausdruckskraft. Seine Sprache war so eindrucksvoll und fesselnd, 
daß seine schlimmsten Feinde Angst hatten, ihm zuzuhören, weil sie fürchteten, daß 
die neue Botschaft so tief in die Schlupfwinkel ihrer Herzen und in den innersten 
Kern ihres Wesens eindringen könnte, daß ihnen dadurch der Boden unter den 
Füßen weggezogen würde und sie sich gezwungen sehen könnten, ihrer alten 
Religion und Kultur Lebewohl zu sagen. Seine Redegewalt war so unvergleichlich, 
daß die ganze Schar der fähigsten arabischen Dichter, Prediger und Redner sich 
vergeblich bemühte, etwas ihrer sprachlichen Schönheit und ihrer brillanten 
Ausdruckskraft Gleichwertiges hervorzubringen, nachdem er an seine Widersacher 
die Herausforderung hatte ergehen lassen, alle ihre Talente zusammenzulegen und 
so auch nur eine einzige Zeile hervorzubringen, die den von ihm vorgetragenen 
Versen entspreche. 

h) Seine allumfassende Botschaft

Gleichzeitig trat er auch als unvergleichlicher Philosoph und Reformator, als 
anerkannter Neubegründer einer glanzvollen, großen Kultur und Zivilisation, als 
hervorragender Politiker, fähiger Führer und Richter von höchster Eminenz und als 
unerreichter Feldherr vor sein Volk hin. Dieser ungebildete Beduine, dieser einfache 
Sohn der Wüste sprach mit solcher Weisheit und Klugheit, wie sie niemand vor ihm 
an den Tag gelegt hatte und niemand nach ihm vorweisen konnte. Er erläuterte die 
schwierigsten metaphysischen und theologischen Probleme. Er hielt Vorträge über 
die Gründe für den Niedergang und Verfall von Nationen und Weltreichen, wobei er 
seine Thesen durch geschichtliche Tatsachen aus der Vergangenheit untermauerte. 
Er unterzog die Leistungen vorausgegangener Reformer der Musterung. Er äußerte 
seine Ansichten über die verschiedenen Religionen der Welt. Und er fällte Urteile 
über die Meinungsverschiedenheiten und Streitigkeiten sich befehdende Stämme. Er 
lehrte die Gebote der Ethik und die Prinzipien der Zivilisation. Er erstellte so 
hervorragende Gesetze für Gesellschaftsbildung, Wirtschaftsorganisation, 
Menschenführung und internationale Beziehungen, daß auch ganz große Denker 
und Gelehrte ihre volle Weisheit erst nach lebenslanger Forschung und 
allumfassender Erfahrung mit Menschen und Dingen begreifen können. Es ist 
tatsächlich so, daß sich mit der menschlichen Weiterentwicklung auf dem Gebiet des 
theoretischen Wissens und der praktischen Erfahrung die Vollkommenheit dieser 
Lehren und Gebote erst allmählich mehr und mehr entfaltet. 

Dieser ruhige und friedliebende Kaufmann, der niemals zuvor ein Schwert in der 
Hand gehabt hatte und keinerlei militärische Ausbildung besaß, der lediglich einmal 
an einer Schlacht teilgenommen hatte, und auch das nur als Beobachter, wurde 
plötzlich zu einem so tapferen Soldaten, daß er nicht ein einziges Mal, selbst in der 
heftigsten Schlacht nicht, den Rückzug antrat. Er wurde ein so großer Feldherr, daß 
er ganz Arabien in neun Jahren eroberte, und zwar zu einer Zeit, als die Waffen noch 
primitiv und die Verkehrsmittel und Nachrichtenverhindungen völlig unzureichend 
waren. Sein militärischer Scharfsinn und seine Tüchtigkeit erreichten einen so hohen 
Grad an Vollkommenheit und die militärische Begeisterung und Ausbildung, die er 
einer bunt zusammengewürfelten Schar von Arabern (ohne irgendwelche Ausrüstung, 
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die diesen Namen verdient hätte) vermittelte, wirkten solche Wunder, daß seine 
Anhänger innerhalb weniger Jahre die beiden bedeutendsten militärischen 
Großmächte jener Zeit überwältigten und selbst zu Herren des größten Teils der 
damals bekannten Welt wurden. 

Dieser zurückhaltende und sanfte Mann, der sich ganze vierzig Jahre lang durch 
keinerlei politische Anteilnahme oder Tätigkeit hervorgetan hatte, erschien plötzlich 
auf der Weltbühne als so hervorragender politischer Reformer und Staatsmann, daß 
er ohne die Hilfe von Funk, Fernsehen und Presse die weitverstreuten Einwohner 
einer Wüste von zwölfhunderttausend Quadrat-meilen - das sind über drei Millionen 
Quadratkilometer - unter sich vereinte. Ein Volk, das kriegerisch, unwissend, 
widerspenstig, unkultiviert und ständig in mörderische Stammeskriege verwickelt war, 
brachte er unter ein Banner, ein Gesetz, eine Religion, Kultur, Zivilisation und 
Regierungsform. 

Dazu meint Sir William Muir, ein überzeugter Gegner und Kritiker des Islams, in 
seinem Buch ,, Life of Muhammad " (das Leben Mohammeds): ,,Die erste 
Besonderheit, die unsere Aufmerksamkeit auf sich zieht, ist die Unterteilung der 
Araber in zahllose Stämme, die völlig unabhängig voneinander sind; die ruhelos und 
oft in Kriege miteinander verwickelt sind; die, selbst wenn sie durch Blutbande oder 
gemeinsame Interessen miteinander verbunden sind, jederzeit aufgrund 
unbedeutender Ereignisse bereit sind, sich voneinander loszusagen und in 
unerbittliche Feindseligkeiten zu stürzen. Daher zeigt zu Beginn der islamischen Ära 
der Rückblick auf die arabische Geschichte - wie in einem Kaleidoskop - einen 
ständig wechselnden Zustand von Zusammenschluß und Bündnisbruch, so daß bis 
dahin jeder Versuch einer generellen Vereinigung fruchtlos bleiben mußte... Das 
Problem, durch welche Kraft diese Stämme unterworfen oder in einem gemeinsamen 
Staat zusammengefaßt werden konnten, harrte noch seiner Lösung. Und er warb von 
Mohammed gelöst." 

Er gestaltete ihre Denkweise, ihre festverwurzelten Gewohnheiten und Sitten um. Er 
verwandelte die Ungehobelten in kultivierte, die Barbaren in zivilisierte Menschen 
und machte Übeltäter und charakterlose Lumpen zu frommen, gottesfürchtigen und 
rechtschaffenen Leuten. Die Unbändigsten und Widerspenstigsten wurden zu 
Musterbeispielen von Gehorsam und Ergebenheit in Gesetz und Ordnung. Ein Volk, 
das jahrhundertelang nicht einen einzigen namhaften Mann hervorgebracht hatte, 
wurde unter seinem Einfluß und seiner Führung zum Geburtsland Tausender 
beispielhafter Männer, die sich in die entferntesten Winkel der Erde aufmachten, um 
die Grundsätze von Religion, Moral und Zivilisation zu predigen und zu lehren. 

Es ist interessant, hier auf eine bedeutende Rede von Dsch`far ibn Abi Talib Bezug 
zu nehmen. Als die Unterdrückung der Muslimen in Mekka ihren Höhepunkt erreichte, 
forderte der Prophet Muhammad einige seiner Anhänger auf in den angrenzenden 
Staat Abessinien auszuwandern. Eine Gruppe von Moslimen suchte also in diesem 
Land Zuflucht. Doch die Quraysch in ihrer sinnlosen Verfolgungswut sahen dem nicht 
untätig zu. Sie verfolgten die Flüchtigen und forderten den Negus von Abessinien auf, 
die Einwanderer unter Gewaltanwendung auszuliefern. Am Hofe des Königs hielt 
Dscha'far daraufhin eine Rede, mit der er Licht auf die Revolution warf, die der 
Prophet herbeigeführt hatte. Ein Auszug aus dieser Rede ist nachstehend angeführt: 
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"O König! Wir waren unwissende Leute, dem Götzendienst verfallen. Wir pflegten 
sogar das Fleisch verendeter Tiere zu essen und alle möglichen anderen 
abscheulichen Dinge zu tun. Wir sind unseren Verpflichtungen gegenüber unseren 
Verwandten nicht nachgekommen und haben unsere Nachbarn schlecht behandelt. 
Die Starken unter uns ließen es sich auf Kosten der Schwachen wohlsein, bis 
schließlich Gott einen Propheten zu unserer Besserung gesandt hat. Seine Herkunft, 
seine Rechtschaffenheit und seine Frömmigkeit ist uns allen wohl bekannt. Er rief 
uns zum Dienst an Gott auf und ermahnte uns, vom Götzendienst und der Anbetung 
von Steinen abzulassen. Er befahl uns, die Wahrheit zu sprechen, das in uns 
gesetzte Vertrauen zu rechtfertigen, die Verwandtschaftsbande zu respektieren und 
unseren Nachbarn Gutes zu erweisen. Er lehrte uns, das Üble zu fliehen und alles 
Blutvergießen zu vermeiden. Er verbot alles Unschickliche: zu lügen, das Eigentum 
von Waisen zu veruntreuen und gegen die Keuschheit der Frauen falsche 
Anschuldigungen hervorzubringen. Darum glaubten wir an ihn, folgten ihm und 
handelten gemäß seinen Lehren ..."

Muhammad (Friede sei mit ihm) vollbrachte so Großartiges nicht durch irgendwelche 
Zauberkünste, Druckmittel oder gar durch Grausamkeiten, sondern durch seine
gewinnenden Manieren, seine liebenswerte, jedoch sittenstrenge Persönlichkeit und 
seine überzeugenden Lehren. Durch sein vornehmes und freundliches Benehmen 
machte er sich selbst seine Widersacher zu Freunden. Er eroberte die Herzen der 
Menschen durch sein grenzenloses Mitgefühl und seine sanfte, menschliche 
Freundlichkeit. Er regierte gerecht. Nie wich er von der Wahrheit und Redlichkeit ab. 
Er unterdrückte nicht einmal seine Todfeinde, die ihm nach dem Leben getrachtet, 
ihn mit Steinen beworfen, aus seinem Geburtsort vertrieben und ganz Arabien gegen 
ihn aufgewiegelt hatten, als er schließlich nach ihrer Unterwerfung die Macht dazu in 
Händen gehabt hätte. 

Er vergab ihnen allen, nachdem er den Sieg über sie davongetragen hatte. Nie übte 
er Vergeltung an irgend jemandem für persönliche Kränkungen oder für Unrecht, das 
ihm selbst zugefügt worden war. 

Obwohl er der Beherrscher seines Landes wurde, war er so selbstlos und 
bescheiden, daß er ganz schlicht und anspruchslos an seinen Gewohnheiten 
festhielt. Er lebte genügsam wie zuvor in seiner ärmlichen, strohgedeckten 
Lehmhütte. Er schlief auf einer Matratze, trug grobe Kleidung, aß die einfachsten 
Mahlzeiten der Armen und verzichtete manchmal ganz aufs Essen. Er pflegte ganze 
Nächte vor seinem Herrn im Gebet stehend zu verbringen. Er kam den Notleidenden 
und Verarmten zu Hilfe " Der Prophet sagte: "Jeder, der verschuldet stirbt oder 
Angehörige hinterläßt, die Gefahr laufen, selbst Not zu leiden - sie alle sollen wissen, 
daß sie zu mir kommen können, denn ich hin ihr Beschützer." Sein ganzes Leben 
legt reiches Zeugnis davon ab. Auch hielt er es keineswegs für unter seiner Würde, 
wie ein Arbeiter mit anzufassen. Bis zu seiner letzten Stunde gab es keine Spur von 
königlichem Pomp und Gepränge oder von der Überheblichkeit der Hochgestellten 
und Mächtigen an ihm. Wie jeder gewöhnliche Mann saß er mit seinen Leuten 
zusammen oder wanderte mit ihnen umher und nahm an ihren Freuden und Nöten 
teil. Er pflegte sich so unter die Menge zu mischen, daß ein Fremder Schwierigkeiten 
hatte, den Anführer und Regenten des Volkes aus der Schar seiner Anhänger 
herauszufinden. 
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Trotz seiner menschlichen Größe benahm er sich selbst den geringsten seiner Leute 
gegenüber, als seien sie seinesgleichen. In den Kämpfen, die er bestand, und bei 
den Anstrengungen, die er stets auf sich nahm, suchte er nie irgendwelchen Lohn 
oder Profit für sich selbst herauszuschlagen. Seinen Erben hinterließ er keinerlei 
Vermögen. Er verschrieb sich mit Leib und Seele dem Wohl seiner Anhängerschaft 
und bat nie darum, daß irgend etwas für ihn oder seine Nachkommen zurückbehalten 
werde. Ja, er ging dabei so weit, daß er seinen Familienangehörigen verbot, Sakat 
(oder Armensteuer) anzunehmen, weil er fürchtete, daß seine Anhänger später 
einmal aus Liebe zu ihm den ganzen Anteil am Sakat seinen Erben austeilen 
könnten. 

i) Sein Beitrag zum menschlichen Gedankengut 

Die Aufzählung der Leistungen dieses hervorragenden Mannes ist damit jedoch 
keineswegs zu Ende. Um seine tatsächlichen Verdienste anerkennen zu können, 
muß man den Hintergrund der Weltgeschichte als ganzes betrachten. Dabei zeigt 
sich, daß dieser ungebildete Sohn der arabischen Wüste - geboren im finstersten 
Mittelalter vor etwa 1400 Jahren - der tatsächliche Wegbereiter der Neuzeit und der 
echte Leitstern der Menschheit war. Denn er ist nicht nur der Anführer jener, die 
seine Leitung anerkennen, sondern auch jener, die ihm nicht freudig Beifall zollen - ja 
sogar derer, die ihn ablehnen! Der einzige Unterschied ist, daß letztere sich der 
Tatsache nicht bewußt sind, daß seine Lehren auch heute noch unmerklich ihr 
Denken und Handeln beeinflussen, die Leitgedanken ihres Lebens darstellen und die 
treibende geistige Kraft der modernen Zeit sind. 

Dazu nachfolgend einige Zitate abendländischer Autoren, die diese Tatsache 
eindeutig untermauern. So sagt beispielsweise 

Arthur Leonard : "Der Islam hat in der Tat eine bedeutende Leistung vollbracht. Er 
hat seine Spuren auf den Blättern der Menschheitsgeschichte hinterlassen, die so 
unauslöschlich sind, daß sie niemals verwischt werden können... (und) die erst volle 
Anerkennung finden werden, wenn die Welt (geistig) weiter gewachsen ist." 

John Devenport , ein führender Wissenschaftler, meint: ,,Es muß zugegeben 
werden, daß alles Wissen, sei es über Physik, Astronomie. Philosophie oder 
Mathematik, das seit dem 10. Jahrhundert in Europa aufblühte, ursprünglich von den 
arabischen Schulen ausging und daß die spanischen Sarazenen als die Väter der 
europäischen Philosophie betrachtet werden können." 

(Zitiert von A. Karim in "Islam's Contribution to Science and Civilisation" 'Der Beitrag 
des Islams zu Wissenschaft und Zivilisation'). 

Bertrand Russell , der weltbekannte englische Philosoph. schreibt: ,,Die 
Überlegenheit des Ostens bestand nicht nur auf militärischem Gebiet. Wissenschaft, 
Philosophie, Poesie und die Künste blühten ... in der mohammedanischen Welt zu 
einer Zeit, als Europa noch in Barbarei versunken war. Die Europäer nennen diese 
Zeit in unverzeihlicher Egozentrik ,Schwarzes Mittelalter'; doch sie war lediglich in 
Europa ,schwarz' - oder tatsächlich nur im christlichen Europa, denn Spanien, das 
mohammedanisch war, besaß eine hochentwickelte Kultur."

(Pakistan Quarterly, Vol.IV. Nr.3) 
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Robert Briffault , der bekannte Historiker, erkennt in seinem Buch ,"The Making of 
Humanity" (Die Entstehung der Menschheit) an: ,,Es ist äußerst wahrscheinlich, daß 
ohne die Hilfe der Araber die moderne europäische Zivilisation niemals die Stellung 
erlangt hätte, die sie dazu befähigte, alle vorausgegangenen Entwicklungsphasen zu 
übertreffen. Denn obwohl es keinen Aspekt in der menschlichen Entwicklung gibt, in 
dem der entscheidende Einfluß der islamischen Kultur nicht zurückverfolgt werden 
kann, tritt er doch nirgends so klar und deutlich zutage wie in der Genesis jener 
Macht, die die ausschlaggebende und kennzeichnende Triebkraft der modernen Welt 
und den letztlichen Ursprung ihres Sieges darstellt . .. Naturwissenschaften und 
wissenschaftlicher Geist . .. Was wir Wissenschaft nennen, taucht in Europa auf als 
Ergebnis eines neu entstandenen Forschungsgeistes, neuer Untersuchungs- und 
Versuchsmethoden den, neuer Beobachtungsweise und Maßstäbe und der 
Entwicklung der Mathematik in einer den Griechen unbekannten Form. Dieser Geist 
und diese Methoden wurden in der europäischen Welt durch die Araber eingeführt." 

Stanwood Cobb , der Begründer der ,,Progressive Education Association" 
(Fortschrittliche Erziehungs-Gesellschaft), sagt: 

,,Der Islam. .. war der eigentliche Schöpfer der Renaissance in Europa." (Zitiert von 
Robert L. Gullick jr. In "Muhammad the Educator" (Muhammad der Erzieher) 

Muhammad war es auch, der das menschliche Denken von abergläubischen 
Vorstellungen, vom Hang zum Übernatürlichen und Unerklärlichen und zum 
Mönchtum auf die Bahn der verstandesmäßigen Betrachtungsweise, der Liebe zur 
Wirklichkeit und zu einem frommen, ausgeglichenen Leben auf Erden hinlenkte. Er 
war es, der in einer Welt, in der nur übernatürliche Vorkommnisse als Wunder 
angesehen und als Beweis für die Wahrhaftigkeit einer religiösen Botschaft verlangt 
wurden, den Drang zu ihrer vernunftmäßigen Bestätigung und zum Glauben an sie 
als Merkmal der Wahrhaftigkeit wachrief . 

Er war es, der denjenigen die Augen öffnete, die bis dahin in den 
Naturerscheinungen nach Gottes Zeichen zu suchen pflegten. Er war es, der die 
Menschen dazu anregte, anstelle von vagen Vermutungen den Weg 
vernunftmäßigen Begreifen und logischer Schlußfolgerungen, basierend auf 
Beobachtungen, Versuchen und Forschung, einzuschlagen. Er war es, der die 
Funktionen und Grenzen der Sinneswahrnehmung, des Verstandes und der Intuition 
ganz klar definierte. Er war es, der eine Wiederannäherung zwischen den geistigen 
und materiellen Werten herbeiführte. Er war es, der Glauben mit Wissen und 
Handeln in Einklang brachte. Und er war es schließlich, der den wissenschaftlichen 
Geist aus der Kraft der Religion erweckte und echte Religiosität auf der Grundlage 
des wissenschaftlichen Geistes hervorrief. 

Er war es, der Götzendienst, Heldenverehrung und Vielgötterei in all ihren 
Erscheinungsformen so gründlich ausrottete und einen so festen Glauben in die 
Einheit Gottes schuf, daß sogar die Religionen, die ganz auf Aberglauben und 
Abgötterei begründet waren, dazu gezwungen wurden, sich zur monotheistischen 
Form der Gottesanbetung zu bekennen. Er war es, der die Grundzüge der Ethik und 
des geistigen Lebens umwandelte. Denen, die glaubten, daß Askese und 
Selbstverleugnung allein den Maßstab moralischer und geistiger Reinheit darstellten 
- daß Reinheit nicht erlangt werden könne, wenn man sich nicht vom weltlichen 
Leben abkehre, die fleischlichen Triebe unterdrücke und den Körper allen möglichen 
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Foltern unterziehe -, zeigte er den Weg zur geistigen Weiterentwicklung, zur sittlichen 
Emanzipation und zur Errettung der Seele durch tätige Anteilnahme an den 
praktischen Angelegenheiten dieser Welt. 

Er war es, der dem Menschen seinen wahren Wert und seine tatsächliche Stellung 
vor Augen führte; jenen, die nur einen ,,fleischgewordenen" Gott oder einen ,,Sohn 
Gottes" als ihren sittlichen Lehrer oder geistigen Führer anerkennen wollten, wurde 
gesagt, daß auch ein ganz normaler Mensch wie sie selbst, der keinerlei Anspruch 
auf Göttlichkeit erhebt, der Stellvertreter Gottes auf Erden werden könne; jenen, die 
mächtige Persönlichkeiten zu ihren Göttern machten und anbeteten, wurde zu
verstehen gegeben, daß ihre Beherrscher lediglich ganz gewöhnliche Menschen 
seien und nichts weiter. Er war es, der immer wieder die Tatsache unterstrich, daß 
ein Mensch Heiligkeit, Autorität und Herrscherwürde als Geburtsrecht beanspruchen 
könne und daß niemand mit dem Stigma der Unantastbarkeit, der Leibeigenschaft 
oder der Unfreiheit geboren wird. Er war es, der mit seinen Lehren den Gedanken 
der Einheit des gesamten Menschengeschlechts, der Gleichheit aller Menschen, der 
echten Demokratie und der wirklichen Freiheit in der Welt erweckte. 

Wenn wir diesen Gedankengang einmal beiseite lassen und ein wenig weiter 
schauen, so werden wir ungezählte praktische Auswirkungen der Führerschaft 
dieses ,,ungebildeten" Mannes finden, die sich fest den Gesetzen und überhaupt 
dem Lauf der Welt eingeprägt haben. So viele Grundsätze über gutes Benehmen, 
Kultur, Zivilisation, Reinheit des Denkens und Handelns, die in der Welt von heute 
allgemein verbreitet sind, verdanken ihren Ursprung ihm. Die sozialen Gesetze, die 
er gab, sind tief in die Struktur des menschlichen Gesellschaftslebens eingedrungen, 
und dieser Prozeß setzt sich bis zum heutigen Tage noch fort. Die Grundprinzipien 
des Wirtschaftslebens, die er lehrte, haben eine ganze Reihe von Bewegungen in 
der Weltgeschichte in Gang gesetzt, und sie versprechen dasselbe für die Zukunft. 
Die von ihm formulierten Gesetze für die Staatsführung haben eine Anzahl von 
Umwälzungen in den politischen Vorstellungen und Theorien der Welt hervorgerufen 
und fahren auch heute noch fort, ihren Einfluß auszuüben. Die wichtigsten 
Grundbegriffe über Recht und Gerechtigkeit, denen der Stempel seines Genies 
aufgeprägt ist, haben in bemerkenswertem Umfang die Handhabung des Rechts an 
den Gerichtshöfen der Völker beeinflußt und bilden bis in unsere Tage eine 
unaufhörliche, nie versiegende Quelle der Belehrung und Orientierung für alle 
gegenwärtigen und zukünftigen Juristen. Dieser des Schreibens unkundige Araber 
war der erste Mann, der praktisch einen festen Rahmen zur Regelung der 
internationalen Beziehungen erstellte, der genaue Gesetze niederlegte über Krieg 
und Frieden. Denn niemand vor ihm war auf den Gedanken gekommen, daß auch 
ein ethischer Kodex für die Kriegführung existieren könnte und daß die Beziehungen 
zwischen den verschiedenen Völkern davon ausgehend geregelt werden könnten, 
daß die Menschheit eine Einheit darstellt. Siehe dazu auch Abu-El-A 'Ia 
Maudoodi's ..AI-Dschihad fi-El-Islam" (Der Heilige Krieg im Islam) und Dr. 
Hamidullah's ,,The Muslim Conduct of State" (Die IsIamische Staatsführung).

k) Der größte Revolutionär. 

Die unerreichte Persönlichkeit dieses großartigen Mannes überragt im Verlauf der 
Weltgeschichte all jene großen Männer sämtlicher Epochen, die als Exponenten ihrer 
Nationen bekannt geworden sind, so turmhoch, daß diese im Vergleich zum 
Propheten Mohammed zu Zwergengestalten zusammenschrumpfen. Keiner dieser 
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hervorragenden Männer besaß ein so vielseitiges Genie, daß er auf mehr als zwei 
Aspekte des menschlichen Lebens tiefgehenden Einfluß hätte nehmen können. 
Einige sind als Verfechter umwälzender Theorien und Ideen hervorgetreten, doch 
mangelte es ihnen an praktischer Tatkraft. Andere waren Männer der Tat, doch fehlte 
es ihnen am erforderlichen großen Wissen. Einige sind lediglich als Staatsmänner 
bekannt geworden, andere waren Meister der Strategie und Kriegführung. Einige 
haben sich auf irgendeinen sozialen Aspekt derartig konzentriert, daß dadurch 
andere Gesichtspunkte völlig übersehen wurden. Andere haben all ihre Energien auf 
ethischem und geistigem Gebiet eingesetzt und dabei Wirtschaft und Politik völlig 
außer acht gelassen. Wieder andere haben sich der Wirtschaft und Politik zugewandt, 
doch dabei die moralischen und geistigen Aspekte des Lebens vernachlässigt. Kurz 
und gut, man triff nahezu immer auf Persönlichkeiten, die Kenner und Experten in 
lediglich einem Lebensbereich waren. 

Das Beispiel des Propheten Muhammad ist jedoch einzigartig, denn in ihm sind alle 
nur erdenklichen Vorzüge und Qualitäten in einem einzigen Menschen 
zusammengefaßt. Er ist Philosoph und Prophet, doch zugleich auch eine lebendige 
Verkörperung seiner eigenen Lehren. Er ist ein großer Staatsmann sowohl wie ein 
militärisches Genie. Er ist Gesetzgeber und Sittenlehrer. Er ist ein leuchtendes 
Vorbild auf geistigem Gebiet wie auch als religiöser Wegbereiter. Sein 
Einsichtsvermögen durchdringt jeden Bereich des Lebens, und es gibt nichts, das er 
in die Hand genommen und nicht zu einem guten Ende gebracht hätte. Seine 
Anweisungen und Vorschriften erstrecken sich auf ein unendlich weites Gebiet - von 
der Regelung der internationalen Beziehungen bis zu den täglichen 
Lebensgewohnheiten wie Essen, Trinken und körperliche Sauberkeit. Auf der 
Grundlage seiner von Gott inspirierten Theorien errichtet er eine ganz neue 
Zivilisation und Kultur und bringt ein so ausgewogenes Gleichgewicht in den 
gegensätzlichen Aspekten des Lebens zustande, daß sich darin auch nicht die 
geringste Spur irgendeines schwachen Punkts, Defekts oder Mangels finden läßt. 
Gibt es irgendein anderes Beispiel einer derart vollkommenen und mit allen 
Lebensbereichen vertrauten Persönlichkeit? 

Von den meisten berühmten Männern der Welt wird gesagt, daß sie Geschöpfe oder 
Produkte ihrer Umgebung seien. Doch der Fall des Propheten Muhammad ist 
einmalig. Seine Umgebung scheint keinerlei Anteil an der Formung seiner 
Persönlichkeit gehabt zu haben. Es läßt sich auch nicht nachweisen, daß seine 
Geburt oder sein Auftreten in historischer Hinsicht nach dem damaligen Stand der 
Dinge in Arabien eine unbedingte Notwendigkeit gewesen wäre. Das Äußerste, was 
man sagen kann, ist, daß die Umstände in Arabien geradezu das Erscheinen einer 
Persönlichkeit forderten, die die verschiedenen sich bekämpfenden Stämme in eine 
Nation zusammenschmieden und den Grundstein für ihr wirtschaftliches 
Zusammengehörigkeitsgefühl und Wohlergehen hätte legen können, indem sie 
andere Länder unter ihren Einfluß und Machtbereich brachte. Kurz und gut, 
gebraucht wurde anscheinend ein nationaler Anführer, der alle Charakterzüge eines 
Arabers jener Tage in sich vereinte und durch Grausamkeit, Unterdrückung, 
Blutvergießen. Hinterlist und Heuchelei oder durch irgendwelche anderen Mittel, 
welcher Art auch immer, zur Bereicherung seines eigenen Volkes beigetragen und 
seinen Nachfolgern ein Königreich als Erbe hinterlassen hätte. Ein anderes 
dringendes Bedürfnis läßt sich in der Geschichte Arabiens zu jener Zeit nicht 
nachweisen. 
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Was man als Äußerstes im Hinblick auf Hegels Philosophie der Geschichte oder 
Marx' historischen Materialismus sagen kann, ist, daß die Zeit und die Umstände das 
Auftauchen eines Führers forderten, der eine Nation Schaffen und ein Königreich 
errichten konnte. Doch die Hegelsche oder Marxistische Philosophie ist nicht in der 
Lage zu erklären, wie eine derartige Umgebung einen Mann hervorbringen konnte, 
dessen Sendung es war, die besten Sitten zu lehren, die Menschheit von allen 
Schlacken zu reinigen und die Vorurteile und den Aberglauben jener Tage der 
Unwissenheit und geistigen Finsternis auszumerzen; einen Mann, der über die 
unantastbaren Schranken, die die verschiedenen Rassen, Völker und Länder 
"wasserdicht" voneinander abschlossen, hinaussah; der den Grundstein für einen 
moralischen; geistigen, kulturellen und politischen Überbau zum Besten der ganzen 
Welt und nicht allein für sein eigenes Land legte; der Grundsätze über geschäftliche 
Unternehmungen, Staatsbürgerrechte, Politik und internationale Beziehungen auf 
moralischer Grundlage erstellte und zwar nicht nur theoretisch, sondern praktisch -
und eine so ausgewogene und maßvolle Synthese zwischen weltlichem Leben und 
geistiger Weiterentwicklung schaffte, daß sie sogar bis in unsere Tage hinein noch 
als ebensolches Meisterwerk der Weisheit und Voraussicht betrachtet wird wie zu 
seinen Lebzeiten. Kann irgend jemand ernstlich einen solchen Mann als Produkt der 
alles umhüllenden Dunkelheit des damaligen Arabiens bezeichnen? 

Er scheint jedoch nicht nur von seiner direkten Umgebung völlig unabhängig zu Sein. 
Wenn wir das betrachten, was der Prophet Muhammad erreichte, zwingt sich uns 
vielmehr unweigerlich die Schlußfolgerung auf, daß er tatsächlich alle zeitlichen und 
räumlichen Grenzen hinter sich läßt. Seine Einsicht durchbricht alle zeitlichen und 
physikalischen Barrieren, überdauert Jahrhunderte und Jahrtausende und schließt 
den gesamten Bereich menschlicher Aktivität und die ganze menschliche Geschichte 
in sich ein. 

Er ist nicht einer von jenen, die im Lauf der Geschichte in Vergessenheit gerieten, 
und er wird nicht lediglich deshalb gelobt und gepriesen, weil er zu seiner Zeit 
einfach ein guter Führer war. Er ist jener einzigartige und unvergleichliche Führer der 
Menschheit, der mit der Zeit geht, der in jedem Jahrhundert und jedem Land so 
modern ist, wie er es während seiner eigenen geschichtlichen Epoche war. In der Tat 
sind seine Lehren so modern, als seien sie gerade erst geboren worden. 

Jene, die allgemein als ,,Schöpfer oder Wegbereiter der Geschichte" bezeichnet 
werden, sind lediglich ,,Geschöpfe der Geschichte". Er dagegen ist tatsächlich in der 
gesamten Menschheitsgeschichte das einmalige Beispiel eines ,,Schöpfers der 
Geschichte". Man mag das Leben und die äußeren Begleitumstände zu Zeiten der 
großen Führer der Welt. die Revolutionen herbeigeführt haben, durchforschen und 
wird dabei herausfinden, daß bei jeder solchen Gelegenheit die latenten Kräfte der 
Revolution bereits insgeheim dabei waren, Boden zu gewinnen für die vorbestimmte 
und unabwendbare Umwälzung, daß sie schon auf eine bestimmte Bahn hin 
ausgerichtet waren und lediglich auf den günstigsten Augenblick warteten, um 
auszubrechen. Indem sie sich diese Kräfte zunutze machten, als die Zeit zum 
Handeln reif war, übernahmen diese revolutionären Führer Lediglich die Aufgabe 
eines Schauspielers, für den Bühne und bereits im voraus festgelegt sind. 

Der Prophet Mohammed jedoch ist unter allen ,,Schöpfern der Geschichte" und unter 
allen revolutionären Figuren, die es je gab, der einzige Mensch, der Mittel und Wege 
finden mußte, um alles für eine Revolution Erforderliche zusammenzubringen, und 
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der jene Art von Männern selbst zu formen und hervorzubringen hatte, die er für 
seine Zwecke brauchte, denn der echte Geist der Revolution und das notwendige 
Drum und Dran war absolut nicht vorhanden unter den Menschen, zu denen das 
Schicksal ihn verschlagen hatte. 

Er hinterließ durch seine kraftvolle Persönlichkeit einen unauslöschlichen Eindruck in 
den Herzen von Tausenden seiner Anhänger und konnte sie deshalb entsprechend 
seinen Wünschen heranbilden. Durch seinen eisernen Willen bereitete er den Boden 
für die Revolution, gestaltete deren Form und Grundzüge und lenkte den Strom der 
Ereignisse so, wie es seinem Willen entsprach. Kann irgend jemand ein weiteres 
Beispiel eines derart bedeutenden Geschichte-Lenkers, eines anderen so 
ausgezeichneten und großartigen Revolutionärs nennen? 

l) Der endgültige Beweis 

Man mag über diese Dinge nachsinnen und sich fragen, wie im finsteren Mittelalter, 
vor 1400 Jahren, in einer so in geistiger Rückständigkeit befangenen Gegend der 
Erde wie Arabien ein ungebildeter arabischer Händler und Hirte in den Besitz solcher 
Erleuchtung, solchen Wissens, solcher Macht, solcher Fähigkeiten und solch 
hochentwickelter sittlicher Tugenden kam? 

Nun könnte man behaupten, daß nichts Außergewöhnliches an seiner Botschaft sei, 
daß sie wohl seinem eigenen Geist entsprungen sei. Wenn das jedoch so wäre, 
dann müßte er sich eigentlich selbst zum Gott erhoben haben. Und wenn er zu jener 
Zeit einen solchen Anspruch geltend gemacht hätte, würden die Völker der Erde, die 
keinerlei Bedenken hatten, Krischna und Buddha als Götter und Jesus als den Sohn 
Gottes zu bezeichnen - und zwar lediglich aus ihrer eigenen Einbildung heraus -, und 
die ohne die geringsten Gewissensbisse die Kräfte der Natur wie Feuer, Wasser und 
Luft anbeteten, einen so wundervollen Mann nur allzu willig als den Herrgott selbst 
anerkannt haben. 

Doch nein, das, was Muhammad sagte, lief genau auf das Gegenteil hinaus. Denn er 
verkündete: "Ich bin ein menschliches Wesen genau wie ihr. Ich habe euch nichts 
aus eigenem Antrieb gebracht. Es ist mir alles von Gott offenbart worden. Was auch 
immer ich besitzen möge - es gehört Ihm. Diese Botschaft, der Ebenbürtiges 
hervorzubringen die ganze Menschheit nicht imstande ist, ist die Botschaft Gottes. 
Sie ist nicht meines eigenen Geistes Kind. Jedes einzelne Wort wurde von Ihm 
herabgesandt, und aller Ruhm gebührt Ihm, Dessen Botschaft es ist. Alle die 
wunderbaren Werke, die in euren Augen mein Verdienst sind, alle Gesetze, die ich 
euch gegeben habe, alle Grundsätze, die ich aufgestellt und gelehrt habe - nichts 
von alldem stammt von mir. Ich weiß, daß ich selbst vollkommen unfähig bin, 
derartige Dinge allein aus meinen persönlichen Begabungen und aus eigenem 
Wissen heraus zu schaffen. Was immer Er wünscht, das tue ich. Was Er befiehlt, das 
verkünde ich." 

Wahrlich, was für ein wundervolles und begeisterndes Beispiel von Aufrichtigkeit, 
Rechtschaffenheit, Wahrheitsliebe und Ehrlichkeit! Ein Lügner und Heuchler versucht 
für gewöhnlich, alle Verdienste, auch die für die Taten anderer, sich selbst 
zuzuschreiben, sogar dann, wenn die Verlogenheit seiner Behauptungen sich leicht 
nachweisen läßt. Doch dieser großartige Mann schreibt niemals sich selbst die 
Verdienste für irgendwelche dieser Leistungen zu, auch da nicht, wo ihm niemand 
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widersprechen kann, weil es keine Möglichkeit gab, die Quelle seiner Eingebungen 
zu finden. 

Was für einen besseren Beweis für die absolute Ehrlichkeit in den Absichten, für die 
Aufrichtigkeit des Charakters und die Vornehmheit der Seele kann es geben? Wer 
sonst kann ein wahrhaftigerer Mensch sein als der, der solch einmalige Gaben und
Vorzüge durch einen geheimen Quell erhält und doch so gleich auf den Ursprung 
dieser Erleuchtung und Eingebung hinweist? Alle diese Tatsachen führen zu der 
zwingenden Schlußfolgerung, daß ein solcher Mann der wahrhaftige Gesandte 
Gottes war. 

So also war unser Prophet Muhammad (Friede sei mit ihm). Er besaß die 
außergewöhnlichsten Vorzüge und war ein Vorbild an Tugend und Güte, ein Symbol 
der Wahrhaftigkeit und Glaubwürdigkeit, ein großartiger Botschafter Gottes, Sein 
Abgesandter für die ganze Welt. Sein Leben und Denken, seine Aufrichtigkeit und 
Offenheit, seine Frömmigkeit und Freundlichkeit, sein Charakter und seine 
unantastbare Sittlichkeit, seine Lehre und seine Werke - all das beweist die 
unanfechtbare Echtheit seines Prophetentums. Jeder Mensch, der ohne Vorurteil 
sein Leben und seine Lehren studiert, wird bestätigen müssen, daß er tatsächlich der 
wahrhaftige Prophet Gottes war und daß der Qur'an, das Buch, das er der 
Menschheit übermittelte, das echte Buch Gottes ist. Kein vorurteilsfreier und 
ernsthafter Sucher nach der Wahrheit kann sich dieser Schlußfolgerung entziehen, 
Darüber hinaus müssen wir uns auch ganz klar darüber sein, daß wir durch 
Muhammad allein den geraden Weg des Islams erkennen können. Der Qur'an und 
das lebendige Beispiel Mohammeds sind die einzigen zuverlässigen Quellen, die der 
Menschheit zugänglich sind, um Gottes Willen in seiner Gesamtheit zu erfassen. 
Muhammad ist der Gesandte Gottes für die ganze Menschheit, und die lange Reihe 
der Propheten hat mit ihm ihr Ende erreicht. Er war der Letzte der Propheten, und all 
die Lehren, die nach dem Willen Gottes der Menschheit durch unmittelbare 
Offenbarungen mitgegeben worden sind, wurden von Ihm durch Muhammad 
herabgesandt und sind zusammengefaßt in Qur'an und Sunna. Wer immer als 
Sucher nach der Wahrheit bestrebt ist, ein aufrichtiger Muslim, ein treuer Befolgter 
von Gottes Geboten zu werden, dessen Pflicht ist es, an Gottes letzten Propheten zu 
glauben, seine Lehren anzunehmen und die Bahn zu befolgen, die er den Menschen 
aufgezeigt hat. Das ist der einzig richtige und wirkliche Weg zu Erfolg und Errettung. 

4. Der endgültige Abschluß des Prophetentums

 Dies bringt uns zur Frage der Beendigung des Prophetentums, und wir wollen nun 
diesen Gesichtspunkt des Prophetentums von Mohammed näher beleuchten. 

Wir haben ja bereits das Wesen des Prophetentums behandelt und uns dabei klar 
vor Augen geführt, daß das Auftreten eines Propheten nicht ein alltägliches Ereignis 
ist. Auch ist das persönliche Erscheinen des Propheten nicht für jedes Land und Volk 
oder jede Epoche unbedingt erforderlich. Leben und Lehren des Propheten sind wie 
ein Leuchtturm, der die Menschen auf den rechten Pfad führt, und solange seine 
Lehren und sein Beispiel lebendig sind, ist es, als sei er selbst lebendig. Der 
tatsächliche Tod eines Propheten besteht nicht in seinem physischen Ableben, 
sondern in der Verwässerung seiner Lehren und in der Veränderung seiner 
Anweisungen. Die früheren Gesandten Gottes sind gestorben, weil ihre Anhänger 
ihre Lehren und Anweisungen verfälscht und ihr Lebensbeispiel besudelt haben, 
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indem sie erfundene Ereignisse hinzufügten und damit verknüpften. Nicht eines der 
früher offenbarten Bücher seien es nun Thora, Sabur (die Psalmen Davids) oder das 
Neue Testament etc. ist bis heute in seinem Originaltext erhalten geblieben, und 
selbst die Verfechter dieser heiligen Bücher müssen zugeben, daß sie die 
Originalwerke nicht mehr besitzen. Die Lebensgeschichten der früheren Propheten 
sind derartig mit Erdichtetem vermischt, daß eine genaue und glaubwürdige 
Darstellung ihres Lebens nicht mehr möglich ist. Die Menschen haben aus ihrem 
Leben Erzählungen und Legenden gemacht, und nirgends ist mehr eine 
vertrauenswürdige Aufzeichnung vorhanden. Ja, es ist nicht nur so, daß die 
Aufzeichnungen verlorengingen und ihre Vorschriften für eine gottgefällige 
Lebensführung in Vergessenheit gerieten, vielmehr kann nicht einmal mehr mit 
Sicherheit gesagt werden, wann und wo ein bestimmter Prophet geboren wurde und 
wo er aufwuchs, wie er gelebt hat und welche Gebote er der Menschheit übermittelt 
hat. Es ist also tatsächlich so, daß der wirkliche Tod eines Propheten im Absterben 
seiner Lehren besteht. 

Wenn man die Tatsachen in diesem Zusammenhang betrachtet, so läßt sich nicht 
leugnen, daß der Prophet Muhammad und seine Lehren lebendig geblieben sind. 
Seine Lehren sind unverfälscht und bleiben auf ewig unverfälschbar. Der Qur'an, das 
Buch, das er der Menschheit übermittelte, ist im Originaltext vorhanden, ohne daß 
auch nur die geringste Veränderung in Buchstaben, Worten, Punktierung oder 
Häkchen vorgenommen worden wäre. Die gesamte Darstellung seines Lebens 
einschließlich seiner Reden Anweisungen und Taten ist mit absoluter Genauigkeit 
erhalten geblieben, und zwar so, daß auch nach Verstreichen von dreizehn 
Jahrhunderten die Schilderung in der Überlieferung - der Ssunna -- so klar und 
vollkommen ist, daß es scheint, als ob wir ihn mit eigenen Augen schauen könnten. 
Die Biographie keines anderen Menschen ist so wohlverhalten wie die von 
Muhammad, dem Propheten des Islam. In allen Angelegenheiten unseres 
Alltagslebens können wir auf die Weisungen Mohammeds zurückgreifen und uns ein 
Beispiel an seinem vorbildlichen Leben nehmen. Darum besteht auch keinerlei 
Bedürfnis für noch einen weiteren Gesandten nach Mohammed, dem Letzten oder 
sogenannten ,,Siegel der Propheten". 

Davon abgesehen, gibt es drei Umstände, die das Erscheinen eines neuen 
Propheten dringend notwendig machen. Es ist noch nicht gesagt, daß lediglich das 
Ableben eines Propheten die Sendung eines anderen zur Folge haben muß. Die 
Umstände, die das Auftreten eines neuen Propheten erfordern, können wie folgt 
zusammengefaßt werden: 

1. Wenn die Lehren des vorausgegangenen Propheten verändert und verfälscht 
wurden oder verlorengegangen sind und ihre Wiederbelebung deshalb notwendig 
wird. In solch einem Fall wird ein neuer Prophet gesandt, damit er das Leben der 
Menschen von allen Unreinheiten säubere und ihre Religion in ihrer einstigen Form 
und Reinheit wiedereinsetze; oder 

2. Wenn die Lehren des dahin gegangenen Propheten unvollständig waren und es 
notwendig wird, sie zu verbessern oder zu ergänzen. In diesem Fall wird ein neuer 
Prophet gesandt, um diese Verbesserungen vorzunehmen; oder 
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3. Wenn der frühere Prophet für ein ganz bestimmtes Volk oder Land beauftragt 
gewesen ist und deshalb ein Prophet für andere Nationen, Völker oder Länder 
erforderlich wird. 

Dies sind die drei grundlegenden Bedingungen, die die Sendung eines neuen 
Propheten notwendig machen " Es mag noch die Möglichkeit geben, daß ein Prophet 
gesandt wird, um einen anderen Propheten zu helfen und beizustehen- wie etwa 
Aaron seinem Brüder Moses oder Isaak Vater Abraham -. doch da solche 
Prophetentum nur sehr selten vorkommen und da diese Art von Prophetentum eine 
Ausnahme und nicht eine allgemeine Regel zu sein scheint haben wir sie nicht als 
vierte Sie Bedingung angeführt. ", und eine sorgfältige Prüfung der Tatsachen 
beweist, daß keine dieser Bedingungen heute erfüllt ist. Die Lehren des letzten 
Propheten Muhammad sind lebendig und vollkommen erhalten geblieben, und sie 
sind unsterblich gemacht worden. Die Weisungen, die er der Menschheit übermittelt 
hat, sind vollendet, fehlerfrei und im Heiligen Qur'an zusammengefaßt und für alle 
Zeiten aufbewahrt. Alle Quellen des Islams sind völlig unversehrt geblieben, und jede 
einzelne Lehre oder Tat des Propheten kann so einwandfrei belegt werden, daß 
auch nicht der geringste Schatten eines Zweifels über die Echtheit der 
entsprechenden Überlieferung bestehenbleibt. Da seine Lehren völlig frei von allen 
Machenschaften sind, gibt es also, unter diesem Gesichtspunkt gesehen, keine 
Notwendigkeit für einen neuen Propheten. 

Außerdem hat Gott Seine Offenbarungen durch den Propheten Muhammad zum 
endgültigen Abschluß gebracht, und der Islam ist somit eine vollständige Religion für 
die Menschheit. Gott hat gesagt: ,,Heute habe Ich eure Glaubenslehre für euch 
vollendet und Meine Gnade an euch erfüllt und euch den Islam zum Bekenntnis 
erwählt" (Qur'an Sure 5. Vers 4). Eine sorgfältige Untersuchung des Islams daraufhin, 
ob er auch tatsächlich Anweisungen für alle Lebenslagen enthält, beweist die 
Wahrhaftigkeit dieser Worte des Qur'ans. Der Islam vermittelt uns alle erforderlichen 
Gebote für das Leben in dieser Welt und im Jenseits, und nichts, was zur Belehrung 
der Menschen unbedingt notwendig wäre, ist darin vergessen worden. Diese seit 
Anbeginn bestehende Religion ist damit vervollständigt worden, und es gibt keinen 
Grund für ein neues Prophetentum aufgrund des Einspruchs, daß sie unvollkommen 
sei. 

Und schließlich war die Botschaft Mohammeds weder für irgendein besonderes Volk, 
Gebiet oder eine bestimmte Epoche gedacht. Er wurde zum Welt-Propheten erhoben 
- zum Botschafter der Wahrheit für die gesamte Menschheit. Im Qur'an ist die 
Weisung an ihn gerichtet, allen zu erklären: "0 ihr Menschen, ich bin Gottes 
Gesandter für euch alle." Und immer wieder wird er als "ein Segen für alle Völker der 
Welten" beschrieben. Er trat aus allumfassender, universeller und unsagbar 
menschlicher Sicht heraus an die heran, die auf ihn hörten, das fühlten und fühlen 
alle Muslimen bis zum heutigen Tag. Darum besteht nach ihm keine Notwendigkeit 
mehr für ein neues Prophetentum. Im Qur'an wird Muhammad als " Khatem-El-
nabiyin ", als der Letzte in der Kette der wahrhaftigen Propheten beschrieben. 

" ' Qur'an und Hadith unterstreichen diesen Punkt sehr deutlich. Der Qur'an 
sagt: Mohammed ist der Gesandte Gottes und der letzte der Propheten" (Sure 
33, Vers 40). Der Prophet selbst hat erklärt.. ,,Es wird keinen Propheten nach 
mir geben." Bei anderer Gelegenheit sagte er: ,,mein Verhältnis zu der langen 
Kette der Propheten kann durch das Sinnbild eines Palastes verstanden 
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werden: Der Palast war wunderschön gebaut. Alles war vollkommen darin, nur 
der Platz für einen Ziegelstein war noch frei. Ich habe diesen Platz ausgefüllt 
und nun ist der Palast vervollständigt.' (Buchari und Moslem) " 

Einige Leute meinen, daß der Lauf der Zeit in sich selbst einen ausreichenden Grund 
für die Offenbarung neuer Weisungen Gottes darstelle und daß eine Religion, die vor 
etwa 1400 Jahren verkündet worden ist, notwendigerweise veraltet und zu einer 
Sache der Vergangenheit geworden sein müsse, die den Anforderungen der neuen 
Zeit nicht mehr gerecht werde. Dieser Einwand jedoch entbehrt jeglicher 
Stichhaltigkeit. Die Gründe dafür lauten, kurz gefaßt wir folgt: 

1. Die Lehren des Islams sind für alle Zeiten gültig, denn sie sind von Gott offenbart 
worden, Der alles über Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft weiß und Der Selbst 
ewig ist. Es ist das menschliche Wissen, das begrenzt ist, es ist das menschliche 
Auge, das nicht in die dunklen Fernen blicken kann - nicht Gott, Dessen Wissen über 
alle Grenzen von Zeit und Raum hinaufreicht. 

2. Der Islam basiert auf der menschlichen Natur, und die Natur des Menschen ist zu 
allen Zeiten die gleiche geblieben. Alle Menschen sind aus demselben Holz 
geschnitzt wie ihr Urvater, und das eigentliche Wesen des Menschen bleibt ewig 
unverändert. 

3. Im menschlichen Leben gibt es ein wunderbares Gleichgewicht zwischen den 
Elementen der Beständigkeit und der Veränderung. Es ist weder alles beständig, 
noch ist alles veränderlich. Die Grundprinzipien, die grundlegenden Werte fordern 
keine Veränderung heraus. Es sind die äußeren Formen, die sich im Lauf der Zeit 
und im Hinblick auf gewisse Grundsätze, die beachtet werden müssen, verändern. 
Der Islam hat sowohl für die Erfordernisse der Beständigkeit als auch für die der 
Veränderung Vorsorge getroffen. Qur'an und Sauna enthalten die ewig gültigen 
Prinzipien des Islams, während diese durch den Igtihad an jede Zeit entsprechend 
ihren eigenen Bedürfnissen angeglichen werden. Der Islam ist die einzige Religion, 
die sich in einem ständigen Anpassungsprozeß an die in unaufhörlicher Evolution 
begriffene menschliche Gesellschaft in Übereinstimmung mit den Grundprinzipien 
und ewigen Werten des Lebens befindet. 

4. Auch wissenschaftlich gesehen, leben wir im Zeitalter, das durch das Erscheinen 
des Menschen auf Erden eröffnet worden ist, und in dieser Daseinsphase ist kein 
grundsätzlicher entwicklungsfähiger Wandel in der menschlichen Natur eingetreten. 
Zivilisationen sind aufgeblüht und dahingewelkt, Kulturen entstanden und vergangen, 
Kaiserreiche haben sich entwickelt und wieder aufgelöst, doch das Zeitalter in der 
großen Kette kosmisch er Entwicklungsstufen bleibt dasselbe. Darum ist die Ansicht, 
daß göttliche Weisungen, die einige Jahrhunderte früher ergingen sind, im Lauf der 
Zeit unweigerlich veralten müßten, unbegründet und oberflächlich. 

Aus all dem sehen wir, daß der Prophet Muhammad unsere einzige Quelle zur 
Erlangung des Wissens um Gott und die Ihm wohlgefällige Lebensweise auf Erden 
darstellt. Wir können nur durch seine Lehren etwas über den Islam erfahren, durch 
seine Lehren, die so vollkommen und so umfassend sind, daß sie die Menschen für 
alle kommenden Zeiten leiten und führen können. Nun braucht die Welt keinen 
neuen Propheten mehr; sie braucht nur solche Menschen, die all ihr Vertrauen in 
Muhammad setzen, die zu Fahnenträgern seiner Botschaft werden, indem sie in der 
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Welt verbreiten, und sich mit allen ihnen zu Gebote stehenden Kräften darum 
bemühen, die soziale Ordnung und Kultur zu errichten, die Muhammad der 
Menschheit ans Herz legte. Die Welt braucht Menschen, die charakterstark genug 
sind, um seine Lehren in die Praxis umzusetzen und eine Gesellschaft ins Leben zu 
rufen, die durch das göttliche Gesetz regiert wird. Diesem göttlichen Gesetz auf 
Erden zur Vorherrschaft zu verhelfen war die Mission des Propheten Muhammad, 
und vom Erfolg dieser Mission hängt der Erfolg des Menschen auf dieser Erde ab. 

DIE GLAUBENS-ARTIKEL

Bevor wir weitergehen, ist es ratsam, die vorausgegangenen Erörterungen zu 
rekapitulieren und ihren wesentlichen Inhalt zusammenzufassen. Wir können dies 
folgendermaßen tun 

1. Obwohl Islam Unterwerfung und Gehorsam Gott, dem Herrn des Universums, 
gegenüber bedeutet, können wir ihn doch als die Religion bezeichnen, die vollen 
Glauben in die Lehren des Propheten und unermüdliche Fügung in die von ihm 
dargelegte und anempfohlene Lebensweise fordert. Denn die einzig authentische 
und zuverlässige Quelle, die uns Wissen über Gott und Seinen Willen und Sein 
Gesetz vermittelt, besteht in den Lehren des wahrhaftigen Propheten. Folglich ist der, 
der den Propheten als Mittler nicht beachtet und behauptet, Gott unmittelbar zu 
folgen, kein Muslim. 

2. In früheren Zeiten hat es eigene Propheten für die verschiedenen Völker gegeben. 
und die Geschichte des Prophetentums zeigt, daß sogar in ein und demselben Volk 
mehrere Propheten nacheinander erschienen sind. Zu dieser Zeit war Islam der 
Name der Religion, die einem Volk durch seinen oder seine eigenen Propheten 
gepredigt wurde. Obwohl das Wesen und die Substanz des Islams zu jeder Zeit und 
in jedem Land gleich war, waren die Bräuche des Gottesdienstes. die 
Gesetzesvorschriften und andere ins einzelne gehende Weisungen und Ratschläge 
für das tägliche Leben ein wenig verschieden, entsprechend den örtlichen 
Bedingungen und besonderen Gegebenheiten. Es war daher für kein Volk unbedingt 
erforderlich, dem Propheten eines anderen Volkes zu folgen. Die einzige Pflicht 
bestand in der Befolgung der Anweisungen, die vom eigenen Propheten 
ausgegangen waren. 

3. Diese Zeit des mehrfachen Prophetentums ging mit dem Auftreten Mohammeds 
zu Ende. Die Lehren des Islams wurden durch ihn vervollkommnet, ein 
fundamentales Gesetz wurde für die ganze Welt formuliert, und er wurde zum 
Propheten für die gesamte Menschheit gemacht. Seine Botschaft war weder für ein 
bestimmtes Volk oder Land noch für einen begrenzten Zeitraum gedacht. Sie ist 
vielmehr für alle Menschen und alle Zeiten gültig. Die früheren Gebote wurden mit 
dem Erscheinen Mohammeds aufgehoben, der der Welt ein vollständiges 
Gesetzbuch gab. Nun wird in Zukunft weder irgendein anderer Prophet erscheinen 
noch irgendein neues religiöses Gesetzbuch offenbart werden bis zum Jüngsten Tag. 
Mohammeds Lehren sind für alle Kinder Adams, für die gesamte Menschheit gedacht. 
Darum setzt das Bekenntnis zum Islam voraus, daß wir ihm gehorchen, sein 
Prophetentums anerkennen, an all das glauben, das zu glauben er uns aufgetragen 
hat, ihm im geschriebenen Wort und im Geiste folgen und uns all seinen Geboten 
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und Anordnungen als den Geboten und Anordnungen Gottes lügen. Das ist wahrer 
Islam. 

Dies bringt uns zu der Frage. Was hat Muhammad uns aufgetragen zu glauben? 
Welches sind die islamischen Glaubensartikel? Wir werden nun diese 
Glaubensartikel behandeln und dabei sehen, wie einfach, wie wahrhaft, wie 
liebenswert und wie wertvoll sie sind und zu welchen geistigen Höhen sie den 
Menschen in dieser Welt und im Jenseits zu führen vermögen. 

1. Tauhid: Der Glaube an die Einheit Gottes 

Der grundsätzlichste und wichtigste Bestandteil der Lehre des Propheten 
Muhammad ist der Glaube an die Einheit Gottes. Dies wird ausgedrückt in der ersten 
Kalima , dem fundamentalen Glaubensbekenntnis des Islams, das auf arabisch
lautet: 

,, La ilaha illa-allah " - "es gibt keine Gottheit außer Gott". Dieser 
wunderschöne Satz ist die Grundlage des Islams, sein Fundament und sein 
wesentlichster Bestandteil. Es ist die Ablegung dieses Bekenntnisses, die den 
aufrichtigen Muslim von einem Kafir - einem Ungläubigen --, einem Muschrik -
einem, der Gott in Seiner Göttlichkeit andere zur Seite stellt - oder einem 
Dahri - einem Atheisten - unterscheidet. Die Anerkennung oder Ablehnung 
dieses Satzes bringt eine ganze Welt von Trennendem von Mensch zu 
Mensch hervor. Die, die daran glauben, werden zu einer einzigen engen 
Gemeinschaft und die, die nicht daran glauben, machen die dem 
entgegenstehende Gruppe, die Opposition aus. 

Für die Gläubigen gibt es ungehinderten Fortschritt und glänzenden Erfolg in dieser 
Welt und im Jenseits, während Fehlschlag und Schande das unausweichliche 
Schicksal derer ist, die sich weigern, daran zu glauben. 

Doch der Unterschied, der zwischen den Gläubigen und den Ungläubigen zutage tritt, 
hängt nicht allein vom Hersagen einiger weniger Worte ab. Es liegt auf der Rand, 
daß nicht die einfache Äußerung von ein oder zwei Sätzen einen derart 
ungeheuerlichen Unterschied herbeiführen kann. Die wirkliche Kraft liegt in der 
bewußten Anerkennung der Islamischen Glaubenslehre und der Übereinstimmung 
mit ihr und ihrer rigorosen Befolgung in allen Dingen des praktischen Lebens. Wenn 
man nicht die tatsächliche Bedeutung des Satzes ,,es gibt keine Gottheit außer Gott" 
kennt und die Auswirkungen seiner Anerkennung auf das menschliche Leben 
begreift, dann kann man auch nicht die Wichtigkeit dieser Lehre erfassen. Denn 
niemals kann diese Lehre sich auswirken, wenn nicht einige grundlegende 
Voraussetzungen erfüllt sind. Die einfache Wiederholung des Wortes ,,Essen" kann 
den Schmerz des Hungers nicht mildern; das einfache Herunterleiern einer 
medizinischen Vorschrift vermag ein Leiden nicht zu heilen. Gleichermaßen kann die 
Kalima , wenn sie ohne Verständnis ihrer Bedeutung und Voraussetzungen 
wiederholt wird, nicht die Revolution herbeiführen die sie eigentlich bewirken sollte. 
Die Umwälzung im Denken und Leben des einzelnen kann sich nur einstellen, wenn 
der Mensch den vollen Sinn der Lehre begreift, ihre Wichtigkeit erkennt, ihr vollen 
Glauben entgegenbringt und sie anerkennt und befolgt in Wort und Tat. Wenn dieses 
Verständnis der Kalima nicht entwickelt ist, kann sie nicht voll wirksam werden. Wir 
meiden das Feuer, weil wir begriffen haben, daß es uns versengt. Wir halten uns von 
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Gift fern, weil wir glauben. daß seine Anwendung den Menschen tötet. Genauso 
sollte uns logischerweise der Tauhid, wenn wir seinen tiefen Sinn vollkommen 
verstanden haben, dazu bringen, im Glauben wie auch im Handeln jede Form und 
Schattierung von Unglauben, Atheismus und Polytheismus zu meiden. Das ist das 
natürliche Gebot des Glaubens an die Einheit Gottes. 

a) Die Bedeutung der Kalima 
In arabisch bedeutet das Wort " i'lah " ,,jemand der angebetet wird" oder ,,jemand 
dem gedient wird", das heißt ein Wesen, das aufgrund seiner Größe und Macht für 
würdig erachtet wird, angebetet zu werden, und vor dem man sich in Ehrfurcht und 
Ergebung verneigt. Jedes Ding oder jedes Wesen, das Kräfte besitzt, die zu groß 
sind, um vom Menschen erfaßt zu werden, wird ebenfalls i'lah genannt. Der Begriff 
des i'lah schließt auch den Besitz von unbegrenzten Kräften in sich ein, Kräften, die 
andere in Erstaunen zu versetzen vermögen. Er trägt auch den Sinn in sich, daß 
andere von diesem i'lah abhängig sind, während er von niemand anderem abhängig 
ist. Das Wort i'lah birgt ferner den Sinn von etwas Heimlichem und Mysteriösem in 
sich oder besser noch: i'lah ist ein unsichtbares und unwahrnehmbares Wesen. Das 
Wort Chuda in persisch, Deva in hindi, God in englisch, Gott in deutsch - diese Reihe 
ließe sich beliebig fortsetzen - besagt mehr oder weniger dasselbe. Die anderen 
Sprachen auf Erden besitzen Worte derselben Bedeutung. 

Das arabische Wort Al'lah dagegen ist der wesentliche, persönliche Name Gottes. 

,, La ila-ha illa-lah" heißt also wörtlich: ,,es gibt keinen i'lah außer dem Einen 
Großen Wesen, das den Namen Al'lah trägt". Das bedeutet, daß im ganzen 
Universum also absolut kein einziges anderes Wesen ist, das der Anbetung 
wert wäre außer Allah, daß sich nur vor Ihm die Häupter in Ergebung und 
Anbetung neigen sollten, daß Er das einzige Wesen ist, Das alle Kräfte besitzt, 
daß wir alle Seiner Gaben und Seines Wohlwollens dringend bedürfen und 
daß alle gezwungen sind, Seine Hilfe zu erbitten. Vor unseren Sinnen ist Er 
verborgen. und unser Verstand kann nicht erfassen, was Er ist. 

Nachdem wir die Bedeutung dieser Worte kennengelernt haben, wollen wir nun ihren 
tieferen Sinn erforschen. Bereits aus der ältesten uns bekannten Geschichte des 
Menschen wie auch aus uralten Funden aus der Frühzeit, die zu erhalten uns 
gelungen ist, ist ersichtlich, daß der Mensch zu jeder Zeit irgendeine Gottheit oder 
mehrere Gottheiten anerkannt und angebetet hat. Sogar in unserer heutigen Zeit 
glaubt jedes Volk auf diesem Erdenrund, von den primitivsten zu den am höchsten 
zivilisierten, an irgendeine Gottheit und betet sie an, Dies zeigt, daß der Gedanke, 
einen Gott zu haben und Ihn anzubeten in der menschlichen Natur verwurzelt ist. 
Irgend etwas in der Seele des Menschen zwingt ihn dazu. Doch die Frage ist: Was ist 
dieses ,,Etwas", und warum fühlt der Mensch sich zu irgendeiner Form von 
Gottesdienst angetrieben? Die Antwort auf diese Frage läßt sich finden, wenn wir uns 
bemühen, die Stellung des Menschen in diesem unendlich großen Universum zu 
betrachten. Eine sorgfältige Erforschung des Menschen und seiner Natur unter 
diesem Gesichtspunkt zeigt, daß er keineswegs allmächtig ist. Er ist nicht 
selbstgenügsam und kann nicht für sich allein bestehen, noch besitzt er 
uneingeschränkte Macht. In der Tat ist er vielmehr schwach, vergänglich, bedürftig 
und mittellos. Er ist von einer Vielzahl von Kräften abhängig, ohne deren Hilfe es für 
ihn kein Vorwärtskommen gibt. Unzählige Dinge sind notwendig, um sein Dasein und 
Fortbestehen zu gewährleisten, doch stehen diese Mittel zu seiner Existenz 
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keineswegs hauptsächlich oder gar vollkommen in seiner Macht. Manchmal 
gelangen sie auf ganz einfache und natürliche Weise in seinen Besitz, manchmal 
aber sieht er sich auch ihrer beraubt und muß sie entbehren. Es gibt viele wichtige 
und wertvolle Dinge, die zu bekommen er bemüht ist, doch nur manchmal gelingt es 
ihm, sie tatsächlich zu erlangen, während er zu anderen Zeiten nicht dieses Glück 
hat, denn es steht nicht vollkommen in seiner Macht ihrer habhaft zu werden. Es gibt 
vieles, was ihm schadet; Unfälle zerstören sein Lebenswerk in einem einzigen 
Augenblick; Schicksalsschläge bereiten seinen Hoffnungen und Sehnsüchten ein 
plötzliches Ende; Krankheiten, Kummer, Elend, Unglück und Todesfälle quälen oder 
bedrohen ihn ständig und verbauen ihm den Weg zum Glücklichsein. Er bemüht sich, 
ihnen zu entgehen, und Erfolg und Fehlschläge wechseln sich ab bei diesen 
Anstrengungen. Es gibt viele Dinge, deren Größe und Erhabenheit ihn einschüchtern: 

hohe Berge und reißende Flüsse, riesige Tiere und wilde Bestien. Er erlebt Erdbeben 
und Stürme und andere Naturkatastrophen mit. Er beobachtet dunkle Wolken über 
seinem Kopf und sieht, wie sie immer dichter und finsterer werden, wie sie mit 
Donner zerkrachen, im Blitz aufleuchten und wie unaufhörlich schwerer Regen aus 
ihnen herniederfällt. Er sieht die Sonne, den Mond und die Sterne in ihrer ständigen 
Bewegung. Er überlegt, wie groß, mächtig und wunderbar diese Himmelskörper sind 
und wie ohnmächtig und unbedeutend er selbst im Vergleich zu ihnen ist. Die 
unendlich gewaltigen Naturerscheinungen auf der einen Seite und das Bewußtsein 
der eigenen Zerbrechlichkeit beeindrucken ihn und vermitteln ihm ein tiefes Gefühl 
der eigenen Schwäche, Unvollkommenheit und Hilflosigkeit. So ist es nur natürlich, 
daß die vorhandenen Vorstellungen über das Göttliche mit diesen Gefühlen 
zusammenfallen. Der Mensch denkt an das Wesen, das diese großen Kräfte 
beherrscht. Der Gedanke an Seine Größe zwingt ihn, sich in Demut zu beugen. Das 
Bewußtsein Seiner Macht läßt ihn Seine Hilfe erflehen. Er bemüht sich, Ihm 
Wohlgefallen, damit Es ihm nützlich sei und er fürchtet Es und bemüht sich, Seinem 
Zorn zu entgehen, damit er nicht von Ihm zerstört werde. 

Im primitivsten Stadium der Unwissenheit denkt der Mensch, daß die 
Naturerscheinungen, deren Herrlichkeit und Pracht sichtbar ist und die ihm schädlich 
oder nützlich zu sein scheinen, in sich selbst die wirkliche Macht und Gewalt 
darstellen und deshalb göttlich sind. Daher betet er dann Bäume, Tiere, Flüsse, 
Berge, Feuer, Regen, Luft, Himmelskörper und eine Vielzahl anderer Dinge an. Dies 
ist die ärgste Form von Unwissenheit. 

Wenn sich die Unwissenheit des Menschen zu einem gewissen Grad verringert und 
ein Schimmer der Erleuchtung und des Wissens an seinem geistigen Horizont 
auftaucht, dann wird bewußt, daß diese großen und mächtigen Dinge in sich selbst 
ganz und gar hilflos und abhängig und keineswegs in einer besseren Lage sind, als 
er selbst - ja daß sie vielmehr noch hilfloser und abhängiger sind. Das größte und 
stärkste Tier stirbt ebenso wie ein winziger Keim und verliert damit all seine Kraft; 
große Flüsse schwellen an, gehen wieder zurück und trocknen schließlich aus; hohe 
Berge werden vom Menschen selbst gesprengt und zerstört; die Fruchtbarkeit des 
Ackers hängt nicht allein von der Erde ab. Wasser macht sie erst fruchtbar, und das 
Fehlen von Wasser läßt sie kahl und unfruchtbar werden. Selbst das Wasser ist nicht 
unabhängig. Es ist auf die Luft angewiesen, die die Wolken vor sich herumtreibt. 
Aber auch die Luft ist machtlos, und ihre Nützlichkeit hängt wiederum von anderen 
Faktoren ab. Der Mond, die Sonne und die Sterne sind ebenfalls von einem 
mächtigen Gesetz in Schranken gehalten und können außerhalb der Reichweite 
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dieses Gesetzes nicht die kleinste Bewegung machen. Nach diesen Überlegungen 
wenden sich die Gedanken des Menschen der Möglichkeit zu, daß es große, 
geheimnisvolle Mächte göttlichen Ursprungs geben könnte. 

Unzählige Götter so glaubt man - befehligen die mannigfachen Dinge und 
Erscheinungen in der Natur, wie etwa Luft, Licht und Wasser. Durch die Errichtung 
vieldeutiger Formen und Symbole bemüht sich der Mensch, diese Götter darzustellen. 
Und er beginnt, diese Formen und Symbole anzubeten. Auch dies ist eine Art von 
Unwissenheit, und die Wirklichkeit bleibt dem menschlichen Auge in diesem Stadium 
der intellektuellen und kulturellen Pilgerfahrt gleichfalls verborgen. 

Während der Mensch in bezug auf Wissen und Lernen noch weitere Fortschritte 
macht und während er noch mehr und noch tiefer nachdenkt über die 
grundsätzlichen Probleme seines Lebens und des Daseins überhaupt, entdeckt er 
ein allmächtiges Gesetz und eine allumfassende Herrschaftsgewalt im Universum. 
Was für eine vollkommene Regelmäßigkeit offenbart sich in Sonnenaufgang und 
Sonnenuntergang, in den Winden und im Regen, in den Bewegungen der Sterne und 
im Wechsel der Jahreszeiten! Wie wirken hier auf wunderbar harmonische Weise 
unzählige Kräfte zusammen, und was für ein im höchsten Maße überzeugendes und 
überragend weises Gesetz ist es, demgemäß all die verschiedenen Dinge oder 
Ursachen im Universum zu einer festgesetzten Zeit zur Zusammenarbeit veranlaßt 
werden, um ein vorherbestimmtes Ereignis herbeizuführen! Während er diese 
Übereinstimmung, Regelmäßigkeit und völlige Unterordnung unter ein festes Gesetz 
auf allen Gebieten der Natur beobachtet, sieht selbst ein Polytheist sich dazu 
gezwungen, daran zu glauben, daß es eine Gottheit geben muß, die größer ist als 
alle anderen und die die alleinige Oberherrschaft ausübt. Denn wenn es 
verschiedene unabhängige Gottheiten gäbe, würde das ganze planvolle 
Zusammenwirken im Universum alsbald in Unordnung gebracht. Der Mensch ruft 
diese größte Gottheit mit den verschiedensten Namen an, etwa 
mit ,,Allah", ,,God"' ,,Dieu", ,,Gott", ,,Allmächtiger" und so weiter. Doch da die 
Finsternis der Unwissenheit noch anhält, fährt er fort, untergeordnete Nebengötter 
zusammen mit dem Allerhöchstens anzubeten. Er bildet sich ein, daß 
das ,,Himmlische Königreich Gottes" nicht anders als weltliche Königreiche sein 
könne. Genau wie ein Herrscher viele Minister, Vertraute, Gouverneure und andere 
verantwortliche Beamte hat, so nehmen in seiner Vorstellung die untergeordneten 
Götter gleich den vielen verantwortlichen Beamten verschiedene Stellungen unter 
dem Großen Gott ein, Dem sich zu nähern nicht möglich ist, ohne den Ihm 
untergebenen Beamten zu hofieren und sie günstig zu stimmen. Deshalb also 
müssen sie ebenfalls angebetet und um Hilfe angefleht werden und dürfen auf 
keinen Fall verletzt werden. Sie werden so praktisch als Mittler betrachtet, durch die 
man sich Zutritt zum Großen Gott verschaffen kann. 

Je mehr das Wissen des Menschen wächst, um so größer wird seine Unzufriedenheit 
mit der Vielzahl von Gottheiten. Deshalb beginnt sich die Anzahl der Nebengötter zu 
verringern. Besser aufgeklärte Männer nehmen jede dieser Gottheiten unter die Lupe, 
um sie kritisch zu prüfen und stellen schließlich fest, daß keine dieser von Menschen 
zu Gottheiten erhobenen Wesen oder Dinge auch nur die geringste Spur göttlicher 
Eigenschaften besitzen; sie sind selbst nur Geschöpft wie der Mensch, jedoch sind 
sie noch hilfloser. Darum wird einer nach dein anderen von ihnen fallengelassen, bis 
nur ein Gott übrigbleibt. Doch der Begriff des einen Gottes enthält immer noch einige 
Überreste der Elemente der Unwissenheit. Einige Leute bilden sich ein, daß Er einen 
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Körper habe wie Menschen ihn besitzen und daß Er sich an einem bestimmten Platz 
niedergelassen habe - Manche glauben, daß Gott in Menschengestalt zur Erde 
herniedergestiegen sei; andere wieder meinen, daß Gott, nachdem Er die 
Angelegenheiten des Universums geregelt hatte, sich zurückgezogen habe und nun 
der Ruhe pflege. Einige denken, daß man sich Gott nur auf dem Umweg über Heilige 
und Geister nähern könne und daß ohne ihre Vermittlung nichts zu erreichen sei. 
Manche stellen sich Gott in einer bestimmten Form oder Verkörperung vor und 
erachten es für notwendig, sich dieses Bild stets vor Augen zu halten, um Ihn 
anbeten zu können. Solche irrigen Auffassungen über Gott haben fortgelebt, und 
viele von ihnen sind bei verschiedenen Völkern sogar bis zum heutigen Tage noch 
allgemein verbreitet. 

Der Tauhid stellt die höchste Gottesauffassung dar, und das Wissen über den 
Tauhid ist von Gott zu allen Zeiten durch Seine Propheten den Menschen 
vermittelt worden. Es war das Wissen, mit dein im Anfang Adam zur Erde 
herniedergesandt worden ist, es war dasselbe Wissen, das Noah, Abraham, 
Moses und Jesus offenbart worden ist. Es war genau dasselbe Wissen, das 
Mohammed der Menschheit überbrachte. 

Es ist das wissen, rein und absolut, ohne den leisesten Schatten vor Ignoranz. Der 
Mensch wurde für deshalb des Schirk und Kufr - des Götzendienstes und 
Unglaubens- schuldig, weil er sich von den Lehren der Propheten abwandte und sich 
auf sein eigenes, fehlerhaftes Urteilsvermögen, seine falschen Vorstellungen und 
voreingenommenen Deutungen stützte. Der Tauhid vertreibt alle Wolken der 
Unwissenheit und erleuchtet den Horizont mit dem Licht der Wahrhaftigkeit. Wir 
wollen einmal sehen, was für grundlegende Tatsachen dieser Begriff des Tauhid -
dieser kleine Satz "la ila'ha illa-llah" - aufzeigt, welche Wahrheiten er vermittelt und 
welche religiösen Überzeugungen er fördert. Dies können wir begreifen, wenn wir 
über folgende Punkte nachdenken: 

Zunächst einmal sehen wir uns der Frage der Göttlichkeit gegenübergestellt. Wir 
befinden uns Auge in Auge mit dem großartigen, grenzenlosen Universum. Des 
Menschen Geist kann weder seinen Anfang erkennen noch sein Ende absehen. 
Alles im Universum bewegt sich weiter auf seinen vorgeschriebenen Bahnen seit 
grauer Vorzeit und setzt diese Reise in die unheimlichen Weiten der Zukunft fort. 
Geschöpfe ohne Zahl sind in ihm entstanden und entstehen weiterhin Tag für Tag. 
Die Phänomene sind so verwirrend, daß sich ein denkender Geist bestürzt und in 
Erstaunen versetzt fühlt. Der Mensch ist außerstande, die Wirklichkeit allein mit Hilfe 
seines Einsichtsvermögens zu erfassen und zu begreifen. Er kann einfach nicht 
glauben, daß dies durch reinen Zufall oder ein Versehen entstanden sein soll. Das 
Universum ist ja nicht eine zufällige Ansammlung von Materie. Es ist kein Wirrwarr 
nicht aufeinander abgestimmter Objekte. Es ist kein Durcheinander von Dingen, 
chaotisch und bedeutungslos. All dies kann nicht ohne Schöpfer, Planer, Überwacher 
und Dirigenten bestehen. Doch wer kann dieses majestätische Universum erschaffen 
haben und überwachen? Nur Der vermag dies zu tun, Der Herr und Meister all 
dessen ist; Der unendlich und ewig ist; Der allmächtig, über alle Maßen weise, 
allvermögend und allwissend ist; Der alles kennt und alles sieht. Er muß oberste 
Herrschaftsgewalt über alles haben, was im Universum existiert. Er muß grenzenlose 
Macht besitzen; muß Herr des Universums und all dessen sein, was es enthält; muß 
frei sein von jedem Fehler und jeder Schwäche, und absolut niemand darf die Macht 
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haben, sich in Seine Planung einzumischen oder Sein Werk zu stören. Nur solch ein 
Wesen kann der Schöpfer, der Überwacher und der Lenker des Universums sein. 

Zweitens ist es unerläßlich, daß diese göttlichen Eigenschaften und Kräfte in den 
Händen eines Wesens ruhen. Es ist völlig unmöglich, daß zwei oder mehr 
Persönlichkeiten, die gleiche Eigenschaften und Kräfte besitzen, nebeneinander 
existieren. Sie würden notwendigerweise in Widerspruch zueinander geraten. 
Deshalb darf es ein und nur ein Höchstes Wesen geben, Das Gewalt über alle 
anderen besitzt. Man kann sich nicht zwei Gouverneure für ein und dieselbe Provinz 
oder zwei höchste Befehlshaber für eine Armee vorstellen! Genauso ist es auch 
undenkbar, daß alle diese Fähigkeiten unter verschiedene Gottheiten aufgeteilt sind, 
daß beispielsweise eine der Gottheiten Allwissenheit besitzt, eine andere mit 
Vorsehung gesegnet ist und wieder eine andere als Lebensspender hervortritt und 
daß jede von ihnen auf ihrem Gebiet unabhängig ist und Herrschaftsgewalt besitzt. 
Das Universum ist ein unteilbares Ganzes, und jede dieser Gottheiten würde bei der 
Ausübung ihrer Aufgaben von anderen abhängig sein. Es würde sieh also 
gezwungenermaßen alsbald mangelhafte Übereinstimmung ergeben. Und wenn dies 
geschieht, dann ist die Welt dazu verurteilt, in die Brüche zu gehen. 

Diese Eigenschaften und Fähigkeiten sind auch gleichzeitig unübertragbar. Es ist 
einfach nicht möglich, daß eine bestimmte Fähigkeit zu einer gewissen Zeit in der 
einen Gottheit vorhanden ist und daß man sie zu einer anderen Zeit bei einer 
anderen findet. Ein göttliches Wesen, das selbst nicht fähig ist, lebendig zu bleiben, 
kann nicht anderen Wesen Leben spenden. Eine Gottheit, die nicht ihre eigene 
göttliche Macht verteidigen kann, ist ganz bestimmt nicht dazu geeignet, das 
unendlich große Universum zu lenken. Je mehr man daher auf diese Weise über das 
Problem nachdenkt, um so fester muß die Überzeugung werden, daß alle diese 
göttlichen Kräfte und Eigenschaften in ein und demselben Wesen allein vorhanden 
sein müssen. Darum stellt der Polytheismus eine Form von Unwissenheit dar und 
kann vernünftiger Untersuchung nicht standhalten. Die gleichzeitige Existenz vieler 
Götter ist eine praktische Unmöglichkeit. Die Tatsachen des Lebens und der Natur 
passen nicht zu einer solchen Auffassung. Sie führen den Menschen ganz von selbst 
zur Wirklichkeit hin, nämlich zum Tauhid, dem Glauben an die Einheit Gottes. 

Während wir diese eindeutig richtige Auffassung von Gott im Auge behalten, wollen 
wir nun einen eingehenden Blick auf das unendlich große Universum werfen.

Man sollte sich alle erdenkliche Mühe geben und dann nach bestem Wissen 
folgende Frage beantworten: Gibt es unter all den Objekten, die man sieht, unter all 
den Dingen, die man wahrnimmt, unter all dem, an das man denken, das man fühlen 
oder sich vorstellen kann, unter allem, was menschliches wissen zu erfassen vermag, 
irgend etwas, das diese Fähigkeiten und Eigenschaften besitzt? Die Sonne, der 
Mond, die Sterne, Tiere, Vögel oder Fische, Materie, Geld, irgendein. Mensch oder 
eine Gruppe von Menschen - besitzt irgendeines von diesen Dingen - lebendig oder 
tot - diese Fähigkeiten und Eigenschaften? Ganz gewiß nicht! Denn alles im 
Universum wurde und wird erschaffen, gelenkt, geführt, ist von anderen Dingen 
abhängig, ist sterblich oder vergänglich, handelt nicht aus eigenem Antrieb und 
bewegt sich nicht aus eigener Kraft. Jede, auch die kleinste Bewegung im All, wird 
von einem unerbittlichen Gesetz regiert, und es gibt auch nicht die geringste 
Abweichung von diesem Gesetz. Die hilflose Lage all dieser Dinge oder Wesen 
beweist, daß das Gewand der Göttlichkeit nicht für ihre Gestalt gemacht ist. Keines 
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besitzt auch nur die leiseste Spur von Göttlichkeit, sie haben absolut nichts mit ihr zu 
tun. Sie sind ganz einfach ohne jegliche göttlichen Kräfte, und es ist eine Verdrehung 
der Wahrheit und eine Torheit höchsten Grades. ihnen göttliche Größe beizumessen. 
Das ist die Bedeutung von "la ila'ha" es gibt absolut keine Gottheit; kein 
menschliches Wesen und kein stoffliches Ding, kein materielles Objekt besitzt 
göttliche Kräfte und Autorität, die der Anbetung, der Unterwerfung und des 
Gehorsams wert sind und sie rechtfertigen würden. 

Doch das ist noch nicht das Ende unserer Untersuchung. Wir haben herausgefunden, 
daß Göttlichkeit in keinem stofflichen, tierischen oder menschlichen Bestandteil des 
Universums ruht und daß keiner von ihnen auch nur die leiseste Spur davon beisitzt. 
Eben dies zwingt uns zu der Schlußfolgerung, daß es ein Höchstes Wesen geben 
muß. Das über allem und jedem steht, was unser unvollkommenes Auge im 
Universum erblickt, und Das göttliche Eigenschaften und Fähigkeiten besitzt, Das der 
Wille hinter allen Naturerscheinungen ist, Das der Schöpfer dieses großartigen 
Universums ist, der Hüter seines alles überragenden Gesetzes, der Lenker seines 
ruhigen Rhythmus, der Verwalter alles seines Wirkens. Es ist Gott, der Herr des 
Universums, und Er hat absolut niemanden als Helfer und Teilhaber an Seiner 
Göttlichkeit. Das ist es, was "illa-llih" - "außer (dem Einen Einzigen) Gott" - bedeutet. 
Dieses Wissen ist allen anderen Arten des Wissens weit überlegen, und je mehr man 
sich darum bemüht, um so tiefer wird in einem die Überzeugung, daß dies überhaupt 
der Ausgangspunkt allen Wissens ist. Auf allen Gebieten der Forschung - mag es 
sich um Physik, Chemie, Astronomie. Geologie, Biologie, Zoologie, Wirtschaft, Politik, 
Soziologie oder um menschliche Sprachen handeln - wird man erkennen, daß man, 
je tiefer man der Sache auf den Grund geht, auf um so deutlicher Anzeichen für die 
Wahrhaftigkeit von "la ilaha illa-llah" trifft. Es ist dieser Begriff. der uns die Türen zur 
Prüfling und Untersuchung öffnet und die Pfade der Wissenschaft mit dem Licht der 
Wirklichkeit erhellt. Wenn man jedoch diese Wirklichkeit verleugnet oder außer acht 
läßt, dann findet man sich bei jedem Schritt Enttäuschungen ausgesetzt, denn die 
Verneinung dieser elementaren Wahrheit beraubt jedes Ding im Universum seiner 
tatsächlichen Bedeutung und seines wahren Sinns. Das Universum als ganzes 
schrumpft dann zur Bedeutungslosigkeit zusammen, und die Aussichten für den 
Fortschritt, auf welchem Gebiet auch immer, verfinstern sich und entrücken in die 
Hoffnungslosigkeit. 

b: Die Auswirkungen des Tauhid auf das menschliche Leben 
Nun wollen wir die Auswirkungen betrachten, die der Glaube an " Ia ilaha illa-llah " 
auf das Leben des Menschen hat, und sehen, warum der Gläubige stets erfolgreich 
im Leben sein muß und warum der, der diesen Glauben verleugnet. am Leben 
scheitert, und zwar hier auf Erden ebenso wie im Jenseits. 

1. Jemand, der diese Kalima glaubt, kann niemals engstirnig sein und eine 
verkümmerte Weltanschauung haben. Er glaubt an Einen Gott. Der der 
Schöpfer des Himmels und der Erde, der Herr des Ostens und des Westens 
und der Erhalter des gesamten Universums ist. Nachdem er dies glaubt, 
betrachtet er nichts mehr in dieser Welt als fremdartig. Er schaut auf alles im 
Universum als etwas, das demselben Herrn gehört, Dem er selbst gehört. Er 
ist nicht von blindem Egoismus erfüllt in seinem Denken und Handeln. Sein 
mitfühlendes Verständnis, seine Liebe und seine Hilfsbereitschaft 
beschränken sich nicht auf einen bestimmten Bereich oder eine gewisse 
Gruppe von Menschen. 



58

Sein Einsichtsvermögen hat sich vertieft, sein geistiger Horizont erweitert sich 
ständig und seine Weltanschauung wird liberal und so unbegrenzt wie das 
Königreich Gottes. Wie kann diese Tiefe des Einsichtsvermögens und diese 
Geistesgröße von einem Atheisten erworben werden, von einem Polytheisten 
oder von einem, der an eine Gottheit glaubt, von der er annimmt, daß sie nur 
so beschränkte und unzulängliche Macht besitzt wie der Mensch? 

2. Dieser Glaube erweckt im Menschen ein Höchstmaß an Selbstvertrauen 
und Selbstachtung. Der Gläubige weiß, daß Gott allein der Besitzer aller 
Macht ist und daß niemand außer Ihm dem Menschen nützen oder schaden, 
für seine Bedürfnisse aufkommen, Leben geben und nehmen oder irgendeine 
Art von Autorität oder Einfluß ausüben kann. Diese Überzeugung macht ihn 
gleichgültig gegenüber, unabhängig von und furchtlos vor allen anderen 
Kräften als denen Gottes. Er beugt niemals seinen Kopf in Huldigung vor 
irgendeinem der Geschöpfe Gottes, noch erhebt er die Hand vor irgend 
jemandem sonst zum Gebet. Er läßt sich nicht von irgend jemand Größe 
einschüchtere. Diese Selbstachtung und diese vernünftige Haltung Gottes 
Schöpfung gegenüber kann von keinem anderen Glauben hervorgebracht 
werden. Denn es ist unvermeidlich, daß jene, die Gott andere Wesen zur Seite 
steilen oder Ihn verleugnen, sich in Verehrung vor irgendwelchen anderen 
Geschöpfen verneigen, sie für fähig halten, ihnen zu nützen oder zu schaden, 
sie fürchten oder alle ihre Hoffnungen in sie setzen. 

3. Doch zugleich mit der Selbstachtung ruft dieser Glaube auch ein 
Bewußtsein der Bescheidenheit und Demut hervor. Er macht den Menschen 
anspruchslos und schlicht. Ein Gläubiger wird niemals stolz, überheblich oder 
arrogant sein. Der lärmende, ungestüme Stolz des Mächtigen, Reichen und 
Angesehenen kann sich in seinem Herzen nicht breitmachen, denn er weiß, 
was immer er besitzt, ist ihm von Gott geschenkt worden und daß Gott 
genauso gut nehmen wie geben kann. Im Gegensatz dazu wird ein 
Nichtgläubiger, sobald er weltliche Güter und Würden erlangt, stolz und 
eingebildet sein, denn er nimmt an, daß sein Wohlergehen nur auf seine 
eigenen Verdienste zurückzuführen sei. Gleichermaßen sind Stolz und 
Eitelkeit die notwendigen Folgen und Begleitumstände des Schirk, der 
Assoziation anderer Wesen mit Gott in Seiner Göttlichkeit, denn ein Muschrik 
meint daß er eine ganz besondere Verbindung zu den Gottheiten besitze, 
deren sich andere Menschen nicht rühmen können. 

4. Dieser Glaube macht den Menschen tugendhaft und rechtschaffen. Er ist 
der Überzeugung, daß es für ihn keine anderen Mittel und Wege zum Erfolg 
und zur Errettung gibt außer einer reinen Seele und absoluter Anständigkeit 
im Benehmen. Er setzt vollkommenes Vertrauen in Gott, Der Selbst über 
jegliche Bedürfnisse erhaben ist, sich mit niemandem verbündet, immer und 
gegen jedermann gerecht ist, und Den niemand bei der Ausübung Seiner 
göttlichen Macht helfend unterstützen oder beeinflussen kann. Dieser Glaube 
erweckt im Menschen das klare Bewußtsein, daß er niemals zum Erfolg 
gelangen kann, wenn er nicht untadelig lebt und gerecht handelt - daß ihn 
sonst weder Einflußnahme noch hinterlistige Machenschaften vor Untergang 
und Verdammnis retten können. Im Gegensatz dazu leben die " Kafirs " und 
Muschriks ständig in falschen Hoffnungen. Einige von ihnen meinen, daß 
"Gottes Sohn" für ihre Sünden gebüßt habe, andere glauben, daß sie Gottes 
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Lieblingskinder seien und daher nicht bestraft werden würden; einige nehmen 
an, daß ihre Heiligen zu ihren Gunsten bei Gott Fürsprache einlegen würden, 
während wieder andere ihren Gottheiten Opfer darbringen und meinen, daß 
sie, indem sie die Götter in dieser Weise bestechen, sich einen 
Erlaubnisschein für alle Frivolitäten und Missetaten verschafft hätten und tun 
könnten, was immer ihnen beliebt. Solche falschen Ansichten halten sie 
ständig im Netzwerk der Sünde und des Üblen gefangen, und indem sie sich 
auf ihre Götter verlassen, versäumen sie es, ihre eigenen Seelen zu reinigen 
und ein sauberes und gutes Leben zu beginnen. Was die Atheisten betrifft, so 
glauben sie nicht, daß es irgendein Wesen gibt, das Macht über sie besitzt 
oder Dem sie für die guten oder schlechten Taten verantwortlich sind; darum 
halten sie sich für absolut frei, so zu handeln auf Erden, wie immer es ihnen 
gefällt. Ihre eigenen Launen und Triebe werden für Sie zu Götzen und sie 
leben als Sklaven ihrer Begierden und Sehnsüchte. 

5. Der Gläubige wird unter keinen Umständen verzweifeln oder mutlos sein. Er 
setzt festes Vertrauen in Gott, Der der Herr und Meister aller Schätze der Erde 
und des Himmels ist, Dessen Gnade und Großmut keine Grenzen kennt und 
Dessen Macht unendlich und allumfassend ist. Dieser Glaube verleiht seinem 
Herzen außergewöhnlichen Trost, erfüllt es mit Zufriedenheit und erhält es voll 
der Hoffnung. In dieser Welt mag ihm Zurückweisung an allen Türen 
beschieden sein, nichts hier auf Erden mag ihm dienlich sein, all sein Geld 
und seine sonstigen Mittel mögen ihm eins nach dem anderen genommen 
werden; doch der Glaube an Gott verläßt ihn niemals, und aufgrund der Kraft, 
die dieser ihm verleiht, fährt er fort in seinem Kampf: Ein so tiefes Vertrauen 
kann aus keinem andren Glauben als dem an Einen Gott hervorgehen. 
Muschriks, Kafirs und Atheisten haben enge Herzen, sie verlassen sich auf 
begrenzte Kräfte - darum werden sie in der Stunde der Not von Verzweiflung 
überwältigt und begehen nicht selten Selbstmord. " Um einen Begriff davon zu 
bekommen, was für Qualen diese abgrundtiefe Verzweiflung hervorrufen kann, 
wird der Leser auf die zum Nachdenken anregende Studie 'Modern Life' 
(Modernes Leben) von Collin Wilson in 'The Qutsider' (11. Aufgabe, 1957, 
London) verwiesen 

6. Dieser Glaube bringt im Menschen ein sehr starkes Ausmaß an 
Entschlossenheit, geduldiger Beharrlichkeit und Vertrauen in Gott hervor. 
Wenn er sich dazu entschließt, sich mit all seinen Kräften der Erfüllung der 
göttlichen Gebote zu widmen, um Gottes Wohlgefallen zu erlangen, dann ist 
er gleichzeitig auch überzeugt, die Unterstützung und Hilfe des Herrn des 
Universums zu haben. Diese Gewißheit macht ihn fest und stark wie einen 
Felsen, und keine noch so große Anhäufung von Schwierigkeiten, 
Hindernissen und feindlichem Widerstand kann ihn von der Ausführung seines 
Vorhabens abbringen. Schirk, Kufr und Atheismus vermögen gleiche 
Ergebnisse nicht hervorzubringen. 

7. Die feierliche Ablegung der Kalima bringt den Mut im Menschen noch 
besser zur Entfaltung. Es gibt zwei Dinge, die einen Menschen feige machen: 
einmal die Furcht vor dem Tode und die Liebe zur eigenen Sicherheit; und 
zum anderen die Ansicht, daß es jemand anderen außer Gott gebe, der das 
Leben hinwegnehmen kann, und daß der Mensch, vorausgesetzt, daß er 
verschiedene Vorkehrungen treffe, den Tod hinausschieben könne. Der 



60

Glaube an "Ia ilaha illa-Ilah" befreit den Menschen von diesen fixen Ideen. Die 
Furcht verschwindet aus den Gedanken des Gläubigen, weil er weiß, daß sein 
Leben und sein Vermögen und alles andere in Wirklichkeit Gott gehört. 
Dadurch fällt es ihm leicht, sein Leben und all sein Hab und Gut für Gottes 
Wohlgefallen zu opfern. Der zweiten Vorstellung entledigt er sich, weil er weiß, 
daß keine Waffe, kein Mensch und kein Tier die Macht hat, ihm das Leben 
wegzunehmen; Gott einzig und allein vermag dies zu tun. Es ist ihm auf Erden 
eine bestimmte Zeit vorgeschrieben worden, und alle Kräfte der Welt 
zusammengenommen vermögen nicht das Leben eines Menschen vor Ablauf 
dieser Zeit hinwegzunehmen. Dies ist der Grund dafür, warum niemand 
tapferer ist als derjenige, der festen Glauben an Gott besitzt. Nichts kann ihn 
entmutigen, auch eine wahre Flut von Unglück, ein Ansturm des Widerstandes 
und die mächtigste Armee sind nicht in der Lage, ihn einzuschüchtern. Wenn 
er hervortritt, um für Gott zu kämpfen, dann überwältigt er sogar eine 
Kriegsmacht, die zehnmal stärker ist als seine eigene. Woher aber können die 
Muschriks, Kafirs und Atheisten solche große Entschlossenheit, Stärke und 
Kraft schöpfen? Sie betrachten das Leben als das Teuerste auf der Welt, und 
sie glauben, daß der Tod vom Feind herbeigeführt wird und daß man sich 
gegen ihn schützen könne, indem man ihm davonläuft! 

8. Der Glaube an "Ia ilaha illa-Ilah" schafft eine Geisteshaltung des inneren 
Friedens und der Zufriedenheit, er befreit den Menschen von den 
heimtückischen Leidenschaften der Eifersucht, des Neides und der Habgier 
und läßt den Gedanken, daß man sich gemeiner und fairer Mittel bedienen 
könnte, um zum Erfolg zu gelangen, gar nicht erst aufkommen. Der Gläubige 
begreift, daß Reichtum und Gaben jeglicher Art in Gottes Hand liegen und daß 
Er sie austeilt, hier mehr, dort weniger- ganz wie es Ihm beliebt; daß Ehre und 
Macht, Ansehen und Autorität, ja einfach alles hier auf Erden Seinem Willen 
unterliegt und daß Er es verlieht, wem zu geben Er es wünscht, und daß es 
lediglich des Menschen Pflicht ist, sich darum zu bemühen und mit gerechten 
Mitteln dafür zu kämpfen. Er weiß, daß Erfolg und Fehlschläge von Gottes 
Gnade abhängig sind; wenn Er etwas zu geben wünscht, so kann Ihn keine 
Macht der Welt davon abhalten; und wenn Er es nicht wünscht, so kann Ihn 
nichts dazu zwingen, es zu schenken. Die Muschriks, Kafirs und Atheisten auf 
der anderen Seite meinen, daß Erfolg und Mißerfolg einzig und allein von 
ihren eigenen Anstrengungen und von der Unterstützung oder dem 
Widerstand irdischer Mächte abhängig sind. Deshalb bleiben sie ständig 
Sklaven der Habgier und des Neides. Um zum Erfolg zu gelangen, zögern sie 
niemals, sich der Bestechung, Schmeichelei, Verschwörung und anderer 
hinterhältiger Mittel zu bedienen. Die Eifersucht und der Neid auf den Erfolg 
anderer zerfressen sie, und sie lassen nichts unversucht und schrecken auch 
vor den denkbar übelsten Machenschaften nicht zurück, um den Untergang 
ihres erfolgreichen Rivalen herbeizuführen. 

9. Das allerwichtigste Ergebnis des Glaubens an " Ia ilaha illa-Ilah " ist jedoch, 
daß er den Menschen dazu bringt, dem Gesetz Gottes zu gehorchen und es 
zu befolgen. Jemand, der daran glaubt, ist sich dessen sicher, daß Gott alles 
weiß, ob verborgen oder offen, und daß Er ihm näher ist als seine eigene 
Schlagader. Selbst wenn er in einem von der Außenwelt abgeschlossenen 
Winkel und zu dunkler Nachtzeit eine Sünde begeht, so weiß Er doch davon; 
Er kennt sogar unsere Absichten, ob gut oder schlecht. Wir können uns vor 
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allen verstecken, doch vor Gott können wir absolut nichts verbergen; wir 
können jedem entwischen, doch es ist unmöglich, daß wir uns Gottes Zugriff 
entziehen. Je fester der Glaube eines Menschen in dieser Beziehung ist, um 
so genauer wird er Gottes Gebote befolgen; er wird das vermeiden, was Gott 
verboten hat, und er wird Seine Anordnungen auch in völliger 
Abgeschlossenheit und Finsternis ausführen, denn er weiß, daß Gottes 
"Wachsames Auge" ihn niemals sich selbst überläßt, und fürchtet den Tag des 
Gerichts, dem niemand entgehen kann. Aus diesem Grunde ist es die erste 
und wichtigste Vorbedingung für jeden, der ein Muslim sein will, an "Ia ilaha 
illa-Ilah" zu glauben. Muslim sein bedeutet, wie wir schon gehört haben, daß 
man Gott gegenüber gehorsam ist, und Gehorsam gegen Gott ist unmöglich, 
wenn man nicht ganz fest an "Ia ilaha illa-Ilah" glaubt, daran nämlich, daß es 
absolut niemanden gibt, der der Anbetung würdig ist außer Gott. 
Entsprechend den Lehren des Propheten Mohammed ist der Glaube an Einen 
Gott das allerwichtigste und grundsätzlichste religiöse Prinzip. Er ist das 
Fundament des Islams und die Haupttriebfeder seiner lebendigen Kraft. Alle 
anderen Glaubensartikel, Gebote und Gesetze des Islams sind auf eben 
dieser Grundlage aufgebaut. Sie alle beziehen ihre Stärke aus dieser Quelle. 
Nimmt man sie hinweg, so ist nichts übrig vom Islam. 

2. Der Glaube an Gottes Engel

Der Prophet Mohammad (Friede sei mit ihm) hat uns ferner gelehrt, an Gottes Engel 
zu glauben. Dies ist der zweite islamische Glaubensartikel, und er ist sehr wichtig, 
denn er säubert die Auffassung des Tauhid von allen eventuell möglichen 
Unreinheiten und macht sie klar, einfach und frei von der Gefahr auch der leisesten 
vorstellbaren Schattierung des Schirk. 

Die Polytheisten haben Gott zwei Arten von Geschöpfen gleichgestellt oder sie 
gedanklich mit Ihm verbunden: 

a) Solche, die materiell tatsächlich existieren und für das menschliche Auge 
wahrnehmbar sind, wie etwa Sonne, Mond, Sterne, Feuer, Wasser, Tiere, 
hervorragende Menschen und so weiter. 

B) Solche, die nicht materiell existieren und für das menschliche Auge nicht 
wahrnehmbar sind: die unsichtbaren Wesen, von denen angenommen wird, daß sie 
mit verschiedenen Aufgaben auf Erden und im Universum betraut sind; eines 
beispielsweise beherrscht die Luft, ein anderes vermittelt Licht, ein drittes schickt 
Regen und so fort. 

Die angeblichen Gottheiten der ersten Art besitzen materielle Existenz und befinden 
sich vor den Augen des Menschen. Die Unrechtmäßigkeit ihres Anspruchs auf 
Göttlichkeit ist von der Kalima "Ia ilaha illa-Ilah" voll und ganz beleuchtet. Diese 
Kalima reicht aus, um den Gedanken auszumerzen, daß sie irgendeinen Anteil an 
der Göttlichkeit haben oder auch nur die geringste Ehrerbietung verdienen könnten. 
Die zweite Art von scheinbar göttlichen Wesen ist in ihrer Körperlosigkeit dem 
menschlichen Auge verborgen und daher geheimnisvoll und mysteriös. Die 
Polytheisten neigen mehr dazu, ihren Glauben auf sie zu konzentrieren. Sie halten 
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sie für Gottheiten, Götter oder Kinder Gottes. Sie fertigen Bilder und Statuen von 
ihnen und bringen ihnen Opfer dar. Um den Glauben an die Einheit Gottes rein zu 
halten und ihn von der Beimischung dieser zweiten Art von unsichtbaren Geschöpfen 
zu säubern, ist dieser wichtige Glaubensartikel festgelegt worden. 

Der Prophet Muhammad hat uns darüber belehrt, daß diese unwahrnehmbaren 
geistigen Wesen, von denen die Menschen annehmen, daß sie Gottheiten, Götter 
oder Gottes Kinder seien, in Wirklichkeit Seine Engel sind. Sie haben keinen Anteil 
an Gottes Göttlichkeit, sie sind Seinem Befehl unterworfen und so abhängig von Ihm, 
daß sie von Seinen Geboten auch nicht einen Deut abweichen können. Gott hat sie 
damit beauftragt, Sein Königreich zu verwalten, und sie führen seine Anordnungen 
auf das genaueste und gewissenhafteste aus. Sie besitzen keinerlei Macht, irgend 
etwas aus eigenem freiem Antrieb zu tun; sie können Gott keinerlei selbsterdachten 
Plan vorlegen; sie haben nicht einmal das Recht, bei Gott für irgendeinen Menschen 
Fürsprache einzulegen. Sie anzubeten und um ihre Hilfe zu ersuchen ist 
erniedrigend und entwürdigend für den Menschen. Denn am allerersten Tage der 
Erschaffung des Menschen hat Gott den Engeln bereits befohlen, sich vor Adam zu 
verneigen, dem Er größeres Wissen gewährte als ihnen und dem Er Seine 
Stellvertretung auf dieser Erde anvertraute. Im Qur'an heißt es: "Und (gedenke der 
Zeit) da Wir zu den Engeln sprachen: ,Beuget euch vor Adam', und sie alle beugten 
sich (Qur'an Sure 2, Vers 35) - "Und Wir haben euch (Menschen) erschaffen, dann 
gaben Wir euch Gestalt; dann sprachen Wir zu den Engeln: 

"Unterwerft euch Adam und sie alle unterwarfen sich ..... " (Qur'an Sure 7, Vers 12). 
Was für eine Entwürdigung wäre es daher für den Menschen, sich vor jenen 
niederzuwerfen und sie um ihre Gunst zu bitten, die sich vor ihm niedergeworfen 
haben! 

Muhammad hat uns verboten, die Engel anzubeten und sie Gott in Seiner 
Göttlichkeit gleichzustellen, doch gab er uns auch davon Kenntnis, daß sie von Gott 
auserwählte Geschöpfe sind, die frei von Sünde und ihrer ureigensten Natur gemäß 
nicht in der Lage sind, Gott gegenüber ungehorsam zu sein. Vielmehr ist es ihre 
Bestimmung, immer und zu jeder Zeit Seine Befehle auszuführen. Weiter lehrt uns 
unser Prophet, daß diese Engel Gottes uns von allen Seiten umgeben, eng mit uns 
verbunden sind und uns ständig begleiten. Sie beobachten alle unsere Taten, die 
guten und die bösen, und schreiben sie auf. Sie bewahren eine vollkommene 
Niederschrift über das Leben eines jeden Menschen auf. 

Nach dem Tode, wenn wir vor Gottes Antlitz gebracht werden, werden sie einen 
vollständigen Bericht unseres Lebenswerkes auf Erden vorlegen, in dem wir alles 
und jedes richtig und unverfälscht festgehalten finden werden, ohne daß auch nur die 
geringste unserer Handlungen ausgelassen worden wäre, wie unwichtig und wie 
sorgfältig verborgen sie auch sein mag. 

Wir besitzen keine Kenntnis über das eigentliche Wesen der Engel. Nur einige ihrer 
Tugenden und Eigenschaften sind uns genannt worden, und es wird von uns 
verlangt, daß wir an ihre Existenz glauben. Wir besitzen keinerlei Mittel und Wege, 
um mehr über ihr Wesen, ihre Eigenschaften und Tugenden zu erfahren. Darum 
wäre es reine Torheit von uns, wenn wir ihnen irgendeine Gestalt oder irgendwelche 
Fähigkeiten zuerkennen würden, die wir selbst erdacht haben. Wir müssen an sie 
glauben, genauso wie es von uns verlangt wird. Ihr Vorhandensein zu leugnen ist 
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Kufr, denn erstens haben wir keinen Grund, ihre Existenz in Abrede zu stellen, und 
zweitens käme ihre Verleugnung dem gleich, daß wir Muhammad der 
Unwahrhaftigkeit beschuldigten. Wir glauben an die Engel, weil Gottes wahrhaftiger 
Gesandter uns darüber belehrt hat.

3. Der Glaube an die Bücher Gottes

Der dritte Glaubensartikel, an dem festzuhalten uns der Prophet Muhammad 
aufgetragen hat, ist der Glaube an die Bücher Gottes, an die (Offenbarungen, die Er 
der Menschheit von Zeit zu Zeit durch Seine Propheten herabgesandt hat. 

Gott hat Seine Bücher schon Seinen Propheten vor Muhammad offenbart, und diese 
Bücher sind auf die gleiche Weise herabgesandt worden wie der Heilige Qur'an. Wir 
wissen die Namen einiger dieser Bücher, beispielsweise kennen wir die Bücher 
Abrahams, die Thora von Moses, die Psalmen Davids und das Evangelium Jesu 
Christi. Wir besitzen jedoch keine genaue Kenntnis über weitere Bücher, die anderen 
Propheten gegeben worden sind. Darum sind wir nicht in der Lage, mit Sicherheit zu 
sagen, ob die anderen vorhandenen religiösen Bücher ursprünglich von Gott 
offenbart worden sind oder nicht. 

Doch wir glauben ohne den geringsten Widerspruch, daß alle Bücher, die von Gott 
offenbart worden sind, wahrhaftig waren. 

Von den Büchern, über die wir unterrichtet worden sind, sind die Bücher Abrahams 
verlorengegangen und in der vorhandenen Weltliteratur nicht mehr auffindbar. 
Davids Psalmen, die Thora und das Evangelium sind bei den Juden und Christen 
vorhanden, doch der Qur'an sagt uns, daß die Menschen diese Bücher verändert 
und Hinzufügungen darin vorgenommen haben und daß die Worte Gottes mit Texten 
vermischt sind, die von Menschen verfaßt worden sind 

Bereits eine oberflächliche Untersuchung der ersten Bücher des Alten 
Testaments und der vier Evangelien des Neuen Testaments zeigt, daß sie aus 
der Feder des Menschen stammen und daß in diese Schriften lediglich einige 
Teile der ursprünglichen Psalmen Davids und der Evangelien Christi 
aufgenommen worden sind. Die ersten fünf Bücher des Alten Testaments 
stellen nicht die Original-Thora dar, sondern es sind dort Teile der Thora mit 
Schilderungen, die von Menschenhand stammen, vermischt worden, und die 
ursprünglichen Lehren und Weisungen Gottes sind in diesem Wirrwarr 
verlorengegangen. Gleichermaßen sind die vier Evangelien Christi nicht die 
ursprünglichen Evangelien, wie sie vom Propheten Jesus (Friede sei mit ihm) 
kamen. Es handelt sich hier tatsächlich nur um die Lebensgeschichte Christi, 
zusammengestellt von vier verschiedenen Personen, die teils auf echtem 
Wissen, teils aber auch auf Irrlehren fußten. Unter ihren Schilderungen 
befinden sich auch gewisse Teile des ursprünglichen Evangeliums. Doch das 
Ursprüngliche und das Unechte, das Göttliche und das vor Erdichtete in so 
vermischt, daß sieh die Spreu nicht mehr vom Weizen trennten läßt. Tatsache 
ist, daß das ursprüngliche Wort Gottes weder bei den Juden noch bei den 
Christen unverfälscht aufbewahrt worden ist. Der Heilige Qur'an dagegen ist 
uns ohne die geringste Verfälschung erhalten geblieben und auch nicht das 
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winzigste Pünktchen oder Stichlein ist darin verändert oder ausgelassen 
worden. 

Die vorgenommenen Verfälschungen und Entweihungen dieser Bücher sind so 
umfangreich und offensichtlich, daß sogar die Juden und Christen selbst zugeben 
müssen, daß sie die Originaltexte nicht mehr besitzen und sich lediglich auf 
vorhandene Übersetzungen stützen können, an denen im Verlauf von vielen 
Jahrhunderten zahlreiche Veränderungen vorgenommen worden sind und auch 
heute noch vorgenommen werden. Wenn wir diese Bücher studieren, finden wir viele 
Abschnitte und Berichte, die ganz offensichtlich nicht von Gott kommen können. 
Gottes Worte und Menschenworte sind in diesen Büchern miteinander vermischt, 
und wir besitzen keine Möglichkeit herauszufinden, welche Teile von Gott und welche 
von Menschen kommen. Es ist uns geboten worden, an vorausgegangene offenbarte 
Bücher nur in dem Sinne zu glauben, daß Gott vor dem Heiligen Qur'an bereits durch 
Seine Propheten Bücher herabgesandt hat, daß sie alle von Ein und Demselben Gott 
stammen, Demselben Gott, Der den Qur'an herabgesandt hat, und daß die 
Offenbarung des Qur'ans als ein göttliches Buch nicht ein neues und völlig 
überraschendes Ereignis war, sondern daß dies vielmehr nur geschah, um die 
göttlichen Weisungen zu bestätigen. neu zu formulieren und zu vervollständigen, die 
die Menschen verfälscht und in vorausgegangener Zeit verloren hatten. 

Der Qur'an ist das letze der göttlichen Bücher, die vom Herrn der Menschen 
herabgesandt wurden, und es gibt einige sehr wichtige Unterschiede zwischen ihm 
und den früheren Offenbarungen. Diese Unterschiede können wir kurz wie folgt 
zusammenfassen: 

a ) Die Originaltexte der meisten früheren von Gott offenbarten Bücher sind 
vollkommen verlorengegangen, und es gibt heute lediglich noch Übersetzungen 
davon. Der Qur'an auf der anderen Seite existiert genauso, wie er dem Propheten 
Muhammad offenbart worden ist; nicht ein Wort, ja nicht einmal ein Pünktchen darin 
ist verändert worden. Er ist im Originaltext vorhanden, und das Wort Gottes ist damit 
für alle Zeiten aufbewahrt und erhalten. 

b ) In den früheren göttlichen Büchern hat der Mensch seine Worte mit Gottes 
Worten vermischt, doch im Qur'an finden wir nur die Worte Gottes. und zwar in ihrer 
ursprünglichen Reinheit. Dies wird sogar von den Gegnern des Islams anerkannt. 

c ) Von keinem anderen heiligen Buch, welches Volk auch immer es besitzen mag, 
laßt sich auf der Basis authentischer historischer Beweisführung sagen, daß es 
wirklich auf den Propheten zurückzuführen ist, dem es zugeschrieben wird. Im Falle 
einiger dieser Bücher weiß man nicht einmal, zu welcher Zeit und welchem 
Propheten sie offenbart worden sind. Beim Qur'an dagegen sind die Beweise, daß er 
dem Propheten Muhammad offenbart wurde, so unumstößlich, überzeugend, stark 
und zwingend, daß auch die ärgsten Kritiker des Islams darüber keinerlei Zweifel 
hegen. Die Beweise sind so reichhaltig und detailliert, daß man von vielen Versen 
und Abschnitten des Qur'ans sogar mit Bestimmtheit sagen kann, wann und wo Sie 
offenbart worden sind. 

d ) Die früheren göttlichen Bücher sind in Sprachen herabgesandt worden, die 
inzwischen in ihrer ursprünglichen Form nicht mehr lebendig sind. In unserer Zeit 
spricht kein Volk mehr diese Sprachen, und es gibt nur wenige Menschen, die 
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Anspruch darauf erheben können, sie überhaupt zu verstehen. Deshalb wäre es, 
selbst wenn diese Bücher heute noch in ihrer ursprünglichen und unverfälschten 
Form vorhanden wären, praktisch völlig unmöglich, in unserer Zeit ihre Gebote richtig 
zu verstehen und auszulegen und sie in der erforderlichen Weise in die Praxis 
umzusetzen. Die Sprache des Qur'ans hingegen ist eine lebendige Sprache. 
Millionen von Menschen sprechen sie, und weitere Millionen kennen und verstehen 
sie. Sie wird an fast jeder Universität der Welt gelehrt und gelernt; jedermann kann 
sie erlernen, und wer die erforderliche Zeit dafür nicht hat, kann überall Menschen 
finden, die diese Sprache beherrschen und ihm die Bedeutung des Qur'ans erklären 
können. 

e ) Jedes der vorhandenen heiligen Bücher, die man bei verschiedenen Nationen der 
Erde finden kann, ist an ein bestimmtes Volk gerichtet gewesen; jedes von ihnen 
enthält eine Anzahl von Geboten, die für einen bestimmten geschichtlichen 
Zeitabschnitt gedacht zu sein scheinen und sich nur auf die Erfordernisse dieser 
Epoche bezogen haben. Sie werden weder heute benötigt, noch können sie in 
unseren Tagen reibungslos und richtig in die Praxis umgesetzt werden. Daraus ergibt 
sich ganz klar, daß diese Bücher eigens für jene ganz bestimmten Völker gedacht 
waren und daß keines von ihnen für die ganze Welt vorgesehen war. Darüber hinaus 
sind sie nicht herabgesandt worden, um für alle Zeiten auch nur von dem Volk befolgt 
zu werden, dem sie gegeben worden waren; sie waren dazu bestimmt, nur eine 
gewisse Zeitlang befolgt zu werden. Im Gegensatz dazu ist der Qur'an an die 
gesamte Menschheit gerichtet; nicht ein einziges seiner Gebote kann nur für ein 
besonderes Volk bestimmt gewesen sein. Vielmehr sind alle Anordnungen und 
Weisungen im Qur'an so gehalten, daß sie überall und zu jeder Zeit befolgt werden 
können. Diese Tatsache beweist, daß der Qur'an für die ganze Welt bestimmt ist und 
einen ewig währenden Leitfaden für das menschliche Leben darstellt. 

f ) Es ist eine unbestreitbare Tatsache, daß die früheren göttlichen Bücher ebenfalls 
viel Gutes und Nützliches enthielten; auch sie lehrten schon die Grundsätze der 
Moral und Wahrhaftigkeit und legten die Lebensweise dar, die Gottes Wohlgefallen 
erregt. Doch keines von ihnen war umfassend genug, um alles in sich einzuschließen, 
was für eine gute menschliche Lebensweise notwendig ist, ohne Übertreibungen 
Vorschub zu leisten oder etwas zu übersehen. Einige zeichneten sich in einer 
bestimmten Beziehung aus, andere in irgendeiner anderen. Es ist der Qur'an und nur 
der Qur'an, der nicht nur alles in sich einschließt, was gut war an den früheren 
Büchern, sondern auch die Gott wohlgefällige Lebensweise vervollkommnet und sie 
in ihrer Gesamtheit darstelle und damit alles aufzeigt, was für den Menschen auf 
dieser Erde notwendig ist. 

g ) Aufgrund des menschlichen Einflusses und der zahlreichen Einfügungen sind 
viele Dinge in die früheren Bücher eingeschmuggelt worden, die der Wirklichkeit 
zuwiderlaufen und eine Auflehnung gegen die Vernunft und eine Beleidigung 
jeglichen Gerechtigkeitssinnes darstellen. Es finden sich dort tatsächlich Dinge, die 
grausam und ungerecht sind und Glauben lind Handeln des Menschen 
beeinträchtigen. Darüber hinaus sind unglücklicherweise Dinge hinzugefügt worden, 
die unsittlich, ungehörig und vollkommen unmoralisch sind und jeden Menschen mit 
natürlichem Moralempfinden empören müssen. Der Qur'an ist frei von all solchem 
Unsinn. Er enthält nichts, was der Vernunft zuwiderläuft, und nichts, das als falsch 
entlarvt werden kann. Keines seiner Gebote ist ungerecht, nichts in ihm ist 
irreführend. Auch nicht die geringste Spur von Unschicklichkeit und Unsittlichkeit läßt 
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sich darin finden. Von Anfang bis Ende ist das ganze Buch voll Weisheit und 
Wahrhaftigkeit. Es enthält die beste Philosophie und die vortrefflichste Gesetzgebung 
für die menschliche Zivilisation. Es zeigt den rechten Weg und führt den Menschen 
zu Erfolg und Errettung. 

Es ist auf diese besonderen Merkmale des Qur'ans zurückzuführen, daß alle Völker 
der Erde dazu aufgefordert worden sind, an ihn zu glauben, von allen anderen 
religiösen Büchern abzulassen und allein seine Anweisungen zu befolgen, denn er 
enthält alles, was dazu erforderlich ist, Gottes Wohlgefallen entsprechend zu leben, 
und nach seiner Offenbarung besteht absolut kein Bedarf mehr für irgendwelche 
anderen religiösen Bücher. 

Studiert man den Qur'an im Vergleich mit irgendwelchen anderen göttlichen Büchern, 
so macht einem der Unterschied sofort verständlich, daß die Art und Weise des 
Glaubens an den Qur'an und des Glaubens an frühere religiöse Bücher keineswegs 
gleicher Natur ist. 

Der Glaube an die früheren göttlichen Bücher sollte sich auf die Anerkennung der 
Tatsache beschränken, daß sie alle ursprünglich von Gott kamen, wahrhaftig waren 
und zu ihrer Zeit zu demselben Zweck herabgesandt worden sind, zu dem später 
auch der Qur'an offenbart wurde. Der Glaube an den Qur'an dagegen muß 
allumfassender Natur sein. Jeder Muslim muß fest darauf vertrauen, 

Daß der Qur'an einzig und allein Gottes Eigenes Wort erhält: 
daß er vollkommen wahrhaftig ist; 
daß jedes einzelne Wort in ihm erhalten geblieben ist; 
daß alles, was in ihm erwähnt wird, richtig ist; 
daß es eine bindende Pflicht des Menschen ist, in seinem Leben absolut 
jede seiner Anweisungen zu befolgen, und daß alles, was im Gegensatz 
dazu steht, vermieden werden muß. 

4. Der Glaube an die Propheten Gottes

Im vorangegangenen Kapitel hieben wir uns damit befaßt, daß Gottes Gesandte aus
jedem Volk erhoben worden sind und daß sie alle im wesentlichen genau dieselbe 
Religion - den Islam - gebracht haben, die auch der Prophet Muhammad (Friede sei 
mit ihm) verkündete. In dieser Beziehung stehen alle Gesandten Gottes auf 
derselben Stufe und sind einander ebenbürtig. Wenn ein Mensch einen von ihnen als 
Lügner bezeichnet, so bezichtigt er damit eigentlich alle der Falschheit, und wenn ein 
Mensch einen von ihnen anerkennt und an ihn glaubt, so muß und sollte er damit 
genaugenommen alle anerkennen. Der Grund hierfür ist ganz einfach. Nehmen wir 
einmal an, daß zehn Männer dieselbe Erklärung abgeben; wenn wir nun zugeben, 
daß einer von ihnen die Wahrheit gesprochen hat, so bestätigen wir logischerweise, 
daß auch die neun anderen recht haben; und wenn wir irgendeinen von ihnen als 
unaufrichtig bezeichnen, so klagen wir damit selbstverständlich auch alle anderen 
der Falschheit an. Aus diesem Grund ist es im Islam notwendig, bedingungslos an 
alle Propheten Gottes zu glauben. Jemand, der irgendeinen der Propheten nicht 
anerkennen will, ist demnach ein Kafir, selbst wenn er allen anderen Propheten 
Gottes Glauben entgegenbringt. 
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Aus den Überlieferungen ist ersichtlich, daß sich die Anzahl aller Propheten, die zu 
verschiedenen Zeiten und zu immer wieder anderen Völkern gesandt worden sind, 
auf 124000 beläuft. Bedenkt man, wie lange der Zeitraum ist, in dem die Welt von 
Menschen bewohnt war, und die Vielzahl der verschiedenen Völker und Nationen, 
die im Lauf der Zeit auf Erden entstanden und wieder untergegangen sind, so wird 
einem diese Zahl nicht zu groß erscheinen. Es ist unsere unbedingte Pflicht, an jene 
aus dieser Zahl zu glauben, deren Namen im Qur'an erwähnt worden sind. Was alle 
übrigen betrifft, so sind wir dazu angehalten, zu glauben, daß alle Propheten, die von 
Gott zur Belehrung der Menschen gesandt worden sind, wahrhaftig waren. Deshalb 
glauben wir auch an alle jene Propheten, die in Indien, China, Persien, Ägypten, 
Afrika, Europa und anderen Ländern und Erdteilen auserwählt worden sind, doch 
sind wir nicht in der Lage, von einem bestimmten Mann, dessen Name nicht 
zusammen mit den im Qur'an erwähnten Propheten genannt ist, mit Sicherheit zu 
sagen, ob er ein echter Prophet war oder nicht, denn es ist uns nichts absolut 
Zuverlässiges von ihm berichtet worden. Auch ist es uns nicht erlaubt, irgend etwas 
gegen die heiligen Männer anderer Religionen zu sagen. Es ist durchaus möglich, 
daß einige von ihnen Gottes wahrhaftige Propheten gewesen sind und daß ihre 
Anhänger ihre Lehren lediglich nach ihren Dahinscheiden verfälscht haben, geradeso 
wie die Anhänger von Moses und Jesus es getan haben. Deshalb werden wir, wenn 
wir uns überhaupt über diese Lehren äußern, uns auf die Grundsätze und Riten 
dieser Religionen beschränken. Im Hinblick auf ihre Begründer jedoch werden wir 
strengstes Stillschweigen bewahren, um uns nicht etwa der Unehrerbietigkeit einem 
Propheten gegenüber schuldig zu machen. 

Was nun jene betrifft, die tatsächlich Propheten Gottes gewesen sind und von Ihm 
damit beauftragt waren, denselben geraden Weg des Islams zu lehren, so gibt es 
keinen Unterschied zwischen Muhammad und ihnen, was ihr Prophetentum 
anbelangt. Es ist uns aufgetragen worden, an sie alle gleichermaßen zu glauben. 
Doch trotz ihrer Ebenbürtigkeit in dieser Beziehung unterscheiden sie sich doch in 
folgenden drei Punkten von Muhammad. dem Siegel der Propheten: 

a ) Die Propheten der Vergangenheit mußten zu einer bestimmten Zeit zu 
gewissen Völkern kommen, während Muhammad für die ganze Welt und alle, 
auch die künftigen Zeiten, gesandt worden ist. 

b ) Die Lehren früherer Propheten sind entweder vollkommen 
verlorengegangen auf Erden, oder das, was von ihnen übrig ist, ist nicht rein 
erhalten geblieben, sondern vielmehr durch viele falsche und erfundene Worte 
und Verse entstellt worden. Aus diesem Grund kann selbst der, der ihre 
Lehren befolgen möchte, es nicht tun. 

Im Gegensatz dazu sind die Lehren von Muhammad, seine Biographie, seine 
Predigten, die Berichte über seine Art zu leben, seine moralische Einstellung, 
seine Gewohnheiten und Tugenden, kurz und gut - alle Einzelheiten seines 
Lebens und Wirkens erhalten geblieben. Muhammad ist daher der einzige aus 
der langen Reihe der Propheten, der für uns eine lebendige Persönlichkeit 
geblieben ist und dessen Beispiel richtig und vertrauensvoll zu folgen uns 
möglich ist. 

c ) Die Lehren, die durch frühere Propheten vermittelt wurden, waren nicht 
vollständig und allumfassend. Jeder Prophet wurde von einem anderen gefolgt, 
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der Änderungen und Ergänzungen an den Lehren und Weisungen seiner 
Vorgänger vollzog, und auf diese Weise setzte sich die Kette der Erneuerung 
und Weiterentwicklung fort. Dies ist es, warum die Lehren früherer Propheten 
nach Ablauf eines bestimmten Zeitraumes der Vergessenheit anheimfielen. Es 
liegt klar auf der Hand, daß es nicht notwendig war, frühere Lehren zu 
erhalten, wenn verbesserte und ergänzte deren Platz eingenommen hatten. 
Schließlich wurde der Menschheit das allervollkommenste Lehr- und 
Gesetzbuch durch Muhammad übermittelt, und alle vorausgegangenen 
Bücher Gottes waren damit automatisch aufgehoben, denn es ist nutzlos und 
unklug, ein unvollkommenes Gesetzbuch zu befolgen, wenn tatsächlich 
bereits ein vollkommenes und vollständiges vorhanden ist. Wer den 
Weisungen Mohammeds folgt, folgt allen Propheten, denn was auch immer 
gut und für alle Zeiten anwendbar war an ihren Lehren, ist in den seinen 
enthalten. Wer jedoch Mohammeds Lehren zurückweist und sich weigert, 
ihnen entsprechend zu leben, sich statt dessen aber dafür entscheidet, 
irgendeinem anderen Propheten zu folgen, bringt sich nur selbst um die 
unendliche Vielzahl von wertvollen und nützlichen Weisungen und 
Ratschlägen, die in Mohammeds Lehren zusammengefaßt sind und in 
solchem Umfang nie zuvor in den heiligen Büchern früherer Propheten 
vorhanden waren, sondern erst durch den Letzten der Gesandten Gottes 
offenbart worden sind. 

Dies ist es, warum es nun absolut allen Menschen zur bindenden Pflicht gemacht 
worden ist, an Muhammad zu glauben und ihm allein zu folgen. Um ein wahrer 
Muslim - ein echter Befolger der Lebensweise des Propheten - zu werden, ist es 
notwendig, felsenfesten Glauben an Muhammad zu haben und Zeugnis dafür 
abzulegen, 

daß er ein wahrhaftiger Prophet Gottes ist. 
daß seine Lehren absolut vollkommen und frei von irgendwelchen Fehlern 
oder Irrtümern sind; 
daß er der Letzte der Propheten Gottes ist. Nach ihm wird bis zum Tag des 
Jüngsten Gerichts kein Prophet mehr zu irgendeinem Volk kommen, und es 
wird auch keine Persönlichkeit mehr auftreten, an die zu glauben für einen 
Muslim unbedingt erforderlich ist. 

5. Der Glaube an das Leben nach dem Tod 

Der fünfte islamische Glaubensartikel ist der Glaube an das Leben nach dem Tod. 
Der Prophet Muhammad (Friede sei mit ihm) hat uns gelehrt, an ein Auferstehen 
nach dem Tod und an den Tag des Jüngsten Gerichts zu glauben. Die wichtigsten 
Grundsätze, an die zu glauben er uns in diesem Zusammenhang aufgetragen hat, 
lauten wie folgt: 

Daß das Leben dieser Welt und all dessen, was in ihr ist, an einem festgesetzten Tag 
zu Ende gehen wird. Alles wird dann vernichtet werden. Dieser Tag heißt Yaumu-l-
qiyama , das bedeutet ,,der Jüngste Tag". 
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Daß alle Menschen, die seit Anbeginn auf Erden gelebt haben, dann wieder zum 
Leben erweckt und vor Gott gebracht werden. Der an diesem Tage zu Gericht sitzen 
wird. Dies nennt man Haschr : Versammlung (der Toten). 

Daß die gesamten Aufzeichnungen über jeden Mann und jede Frau - eine 
vollständige Niederschrift aller ihrer Taten und Missetaten - Gott zur endgültigen 
Beurteilung vorgelegt werden. 

Daß Gott schließlich die Entscheidung über die Belohnung oder Bestrafung jedes 
Menschen fällen wird. Er wird die guten und schlechten Taten eines jeden 
gegeneinander abwägen. Der, dessen gutes Tun überwiegt, wird mit einer herrlichen 
Belohnung bedacht; der aber, bei dem die Missetaten das Übergewicht haben, wird 
bestraft werden; 

Daß Belohnung und Bestrafung weise und verständnisvoll gehandhabt werden. Jene, 
die aus diesem Gericht erfolg-Tore zu ewiger Glückseligkeit werden für sie aufgetan 
reich hervorgehen, werden ins Paradies eingehen, und die werden; jene, die 
verurteilt sind und Bestrafung verdienen, werden in die Hölle geschickt, ein 
Aufenthaltsort des Feuers und der Qualen. 

Dies sind die wichtigsten Bestandteile des Glaubens an das Leben nach dem Tod. 

a) Die Notwendigkeit des Glaubens an ein Leben nach dem Tod. 
Der Glaube an ein Leben nach dem Tod ist schon immer ein unerläßlicher 
Bestandteil der Lehren aller Propheten gewesen. Jeder Prophet forderte seine 
Anhänger zum Glauben daran auf so wie der Letzte der Propheten, Muhammad, uns
dazu angehalten hat. Dieser Glaube ist von jeher eine wesentliche Vorbedingung 
dafür gewesen, daß jemand überhaupt ein Muslim sein konnte. Alle Propheten 
haben ganz eindeutig erklärt, daß der, der daran nicht glaube oder auch nur Zweifel 
diesbezüglich hege, ein Kafir sei. Dies ist so, weil die Verneinung des Lebens nach 
dem Tod jeglichen anderen Glauben bedeutungslos werden läßt. Wer die Tatsache 
des Lebens nach dem Tod verneint, zerstört damit die Voraussetzung für ein gutes, 
verantwortungsbewußtes Leben auf Erden und wird in ein Leben der Unwissenheit 
und des Unglaubens hineingetrieben. Ein wenig Nachdenken nur wird uns dies 
bereits ganz klar vor Augen führen. 

In unserem alltäglichen Leben überlegen wir stets, wenn jemand uns darum bittet, 
etwas Bestimmtes zu tun: welcher Nutzen liegt für uns darin, es zu tun, und welcher 
Schaden entsteht, wenn wir es nicht tun? Dies ist unabänderlich in der menschlichen 
Natur verankert. Wir betrachten instinktiv eine nutzlose Tat als unnötig. Niemals 
werden wir dazu bereit sein, unsere Zeit und Energie an wertlose, unerträgliche und 
unfruchtbare Aufgaben zu verschwenden. Gleichermaßen würden wir auch keine 
besonderen Anstrengungen unternehmen, um Dinge zu vermeiden, die für uns 
harmlos sind. Die allgemeine Regel ist, daß wir, je tiefer wir von der Nützlichkeit einer 
Sache überzeugt sind, um so stärker für sie empfänglich sind; und je mehr wir an 
ihrem Erfolg zweifeln, um so unsicherer und schwankender wird unsere Einstellung 
ihr gegenüber sein. Warum hält letztlich ein Kind seine Hand ins Feuer? Weil es nicht 
sicher ist, daß Feuer brennt und schmerzt. Warum nimmt es vor dem Lernen gern 
Reiß aus? Weil es noch nicht ganz die Vorteile und die Wichtigkeit von Bildung und 
Schulwesen begreift und nicht an das glaubt, was seine Eltern ihm diesbezüglich 
einzuhämmern bemüht sind. 
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Betrachten wir nun den Menschen, der nicht an den Tag des Jüngsten Gerichts 
glaubt. Muß dieser nicht den Glauben an Gott und an ein Leben in Übereinstimmung 
mit Seinen Geboten für bedeutungslos halten? Welchen Wert wird er einem Leben 
beimessen, daß der Erlangung von Gottes Wohlgefallen gewidmet ist? Ihm erscheint 
weder der Gehorsam gegen Gott in irgendeiner Form vorteilhaft noch der 
Ungehorsam Ihm gegenüber schädlich zu sein. Wie wäre es ihm unter diesen 
Umständen also möglich, die Anweisungen Gottes, Seines Propheten und Seines 
Heiligen Buches auf das genaueste zu befolgen? Welchen Ansporn würde es für ihn 
noch geben, sich Prüfungen zu unterziehen und Opfer aufzuerlegen oder weltlichen 
Genüssen aus dem Wege zu gehen? Wenn ein Mensch die Gebote Gottes nicht 
befolgt und nur seinen eigenen Neigungen und Abneigungen entsprechend lebt, 
welchen Wert hat dann sein Glaube an die Existenz Gottes, falls er einen solchen 
Glauben überhaupt besitzt? 

Und das ist noch nicht alles. Wenn wir noch eingehender Überlegungen anstellen, 
dann werden wir zu dem Schluß kommen, daß der Glaube an ein Leben nach dem 
Tod der wichtigste und entscheidendste Faktor im Leben des Menschen ist. Seine 
Bejahung oder Ablehnung bestimmt seine ganze Lebensweise und sein Benehmen. 

Ein Mensch, der allein Erfolg oder Mißerfolg in dieser Welt vor Augen hat, wird sich 
lediglich mit den Vorteilen und Nachteilen beschäftigen, die ihm in diesem Leben 
entstehen können. Er wird weder bereit sein, irgendeine gute Tat zu tun, wenn er 
nicht hoffen kann, dabei irgendeinen weltlichen Vorteil heraus zuschlagen, noch wird 
er bemüht sein, eine schlechte Tat zu vermeiden, solange diese seine Interessen in 
dieser Welt nicht gefährdet. 

Doch ein Mensch, der an das Jenseits glaubt und genau weiß welche Folgen seine 
Taten dereinst heraufbeschwören werden, wird alle weltlichen Vor- und Nachteile als 
zeitweilig und vorübergehend betrachten und seine ewige Seligkeit nicht für einen 
vorübergehenden Vorteil aufs Spiel setzen. Er wird die Dinge in weiterem Rahmen 
sehen und sich den ewig währenden Nutzen oder Schaden stets vergegenwärtigen. 
Er wird das Gute tun, wie teuer es ihn auch, mit weltlichen Maßstäben gemessen, zu 
stehen kommen oder wie es auch seinen unmittelbaren Interessen zuwiderlaufen 
mag; und er wird dem Schlechten aus dem Weg gehen, so reizvoll es auch 
erscheinen mag. Er wird die Dinge aus dem Blickwinkel der immerwährenden Folgen 
beurteilen und nicht seinen eigenen Launen und seiner Mutwilligkeit nachgeben. 

Wir sehen also, daß es einen wesentlichen Unterschied zwischen den Auffassungen 
und der Einstellung zum Leben bei diesen beiden Menschen gibt. Des einen 
Ansichten über eine gute Tat sind beschränkt auf deren Nutzen in diesem kurzen, 
vergänglichen Leben. Er sieht nur den Gewinn in Form von Geld, Gut, öffentlichem 
Beifall und ähnlichem, wodurch er eine einflußreiche Position, Macht, Ansehen und 
weltliche Freuden erlangen kann. Solche Dinge zu erreichen wird zum Ziel seines 
Lebens. Die Erfüllung seiner eigenen Wünsche und die persönliche Überschätzung, 
die Selbstverherrlichung werden zum Sinn und Zweck seines Daseins. Und er 
schreckt nicht einmal vor grausamen und ungerechten Mitteln zurück, um dies alles 
zu erlangen. Gleichermaßen hält er eine schlechte Tat nur dann für übel, wenn sie 
Gefahr für seine weltlichen Interessen mit sich bringt, wie etwa der Verlust an 
Vermögen und Leben Schädigung der Gesundheit, Besudelung des guten Namens 
oder irgendwelche anderen unerfreulichen Auswirkungen. 
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Im Gegensatz dazu ist die Auffassung des Gläubigen von Gut und Böse ganz und 
gar anders. Für ihn ist alles, was Gott gefällt, gut und alles, was Sein Mißfallen und 
Seinen Zorn erregt, schlecht. 

Eine gute Tat wird in seinen Augen auch dann gut bleiben, -wenn sie ihm in dieser 
Welt keinen Nutzen bringt, ja sogar dann, wenn sie den Verlust irgendwelchen 
weltlichen Besitzes nach sich zieht oder seinen persönlichen Interessen schadet. Er 
wird darauf vertrauen, daß Gott ihn im Jenseits belohnen wird und daß nur das der 
wirkliche Erfolg sein kann. Ebenso wird er sich niemals zu üblen Taten um 
irgendwelchen weltlichen Gewinnes willen hinreißen lassen, denn er weiß, daß er -
selbst wenn er der Strafe in diesem kurzen Erdenleben entwischt - letztlich doch der 
Verlierer sein würde und daß es ihm niemals möglich wäre, der Bestrafung des 
göttlichen Gerichts zu entgehen. Er glaubt nicht an die Relativität von Moral und 
Sittlichkeit, sondern hält sich streng an die Maßstäbe, die von Gott offenbart worden 
sind, und lebt ihnen entsprechend, ohne darauf zu achten, ob sie ihm in dieser Welt 
Gewinn oder Verlust bringen. 

Daher ist es der Glaube oder Unglaube an das Leben nach dem Tod, der den 
Menschen verschiedene Wege im Leben einschlagen läßt. Denn für den, der nicht 
an den Tag des Jüngsten Gerichts glaubt, ist es völlig unmöglich, sein Leben so 
einzurichten, wie der Islam es vorschreibt. Der Islam sagt beispielsweise: ,,Gib auf 
dem Wege Gottes den Bedürftigen Sakat (Almosen)." Die Antwort des 
Nichtgläubigen darauf ist: ,,Nein, Sakat zu geben würde mein Vermögen schmälern -
ich werde statt dessen mein Geld anlegen und Zinsen dafür nehmen." Und während 
er diese Zinsen zusammenrafft, wird er nicht davor zurückschrecken, alles, was den 
Schuldnern gehört, mit Beschlag zu belegen, selbst wenn diese arm oder nahe dem 
Verhungern sein sollten. Oder der Islam sagt: ,,Sprich stets die Wahrheit, 
verabscheue die Lüge, auch wenn du noch soviel durch Lügen gewinnen kannst und 
noch soviel verlieren magst, wenn du die Wahrheit sprichst." Doch seine Antwort wird 
lauten: ,,Was soll ich mit einer Wahrheit anfangen, die mir hier keinen Nutzen bringt, 
sondern mir vielmehr Schaden zufügt; und warum sollte ich mich davor hüten zu 
lügen, wenn es mir ohne Risiko Gewinn bringen kann und ich nicht einmal meinen 
guten Namen dabei aufs Spiel setzen muß? Oder er kommt zu einem einsamen 
Platz und sieht dort ein wertvolles Schmuckstück herumliegen. In einem solchen Fall 
sagt der Islam: ,,Dies ist nicht dein Eigentum, nimm es nicht. Er dagegen würde 
antworten: ,,Dies ist eine Sache, zu der ich ohne Kosten und Mühe gekommen bin; 
warum sollte ich sie nicht behalten? Hier ist niemand, der mich beobachtet, wenn ich 
sie an mich nehme, und bei der Polizei Anzeige gegen mich erstatten, vor Gericht 
Zeugnis gegen mich ablegen oder meinen Ruf bei den Leuten schädigen könnte. 
Warum sollte ich mir also diesen Wertgegenstand nicht aneignen?" In einem anderen 
Fall vertraut jemand diesem Mann unter dem Siegel der Verschwiegenheit Geld zur 
Aufbewahrung an und stirbt kurz danach. Hier sagt der Islam: ,,Sei ehrlich mit dem 
Vermögen, das dir zur Aufbewahrung gegeben wird und händigte es den Erben des 
Verstorbenen aus." Er dagegen erwidert: ,,Warum? Es gibt keinen Beweis dafür, daß 
sein Vermögen in meinen Händen ist; auch seine Kinder haben keine Kenntnis 
davon. Wenn ich es mir ohne Unannehmlichkeiten aneignen kann, ohne irgend 
welche Befürchtungen, daß gerichtliche Klage gegen mich erhoben oder meinem 
Ansehen damit Schaden zugefügt wird, warum sollte ich es dann nicht tun?" kurz und 
gut der Islam wird ihn bei jedem Schritt, den er im Leben tut, dazu ermahnen, die 
vorgeschriebene Richtung einzuschlagen und eine bestimmte Einstellung und 
Verhaltensweise in seinem Denken und Handeln zu verfolgen. Doch der 



72

Nichtgläubige wird sich der genau entgegengesetzten Richtung zuwenden. Der Islam 
erwägt und bewertet alles von der Warte der ewig währenden Folgen aus, während 
solch ein Mensch stets nur die unmittelbaren Ergebnisse hier auf Erden im Auge 
behält. Nun können wir auch verstehen, warum ein Mensch nicht Muslim sein kann, 
ohne an den Tag des Jüngsten Gerichts zu glauben. Ein Muslim zu sein ist etwas 
sehr Großes, doch die Tatsache bleibt bestehen, daß niemand auch nur ein wirklich 
guter Mensch sein kann ohne diesen Glauben, denn die Verneinung des Jüngsten 
Gerichts läßt den Menschen vom hohen Stand seines Menschseins Absinken zu 
einer Stufe, die noch niedriger ist, als die der niedrigsten Tiere. 

b) Das Leben nach dem Tod eine verstandesmäßige Rechtfertigung 
Bis jetzt haben wir die Notwendigkeit und Bedeutung des Glaubens an den Tag des 
Jüngsten Gerichts behandelt. Nun wollen wir sehen, inwieweit die Grundlagen dieses 
Glaubens verstandesmäßig erfaßbar sind. Tatsache ist, daß all das, was Muhammad 
(Friede sei mit ihm) uns über das Leben nach dem Tod gesagt hat, ganz eindeutig 
vom Verstand bekräftigt wird. Obwohl unser Glaube an diesen Tag auf dem 
bedingungslosen Vertrauen in den Gesandten Gottes beruht, bestätigen 
verstandesmäßige Überlegungen diesen Glauben nicht nur, sondern sie führen uns 
auch vor Augen, daß Mohammeds Lehren in dieser Beziehung weitaus vernünftiger 
und verständlicher sind als alle anderen heute verbreiteten Ansichten über das, was 
nach dem Tod kommt, die sich in etwa unter folgenden Gesichtspunkten 
zusammenfassen lassen: 

Ein Teil der Leute meint, daß nach dem Tod nichts vom Menschen übrigbleibe und 
daß es nach diesem lebensbeendenden Ereignis kein anderes Leben mehr gebe. 
Nach Ansicht dieser Leute hat der Glaube an ein Weiterleben nach dem Tod 
keinerlei reale Basis. Sie sagen, daß es keinerlei Möglichkeit dafür gebe und daß ein 
solcher Glaube ganz und gar unwissenschaftlich sei. Dies ist die Ansicht der 
Atheisten, die für sich in Anspruch nehmen, in ihrer Betrachtungsweise 
wissenschaftlich vorzugehen und behaupten, daß die moderne Wissenschaft ihre 
Ansichten unterstütze. 

Ein anderer Teil der Leute glaubt, daß der Mensch stets von neuem in dieser Welt 
wiedergeboren wird, um die Folgen seiner vorangegangenen Handlungsweise zu 
tragen. Wenn er ein schlechtes Leben geführt hat, so wird er bei seiner Wiedergeburt 
die Form eines Tieres - wie etwa eines Hundes oder einer Katze - oder die eines 
Baumes oder eines sozial tiefergestellten Menschen annehmen. Wenn seine Taten 
gut waren, so wird er als Angehöriger einer höheren Kaste wiedergeboren. Diese 
Ansicht findet sich vor allem in einigen mittel- und ostasiatischen Religionen. 

Und schließlich gibt es den Glauben an den Tag des Jüngsten Gerichts, die 
Auferstehung, die Beurteilung des Menschen vor dem göttlichen Gericht und die 
absolut gerechte Verteilung von Belohnung und Strafe. Dieser Glaube ist in den 
Lehren aller Propheten verankert. 

Wir wollen nun versuchen, diese Ansichten, eine nach der anderen, genauer unter 
die Lupe zu nehmen. 

Die erste Gruppe, die sich anmaßt, die Vollmacht und Unterstützung der 
Wissenschaft zu haben, behauptet, daß das Leben nach dem Tod keinerlei reale 
Basis besitze. Die Atheisten sagen, daß sie niemals irgend jemanden nach seinem 
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Tod hätten zurückkehren sehen; daß es nicht einen einzigen nachweisbaren Fall von 
Wiederauferstehung gebe; daß wir alle mit eigenen Augen sehen könnten, wie der 
Mensch nach seinem Tod zu Staub zerfällt. Daher ist ihrer Meinung nach der Tod 
das Ende des menschlichen Daseins, und es gibt kein Leben nach dem Tod. Doch 
lassen Sie uns nur einen Moment über diese Art der Beweisführung nachdenken: Ist 
dies wirklich ein wissenschaftliches Argument? Ist die Behauptung tatsächlich 
verstandesmäßig begründet? Wenn die Atheisten noch keinen Fall der 
Wiederauferstehung nach dem Tod gesehen haben, so können sie lediglich sagen, 
daß sie nicht wissen was nach dem Tod geschehen wird. Doch anstatt sich innerhalb 
dieser Grenzen zu halten, erklären sie, daß nichts geschehen wird nach dem Tod, 
und behaupten auch noch, daß sie aus Kenntnis der Dinge heraus sprächen! Doch 
tatsächlich verallgemeinern sie lediglich aus Unwissenheit. Die Wissenschaft sagt 
uns nichts - weder positiv noch negativ - in dieser Beziehung, und ihre Versicherung, 
daß es kein Leben nach dem Tod gehe, ist völlig unbegründet. Ihre Behauptung 
unterscheidet sich nicht von der Behauptung des Ignoranten, der bisher kein 
Flugzeug gesehen hat und aufgrund dieses ,Wissens" erklärt, daß es Flugzeuge 
überhaupt nicht gebe. Wenn jemand ein bestimmtes Ding oder eine Sache nicht 
gesehen hat, so bedeutet das nicht, daß es diese nicht gibt. Kein Mensch, ja nicht 
einmal die gesamte Menschheit kann behaupten, daß ein Ding, nur weil man es nicht 
gesehen hat, nicht existiere oder existieren könne. Die Behauptung beruht auf einer 
Illusion und ist ganz und gar unwissenschaftlich. Kein vernünftiger Mensch kann ihr 
irgendwelches Gewicht beimessen. 

Nun wollen wir den Glauben der zweiten Gruppe betrachten. Schließt man sich ihrer 
Meinung an, so muß man annehmen, daß jemand, der gegenwärtig eine 
menschliche Gestalt besitzt, mit dieser ausgezeichnet worden ist, weil er in seinem 
vorausgegangenen Leben, in dem er möglicherweise ein Tier war, Gutes vollbracht 
hat. Ein Tier dagegen hat diese Gestalt, weil es sich in seinem früheren, vermutlich 
menschlichen Leben schlecht benommen hat. Mit anderen Worten: Ob man ein 
Mensch oder ein Tier ist, ist die Folge der Taten im vorausgegangenen Leben. Man 
mag sich nun fragen: ,,Welches der beiden Wesen war zuerst da - Mensch oder 
Tier?" Wenn man sagt, daß der Mensch dem Tier vorausgegangen ist, so muß man 
gleichzeitig annehmen. daß er zuvor ein Tier gewesen ist und daß ihm aufgrund 
seiner guten Taten menschliche Gestalt gegeben wurde. Sagt man aber, daß das 
Tier zuerst da war, so muß man zugeben. daß es zunächst einen Menschen 
gegeben hat, der für seine Missetaten in ein Tier verwandelt worden ist. Dies versetzt 
uns in einen Teufelskreis. und jene. die für diesen Glauben eintreten, können sich 
selbst nicht auf eine bestimmte Gestalt für die erste Schöpfung oder Kreatur einigen. 
Denn jede Generation erfordert eine ihr vorausgegangene Generation, damit die 
nachfolgende Generation als Folge' der früheren angesehen werden kann. Dies ist 
ganz einfach absurd. 

Und schließlich wollen wir die dritte Ansicht untersuchen. Sie stützt sich in erster 
Linie und hauptsächlich auf den Grundsatz: 

,,Diese Welt wird eines Tages untergehen. Gott wird das Universum zerstören und 
auslöschen und statt dessen einen anderen, höheren und weitaus besseren Kosmos 
erschaffen." 

Diese Feststellung ist unbestreitbar wahr Kein Zweifel kann gegen ihre 
Glaubwürdigkeit erhoben werden. Je mehr wir über die Natur des Kosmos 



74

nachdenken, um so klarer erweist sich, daß das vorhandene System nicht eine 
dauernde und ewig währende Schöpfung ist, denn alle Kräfte, die darin wirksam 
werden, sind ihrem Wesen nach begrenzt, und die Vermutungen verdichten sich zur 
Gewißheit, daß sie eines Tages völlig erschöpft sein werden. Deshalb sind sich auch 
die Wissenschaftler darüber einig, daß die Sonne eines Tages erkalten und alle ihre 
Energie verlieren wird, daß die Sterne aufeinanderprallen werden und daß das ganze 
System des Universums durcheinander geraten und zerstört werden wird. Darüber 
hinaus aber sollten wir uns Fragen: Wenn Evolution im Falle der einzelnen 
Bestandteile dieses Universums möglich ist, warum soll sie dann nicht für das 
gesamte All möglich sein? Die Vorstellung, daß das Universum völlig aufhört zu 
existieren, ist bedeutend unwahrscheinlicher als die, daß es in eine andere 
Entwicklungsstufe übergehen wird und daß eine andere Weltordnung daraus 
hervorgehen wird - in weitaus verbesserter und somit idealer Form. 

Der zweite Grundsatz dieses Glaubens beinhaltet, daß ,,dem Menschen das Leben 
wiedergegeben wird". Ist dies unmöglich? Wenn ja, wie ist denn das gegenwärtige 
Leben des Menschen möglich geworden? Es ist ganz klar bewiesen ja geradezu 
augenscheinlich, daß Gott, Der den Menschen in dieser Welt erschaffen hat, dies 
auch im Jenseits vollbringen kann. Doch dies ist nicht nur eine Möglichkeit, es ist 
vielmehr eine feststehende Notwendigkeit, wie sich später noch zeigen wird. 

Die dritte Grundlage ist, daß ,,die Aufzeichnung aller Taten des Menschen auf Erden 
aufbewahrt wird und daß sie am Tag des Jüngsten Gerichts vorgelegt werden wird". 
Der Beweis für die Richtigkeit dieser Behauptung wird gerade in diesen Tagen von 
der Wissenschaft selbst erbracht. Zunächst wurde allgemein angenommen, daß die 
Töne, die wir ausstoßen, schwache Wellen in der Luft erzeugen und dann allmählich 
absterben. Inzwischen aber ist entdeckt worden, daß der Ton Eindrücke auf den ihn 
umgebenden Objekten hinterläßt und reproduziert werden kann. 
Grammophonplatten werden auf diesem Prinzip hergestellt. Daraus läßt sich 
verstehen, daß sich jede Bewegung des Menschen all den Dingen aufprägt, die mit 
den durch seine Bewegungen hervorgerufenen Wellen in Berührung kommen. Dies -
beweist, daß eine Aufzeichnung allen menschlichen Tuns erhalten ist und 
reproduziert werden kann. 

Der vierte Grundsatz besagt, daß ,,Gott am Tag der Auferstehung zu Gericht sitzen 
wird und gemäß Seinem absolut gerechten Urteil den Menschen für seine guten und 
schlechten Taten belohnen oder bestrafen wird". Was ist daran vernunftwidrig? Der 
Verstand selbst verlangt, daß Gott Sein Gericht abhalten und Sein gerechtes Urteil 
verkünden solle. Wir sehen hier auf Erden nur zu oft, daß ein Mensch eine gute Tat 
vollbringt und in dieser Welt gar nicht dafür belohnt wird. Und wir beobachten einen 
anderen Menschen, der eine böse Tat begeht und doch nicht dafür hier auf Erden 
leidet. Doch nicht nur das -wir erleben Tausende von Fällen, in denen eine gute Tat 
Kummer und Unannehmlichkeiten mit sich bringt, während eine Missetat zur Freude 
und Zufriedenheit der schuldigen Person ausgeht. Wenn wir sehen, daß sich 
derartige Vorfälle Tag für Tag abspielen, so fordert unser Verstand und unser 
Gerechtigkeitssinn, daß eine Zeit kommen muß, in der der Mensch, der Gutes tut, 
belohnt und der, der Schlechtes begeht, bestraft werden muß. Die gegenwärtige 
Weltordnung, wie wir selbst sie beobachten können, ist physikalischen Gesetzen 
unterworfen, denen entsprechend es völlig normal und natürlich ist, daß ein Mensch, 
der die Möglichkeit hat, Böses zu begehen, dies tun kann, wenn es ihm so gefällt, 
ohne daß die üblen Folgen dessen notwendigerweise ganz oder teilweise auf ihn 
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zurückfallen: Wenn man einen Kanister Benzin und eine Streichholzschachtel besitzt, 
so kann man das Haus seines Widersachers in Brand stecken und doch den 
irdischen Folgen dieser Tat entgehen, wenn die äußeren Umstände gerade günstig 
sind. Bedeutet dies, daß solch ein Vergehen überhaupt keine Folgen nach sich zieht? 
Ganz gewiß nicht Es bedeutet lediglich, daß ihr physikalisches Ergebnis bereits in 
Erscheinung getreten ist, während ihr moralisches Ergebnis noch vorbehalten bleibt. 
Hielten wir es wirklich für vernünftig, wenn es sich niemals zeigen würde? Wenn wir 
meinen, daß es sich jedenfalls zeigen Sollte, dann erhebt sich die Frage, wo es in 
Erscheinung treten könnte. Gewiß nicht hier auf Erden, denn in dieser physikalischen 
Welt zeigen sich lediglich die physikalischen Folgen der Taten in vollem Umfang, 
während rationelle und moralische Folgen oft nicht sichtbar werden. Die Ergebnisse 
und Folgen auf dieser höheren Ebene können nur dann hervortreten, wenn eine 
andere Weltordnung entsteht, in der rationelle und moralische Gesetze vorherrschen 
und die alles bestimmende Stellung einnehmen und wo die physikalischen Gesetze 
diesen untergeordnet Sind. Dies ist die künftige Welt, die - wie wir bereits gesagt 
haben - die nächste Entwicklungsphase des Universums darstellen wird. Sie ist 
Evolution insofern, als sie vielmehr von moralischen als von physikalischen Gesetzen 
beherrscht wird. Die rationellen Folgen der menschlichen Taten, die ganz oder 
teilweise in dieser Welt zurückgestellt worden sind, werden sich dort zeigen. Der 
Status des Menschen wird dann von seinem rationellen und moralischen Wert 
bestimmt, der nach seinem Verhalten in diesem Leben der Prüfling und Versuchung 
beurteilt wird. Unter der neuen Weltordnung werden wir es nicht erleben müssen, 
daß ein wertvoller Mensch unter einem Dummkopf dienen muß oder daß ein 
moralisch überlegener Mensch einem Schuft untergeordnet ist, wie es in dieser Welt 
oft der Fall ist. 

Der letzte Grundsatz dieses Glaubens ist, ,,daß es Paradies und Hölle gibt", was 
ebenfalls keineswegs unmöglich ist. Wenn Gott die Sonne, den Mond, den Mars und 
die Erde ins Dasein rufen konnte, warum sollte Er dann nicht in der Lage sein, 
Paradies und Hölle zu erschaffen? Wenn Er Sein Gericht abhält und die gerechten 
Urteile verkündet, denen entsprechend die Verdienstvollen belohnt und die 
Schuldigen bestraft werden, dann muß es einen Ort geben, wo die Verdienstvollen 
sich ihrer Belohnung erfreuen können - der Ehre, des Glücks und des Wohlergehens 
in jeglicher Form -, und einen anderen Platz, wo die Verurteilten ihre Entwürdigung, 
ihren Schmerz und ihr Unglück zu spüren bekommen. 

Nach dem Überdenken all dieser Fragen kann sich kein vernünftiger Mensch der 
Schlußfolgerung entziehen, daß der Glaube an das Leben nach dem Tod der 
Vernunft und dem gesunden Menschenverstand in höchstem Maße entgegenkommt 
und daß es nichts an diesem Glauben gibt, von dem sich sagen läßt, daß es 
vernunftwidrig und unmöglich sei. Wenn darüber hinaus ein wahrhaftiger Prophet wie 
Mohammed das Leben nach dem Tod als unumstößliche Tatsache dargelegt hat und 
wenn diese Tatsache nichts außer Gutem und Günstigem für uns mit sich bringt, so 
ist es ein Gebot der Klugheit und Verständigkeit, vorbehaltlos daran zu glauben und 
sie nicht aus irgendwelchen unvernünftigen Gründen zu bestreiten. 

Wir haben nun die fünf Glaubensartikel erläutert, die die Grundmauer für das 
Gebäude des Islams darstellen. Dem Wesen nach sind sie in dem kurzen Satz 
enthalten, den man -,,Kalima" - Glaubensbekenntnis - nennt. Wenn wir erklären ,,Ia 
ila'ha illa-Ilah" (es gibt keine Gottheit außer Gott), so kehren wir damit allen falschen 
Göttern den Rücken und bekennen, daß wir die Geschöpfe des Einen Gottes sind; 
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und wenn wir zu diesen Worten noch hinzufügen ,, Muhammad rassulu-llah " 
(Muhammad ist Gottes Gesandter), so bestätigen und bekräftigen wir das 
Prophetentum Mohammeds. Mit der Anerkennung seines Prophetentums verpflichten 
wir uns, an das göttliche Wesen und die Eigenschaften Gottes, an Seine Engel, 
Seine offenbarten Bücher und an das Leben nach dem Tod zu glauben. Und daraus 
ergibt sich, daß wir uns eifrig und inbrünstig darum bemühen, die Lehren und 
Ermahnungen des Propheten Muhammad zu befolgen und unser Leben dem 
Gehorsam gegen Gott und dem Dienst für Ihn und Seine Sache widmen. Darin liegt 
der Weg zu Erfolg und Errettung.

Gebet und Gottesdienst

Das vorausgegangene Kapitel hat klargelegt, daß uns der Prophet Muhammad 
(Friede sei mit ihm) fünf Glaubensartikel ans Herz gelegt hat: 

1. Den Glauben an Einen Gott, Der absolut keinen Gefährten neben Sich hat 
in Seiner Göttlichkeit. 
2. Den Glauben an Gottes Engel. 
3. Den Glauben an Gottes offenbarte Bücher und an den Heiligen Qur'an als 
Sein letztes Buch. 
4. Den Glauben an Gottes Propheten und an Muhammad als Seinen letzten 
und endgültigen Gesandten. 
5. Den Glauben an das Leben nach dem Tod. 

Diese fünf Artikel stellen die Grundlage des Islams dar. Derjenige, der an sie glaubt, 
tritt in den Schoß des Islams ein und wird ein Mitglied der Gemeinschaft der 
Moslimen. Doch nur durch ein Lippenbekenntnis allein wird man noch kein 
vollkommener Muslim. Dies wird man erst, wenn man die von Muhammad 
verkündeten Lehren, wie Gott sie ihm offenbart hat, voll und ganz in die Praxis 
umsetzt. Denn der Glaube an Gott zwingt uns zum praktischen Gehorsam Ihm 
gegenüber, und es ist der Gehorsam gegen Gott, der sich in der Religion des Islams 
manifestiert. Durch diesen Glauben bekennen wir, daß Allah, der Einzige Gott, allein 
unser Gott ist, und dies bedeutet, daß Er unser Schöpfer ist und wir Seine Geschöpfe 
sind; daß Er unser Herr und Meister ist und wir Seine Diener sind; daß Er unser 
Herrscher ist und wir Seine Untertanen sind. Wenn wir uns weigere, Ihm zu 
gehorchen, nachdem wir Ihn als unseren Herrn und Beherrscher anerkannt haben, 
dann sind wir Rebellen auf eigene Gefahr und zu unserem eigenen Schaden. Hand 
in Hand mit dem Glauben an Gott geht unsere Überzeugung, daß der Qur'an Gottes 
Buch ist. Dies bedeutet, daß wir den gesamten Inhalt des Qur'ans als von Gott 
offenbart anerkennen. Es wird daher zur bindenden Pflicht für uns, alles, was auch 
immer darin enthalten ist, zu akzeptieren und zu befolgen. Gleichzeitig haben wir 
bestätigt, daß Muhammad Gottes Gesandter ist, was bedeutet, daß wir alle seine 
Anweisungen und Verbote als von Gott kommend anerkennen. Nach diesem 
Bekenntnis wird unser Gehorsam ihm gegenüber zur Pflicht. Daher werden wir erst 
dann vollwertige Moslimen sein, wenn unser Tun und Denken mit unserem 
Bekenntnis übereinstimmt. Ist diese Voraussetzung nicht erfüllt, dann bleibt unser 
Islam unvollkommen. 
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Nun wollen wir sehen, welche Richtlinien für unser Verhalten Muhammad uns gemäß 
Gottes Weisungen gegeben hat. Das erste und wichtigste in dieser Beziehung sind 
die Ibadat - die vordringlichsten oder primären Pflichten, die von allen Menschen 
beachtet werden müssen, die sich als Angehörige der Gemeinschaft der Moslimen 
bezeichnen. 

Der Sinn der Ibada oder des Gottesdienstes

Ibada kommt aus dem Arabischen und hat seine Wurzeln in dem Wort "Abd" das 
heißt Sklave, Diener. Es bedeutet Unterwerfung, Ergebenheit, Gehorsam und besagt, 
daß Gott unser Herr und Meister ist und daß wir Seine Sklaven oder Diener sind und 
daß alles, was wir als Seine Diener im Gehorsam Ihm gegenüber und zu Seinem 
Wohlgefallen tun "Ibada" ist. Die islamische Auffassung der Ibada ist sehr 
weitreichend. Wenn wir uns in unserer Redeweise vor jeglicher Unreinheit, Falschheit, 
Bosheit und allem Mißbrauch hüten, uns stets an die Wahrheit halten und lediglich 
über gute Dinge sprechen und wenn wir all dies nur tun, weil Gott uns dazu 
angehalten hat, so stellt dieses Verhalten ,Ibada dar, wie weltlich und unreligiös es 
sich auch dem äußeren Anschein nach ausnehmen mag. Wenn wir das Gesetz 
Gottes in unseren geschäftlichen oder wirtschaftlichen Angelegenheiten 
buchstabengetreu und sinngemäß befolgen und daran auch im Umgang mit unseren 
Eltern, Verwandten, Freunden und all jenen, mit denen wir in Berührung kommen, 
festhalten, so ist auch dies Ibada. Wenn wir den Armen und Bedrängten helfen, den 
Hungernden zu essen geben und für die Kranken und Leidenden sorgen und wenn 
wir all dies nicht zu irgendwelchem Persönlichen Nutzen tun, sondern nur, um damit 
Gottes Wohlgefallen zu suchen, so sind alle diese guten Taten nichts anderes als 
Ibada. Selbst unsere geschäftlichen Unternehmungen - der Beruf; durch den wir 
unseren Lebensunterhalt verdienen und jene ernähren, die von uns abhängig sind -
sind "Ibada" solange wir dabei ehrlich und vertrauenswürdig bleiben und das Gesetz 
Gottes beachten. Kurz und gut, all unser Tun und unser ganzes Leben ist "lbada", 
solange es in Übereinstimmung mit Gottes Gesetz steht und unser Herz von 
Ehrfurcht für Ihn erfüllt ist und es unser Endziel bei allem bleibt, Gottes Wohlgefallen 
zu erwecken. So erfüllen wir, wenn immer wir aus Ehrfurcht vor Gott Gutes tun oder 
Böses vermeiden, in welchem Leben Bereich oder auf welchem Tätigkeitsfeld auch 
immer es sei, unsere islamischen Pflichten. Dies ist die tatsächliche Bedeutung der 
Ibada - nämlich völlige Unterordnung und Ergebung in das, was Gott wohlgefällig ist, 
und absolute Ausrichtung des gesamten Lebens nach dem Muster des Islams, wobei 
auch nicht die scheinbar unwichtigste Kleinigkeit außer acht gelassen wird. Damit 
dieses wunderbare Ziel leichter erreicht werden kann, ist eine Anzahl von formalen 
"Ibadat" - Diensten an Gott -festgesetzt worden, die als eine Art von Schulung oder 
übung dienen. Je ausdauernder und fleißiger wir diese Übungen ausführen, um so 
besser sind wir dafür gerüstet, unsere Ideale mit unserem Tun in Einklang zu bringen. 
Die "Ibadat" sind also die Säulen, auf denen das Gefüge des Islams ruht. 

a) Das Gebet 

Das Gebet - arabisch "Salat" - ist die allererste und wichtigste dieser Verpflichtungen. 
Doch was verstehen wir unter dem islamischen Gebet? Es sind die 
vorgeschriebenen täglichen Gebetsübungen, die darin bestehen, daß wir uns fünfmal 
am Tag das wiederholen und ins Gedächtnis rufen, worauf unser Glaube aufgebaut 
ist. 
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Wir stehen früh am Morgen auf; waschen uns rituell und treten vor unseren Herrn hin 
zum Gebet. Die verschiedenen Stellungen, die wir während unseres Gebetes 
einnehmen, sind nichts anderes als der Ausdruck unserer Ergebenheit, geistig 
sowohl als auch körperlich. Die verschiedenen Rezitationen erinnern uns an unsere 
Verpflichtungen Gott gegenüber. Wir suchen Seine Leitung und bitten Ihn immer und 
immer wieder darum uns die Kraft zu geben, Seinen Unwillen zu vermeiden und 
Seinen auserwählten,Weg zu befolgen. Wir rezitieren aus dem Buch des Herrn und 
legen Zeugnis für die Wahrhaftigkeit des Propheten ab, wir erneuern unseren 
Glauben an den Tag des Jüngsten Gerichts und rufen uns stets wieder ins 
Gedächtnis zurück, daß wir vor unseren Herrn hintreten und Rechenschaft für unser 
gesamtes Leben ablegen müssen. So also beginnt unser Tag: 

Dann, wenn die Sonne den Zenit überschritten hat, ruft der Mu'asin uns zum 
Mittagsgebet, und wir werfen uns abermals vor unserem Herrn auf die Knie und 
erneuern unseren Bund mit ,in Wir machen uns für einige Minuten von unseren 
weltlichen Banden frei und bitten Gott um Gehör. Dies rückt uns unsere wirkliche 
Rolle im Leben vor Augen. Nach diesem Gottesdienst wenden wir uns wieder
unserer alltäglichen Beschäftigung zu. 

Doch nach wenigen Stunden erscheinen wir erneut vor unserem Herrn. Dies dient 
uns abermals zur Ermahnung, und wir widmen unsere Aufmerksamkeit wieder ganz 
unseren Glaubenspflichten. 

Wenn die Sonne untergeht und die Dunkelheit der Nacht uns zu umhüllen beginnt, 
finden wir uns abermals vor Gott im Gebet ein, damit wir unsere Aufgaben und 
Pflichten nicht vergessen mögen inmitten der herannahenden Schatten der 
Finsternis. 

Und schließlich, bevor wir uns zur Ruhe legen, treten wir nochmals vor Gott hin und 
verrichten unser letztes Gebet. So beleben wir noch einmal unseren Glauben und 
verneigen uns vor unserem Herrgott, bevor wir unseren Tag zu Ende bringen. 

Die Häufigkeit und zeitliche Festsetzung der Gebete lassen uns niemals Ziel und 
Sinn des Lebens aus den Augen verlieren im Trubel weltlicher Geschäftigkeit. Es ist 
ganz leicht verständlich, wie die täglichen Gebete die Grundmauern unseres 
Glaubens festigen, uns für ein Leben der Tugendhaftigkeit und des Gehorsams Gott 
gegenüber bereit machen und diesen Glauben so stark in uns beleben, daß aus ihm 
Mut, Aufrichtigkeit, Zielbewußtsein, Reinheit des Herzens, Fortschrittlichkeit der 
Seele und eine hohe Moralauffassung entspringen. 

Nun wollen wir sehen, wie das tägliche Gebet verrichtet wird. Zunächst nehmen wir 
die Waschung genau in der Weise vor, wie der Prophet Muhammad es 
vorgeschrieben hat. Auch unsere Gebete sprechen wir gemäß den Anweisungen des 
Propheten. 

Warum tun wir dies? Ganz einfach - weil wir an die Sendung Mohammeds glauben 
und es für unsere bindende Pflicht halten, ihm ohne Widerspruch zu folgen. Warum 
hüten wir uns davor, den Qur'an fehlerhaft zu rezitieren? Ist der Grund dafür nicht, 
daß wir dieses Buch für das Wort Gottes halten und es deshalb als Sünde betrachten 
würden, von seinem genauen Wortlaut -abzuweichen? In den Gebeten rezitieren wir 
vieles leise, und es gibt niemanden, der uns dabei erwischen könnte, wenn wir 
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einfach gar nichts rezitieren oder vom vorgeschriebenen Text abweichen. Doch 
niemals tun wir so etwas absichtlich. - Warum? 

Weil wir glauben, daß Gott stets wachsam ist, alles hört, was wir sprechen, und alle 
offenbaren und verborgenen Dinge weiß. Was veranlaßt uns dazu, unsere Gebete 
dort zu verrichten, wo es niemanden gibt, der uns dazu auffordern würde, sie zu 
sagen, und auch niemanden, da uns dabei beobachten könnte? Tun wir dies nicht, 
weil wir darin glauben, daß Gott uns stets beobachtet? Was bringt uns dazu, ein 
wichtiges Geschäft oder eine andere Tätigkeit im Stich zu lassen, um zur Moschee 
zu eilen und dort zu beten? Was veranlaßt uns dazu, am frühen Morgen unseren 
süßen Schlaf zu unterbrechen, in der Mittagshitze zur Moschee zu kommen und 
unsere abendlichen Vergnügungen zu verlassen - alles nur um unserer Gebete 
willen? Ist es irgend etwas anderes als unser Pflichtgefühl - das Bewußtsein, daß wir 
unsere Aufgaben Gott dem Herrn gegenüber erfüllen müssen, komme was da wolle? 
Und warum haben wir Angst davor, im Gebet irgendwelche Fehler zu machen? Weil 
unser Herz von Ehrfurcht für Gott erfüllt ist und wir wissen, daß wir vor Ihn hintreten 
müssen am Tage des Jüngsten Gerichts und für unser gesamtes Leben Rechnung 
abzulegen haben. Ergibt sich aus all dem nicht, daß es wohl keine bessere Art der 
moralischen und geistigen Schulung gibt als die Verrichtung der Gebete? Es ist diese 
Schulung, die aus dem Menschen einen vollkommenen Muslim macht. Sie erinnert 
ihn an seinen Bund mit Gott, belebt seinen Glauben an Ihn stets auf neue und hält 
sein Wissen um den Tag des Jüngsten Gerichts immer wach und allgegenwärtig vor 
seinem geistigen Auge. Sie veranlaßt ihn dazu, dem Propheten zu folgen, und 
erzieht ihn zur Einhaltung seiner ihm auferlegten Pflichten. Zwar ist es eine strenge 
Schulung für den Menschen, die darauf abzielt, sein Denken und Handeln mit seinen 
Idealen in Übereinstimmung zu bringen. Doch wird ganz sicher ein Mensch, der sich 
seiner Pflichten seinem Schöpfer gegenüber so deutlich bewußt ist, wertvoller und 
wichtiger hält als alle weltlichen Vorteile) und nicht müde wird, dieses Bewußtsein 
durch Gebete stets in sich lebendig zu erhalten, gewiß in allem, was er tut, allem 
Unguten und Unreinen aus dem Wege gehen. Denn er weiß, würde er dies nicht tun, 
so würde er bestimmt Gottes Unwillen. Auf sich ziehen, den zu vermeiden er stets 
bemüht war. Er wird in allen Bereichen seines Lebens an Gottes Gesetz festhalten, 
so wie er es täglich in seinen fünf Gebeten befolgt. Auf diesen Menschen kann man 
sich auch in jeder anderen Hinsicht verlassen, denn wenn die Versuchung zur 
Sündhaftigkeit oder zum Betrug auf ihn zukommt, so wird er sich bemühen, ihr 
auszuweichen, weil die Furcht vor seinem Herrn in seinem Herzen immer 
gegenwärtig ist. Wenn sich jedoch ein Mensch nach einer derart gründlichen 
Schulung in anderen Lebensbereichen schlecht benimmt und Gottes Gesetz nicht 
beachtet, so ist dies nur aufgrund einer seinem innersten Wesen anhaftenden 
Verworfenheit möglich. 

Hinzu kommt noch, daß wir unser Gebet nach Möglichkeit in Gemeinschaft sagen 
sollten, ganz besonders das Freitagsgebet. Das schafft unter den Muslimen Bande 
der Liebe und des gegenseitigen Verstehens. Es erweckt in ihnen das Bewußtsein 
ihrer kollektiven Einheit und fördert die Gefühle der Brüderlichkeit. Sie alle sagen ihr 
Gebet in einer Gemeinschaft, und das vergegenwärtigt ihnen ihre starke 
Zusammengehörigkeit. Gebete sind ja überhaupt ein Symbol der Gleichheit, denn 
Arme und Reiche, Einfache und Vornehme, Herrscher und Beherrschte, Gebildete 
und Ungebildete, Schwarze und Weiße - sie alle stehen in einer Reihe und werfen 
sich vor ihrem Herrn in Anbetung nieder. Die Gebete schärfen den Menschen auch 
ein starkes Gefühl für Disziplin und Gehorsam den gewählten Führern gegenüber ein. 
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Kurz und gut, sie fördern bei den Mitgliedern der Gemeinschaft alle jene Tugenden, 
die die Entwicklung eines inhaltsreichen individuellen und kollektiven Lebens 
ermöglichen. 

Dies sind nur einige der ungezählten Vorteile, die wir aus den täglichen Gebeten 
ziehen können. Wenn wir uns weigern, uns ihrer zu bedienen, so sind wir und nur wir 
die Verlierenden. Wenn wir uns vor den Gebeten drücken, kann dies nur zweierlei 
Gründe haben: Entweder betrachten wir die Gebete nicht als unsere Pflicht, oder wir 
halten sie für unsere Pflicht, der wir uns jedoch zu entziehen trachten. Im ersten Fall 
wird unsere Behauptung, gläubig zu sein, zur schamlosen Lüge, denn wenn wir uns 
weigern, Anweisungen entgegenzunehmen, dann erkennen wir damit zugleich auch 
die Autorität nicht mehr länger an. Und im zweiten Fall sind wir, wenn wir die Autorität 
Gottes anerkennen und doch Seine Gebote verächtlich machen, die 
allerunzuverlässigsten aller Geschöpfe, die je diese Erde betreten haben. Denn 
wenn wir ein solches Verhalten der höchsten Autorität des Universums gegenüber an 
den Tag legen, was gibt es dann für eine Sicherheit, daß wir nicht dasselbe in
unserem Umgang mit unseren Mitmenschen tun werden? Und wenn ein solches 
Doppelspiel über eine Gesellschaft hereinbricht, was für ein Hexenkessel der 
Uneinigkeit und Zwistigkeiten muß dann um sie herum entstehen! 

b) Das Fasten 

Das, wofür die Gebete uns täglich fünfmal dienen sollen, manifestiert sich durch das 
Fasten im Monat Ramadan, dem neunten Monat des Mondjahres, einmal jährlich. 
Während dieser Zeit essen wir von der Morgendämmerung bis zum Einbruch der 
Nacht auch nicht das geringste Bröselchen, noch trinken wir einen einzigen Tropfen 
Wasser, wie hungrig oder durstig wir uns auch fühlen mögen oder wie verlockend 
uns eine Speise auch erscheinen mag. Was ist es, das uns freiwillig solche strengen 
Gebote erdulden läßt? Es ist nichts anderes als der Glaube an Gott und die Furcht 
vor Ihm und dem Tag des Jüngsten Gerichts. Während unseres Fastens 
unterdrücken wir jeden Augenblick aufs neue unser Verlangen und unsere Begierde 
und bezeugen, indem wir dies tun, daß Gottes Gesetz den Vorrang vor unseren 
menschlichen Trieben hat. Dieses Pflichtbewußtsein und diese Geduld, die 
ununterbrochenes Fasten einen vollen Monat lang in uns erwecken, helfen uns, 
unseren Glauben zu festigen. Die Strenge und Disziplin, die dieser Monat uns 
abverlangt, bringt uns in direkte Berührung mit den Tatsachen und dem Ernst des 
Daseins und hilft uns, unser Leben während der übrigen Zeit des Jahres ganz auf die 
aufrichtige Unterwerfung unter Gottes Willen auszurichten. 

Doch noch von einem anderen Gesichtspunkt aus übt das Fasten einen großen 
Einfluß auf unsere Gesellschaft aus, denn alle Moslimen, ohne Ansehen ihres 
Standes, müssen das Fasten während desselben Monats einhalten. Dies hebt die 
grundsätzlich Gleichheit aller Menschen hervor und trägt somit wesentlich zur 
Schaffung eines Gefühls der Liebe und Brüderlichkeit unter ihnen bei. Während des 
Ramadan verkriecht sich alles Schlechte, während das Gute in den Vordergrund tritt 
und die allgemeine Stimmung von Frömmigkeit und Reinheit getragen ist. Die 
religiöse Pflicht des Fastens ist uns zu unserem eigenen Nutzen auferlegt worden. 
Auf jene, die dieses außerordentlich wichtige Gebot nicht befolgen, kann man sich 
auch nicht mit Sicherheit verlassen, soweit es die Erledigung ihrer anderen Aufgaben 
betrifft. Doch die Schlimmsten sind jene Moslimen, die sich nicht scheuen, während 
dieses heiligen Monats in aller Öffentlichkeit zu essen und zu trinkt. Diese Menschen 
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zeigen durch ihr Benehmen, daß sie sich nicht im geringsten um die Weisungen 
Gottes kümmern, an Den als Schöpfer und Erhalter zu glauben sie vorgehen. Doch 
nicht nur das, sie beweisen durch ihren Ungehorsam auch, daß sie keine aufrichtigen, 
zuverlässigen Mitglieder der Moslim-Gemeinschaft sind, oder vielmehr, daß sie 
eigentlich gar nicht dazu gehören. Es liegt klar auf der Hand, daß man von solchen 
Heuchlern nur das Schlechteste erwarten kann, soweit es Gehorsam dem Gesetz 
gegenüber und Würdigung des in sie gesetzten Vertrauens betrifft. 

c) Sakat

Die dritte Verpflichtung ist die Entrichtung der Almosen, der Sakat. Jeder Moslem, 
dessen finanzielle Verhältnisse sich über einem festgesetzten Minimum bewegen, 
hat jährlich zweieinhalb Prozent von seinem Barvermögen an einen 
unterstützungswürdigen Mitbürger, einen zum Islam Bekehrten, einen Reisenden 
oder einen mit Schulden Belasteten zu bezahlen. Dies ist das Minimum. Je mehr 
man bezahlt, um so größer wird die Belohnung sein, die Gott einem dereinst wird 
zuteil werden lassen. Wenn wir Sakat bezahlen, so tun wir das nicht etwa, weil Gott 
dieses Geld braucht oder gar bekommt. Er ist über jedes Bedürfnis erhaben und 
steht über jeglichem Verlangen. Doch verspricht Er uns in Seiner liebevollen 
Barmherzigkeit vielfache Belohnung, wenn wir unseren Brüdern und Schwerstem 
helfen. Die unerläßliche Voraussetzung für eine solche Belohnung ist jedoch, daß wir 
bei der Bezahlung der Sakat im Namen Gottes für unsere Wohltaten keinerlei 
weltliche Vorteile erwarten oder fordern und daß wir auch nicht danach streben, uns 
dadurch überall als Philanthropen beliebt zu machen. 

Die Sakat ist etwas so Grundsätzliches im Islam wie die anderen Formen der Ibada, 
etwa das Gebet und das Fasten. Die Hauptbedeutung dieser Abgabe liegt in der 
Tatsache, daß dadurch die gute Eigenschaft der Opferfreudigkeit gefördert wird und 
wir von unserer Selbstsucht und unserem Trieb, Geld zu horten, befreit werden. Der 
Islam nimmt nur jene in seinen Schoß auf, die dazu bereit sind, auf Gottes Wegen 
aus ihrem schwer verdienten 

Vermögen freudig und ohne Aussicht auf irgendwelchen irdischen oder persönlichen 
Gewinn etwas zu verschenken. Mit Geizhälsen will er nichts zu tun haben. Ein 
aufrichtiger Muslim wird, wenn die Aufforderung dazu an ihn ergeht, ohne Zögern all 
sein Hab und Gut für die Sache Gottes hingeben, denn die Sakat hat ihn bereits zu 
einem solchen Opfer erzogen. 

Für die islamische Gesellschaft bringt die Einrichtung der Sakat außerordentlich 
große Vorteile mit sich. Es ist jedem wohlhabenden Muslim zur bindenden Pflicht 
gemacht worden, seinen schlechtgestellten, bedürftigen Brüdern und Schwestern zu 
helfen. Sein Vermögen soll nicht einzig und allein für das eigene Wohlergehen und 
die persönliche Bequemlichkeit ausgegeben werden. Vielmehr gibt es Menschen, die 
einen rechtmäßigen Anspruch auf sein Vermögen erheben können. Das sind zum 
Beispiel die Witwen und Waisen; die Armen und Kranken; jene, die die Fähigkeiten, 
nicht aber die Mittel haben, um sich eine nützliche Beschäftigung zu suchen; jene, 
die das Talent und den Scharfsinn, nicht jedoch das Geld besitzen, um sich größeres 
Wissen anzueignen und damit wertvolle Mitglieder der Gemeinschaft zu werden. Wer 
die Rechte solcher Mitbrüder der eigenen Gemeinde auf sein Vermögen nicht 
anerkennt, ist wahrhaftig grausam. Denn es gibt keine größere Grausamkeit als die, 
die eigenen Truhen vollzustopfen, während andere Hungers sterben oder unter den 



82

qualvollen Folgen der Arbeitslosigkeit leiden müssen. Der Islam ist der Erzfeind 
derartiger Eigenliebe, Habgier und Gewinnsucht. Nichtgläubige, denen das Gefühl 
der alles umfassenden Liebe fehlt, kennen nichts anderes als das selbstsüchtige 
Streben danach, ihr Vermögen zu erhalten, ja es möglichst noch zu vergrößern, 
indem sie es gegen Zinsen verleihen. Die Lehren des Islams treten für das genaue 
Gegenteil dieser Geisteshaltung ein. Hier teilt man sich mit anderen in sein 
Vermögen und hilft ihnen tatkräftig, damit sie auf eigenen Beinen stehen können und 
leistungsfähige und nützliche Mitglieder der Gesellschaft werden. 

d) Der Hadsch oder die Pilgerfahrt 

Der Hadsch oder die Pilgerfahrt nach Mekka ist die vierte der fundamentalen 
Pflichten im Islam. Diese Reise ist nur für jene bindende Pflicht, die die Mittel dazu 
aufbringen können. In diesem Fall sollte die Pilgerfahrt mindestens einmal im Leben 
unternommen werden. 

Mekka steht heute dort, wo einst der Prophet Abraham (Gottes Segen sei mit ihm) 
ein kleines Haus zur Anbetung Gottes erbaute. Allah belohnte ihn, indem Er es Sein 
Eigenes Haus nannte und es zum Mittelpunkt für alle Gläubigen machte, die sich bei 
der Verrichtung ihrer Gebete stets dorthin wenden müssen, wo immer sie sich auch 
befinden mögen auf unserem Erdenrund. Er erlegte es auch nur denen als Pflicht auf, 
diesen Ort wenigstens einmal in ihrem Leben zu besuchen, die die notwendigen 
Mittel dazu haben. Die Reise nach Mekka darf aber nicht zu einem reinen 
Höflichkeitsbesuch werden. Auch diese Pilgerfahrt ist an feste Riten und 
Voraussetzungen gebunden, die erfüllt werden müssen, um Frömmigkeit und Güte in 
uns wachzurufen. Wenn wir uns auf den Hadsch begeben, so wird von uns verlangt, 
daß wir unsere Leidenschaften zügeln, Blutvergießen vermeiden und aufrichtig in 
Wort und Tat sind. Gott verspricht uns herrliche Belohnung für unsere Aufrichtigkeit 
und Ergebenheit. 

Denn wenn ein Mensch nicht wirklich von der Liehe zu Gott erfüllt wäre, würde er 
niemals eine so lange Reise auf sich nehmen und all seine Freunde und Lieben 
zurücklassen. Auch unterscheidet sich die Pilgerfahrt grundlegend von jeder anderen 
Reise. Hier beschäftigt sich der Reisende in all seinen Gedanken nur mit Gott, sein 
ganzes Wesen erschauert förmlich vor inniger Ergebenheit und Ehrfurcht. Wenn er 
die heiligen Stätten erreicht, so findet er eine Atmosphäre, getragen von Frömmigkeit, 
Milde und gutem Willen, von Er besucht die Stätten, die Zeugnis vom Glanz des 
Islams ablegen, und all dies hinterläßt einen unauslöschlichen Eindruck in seiner 
Seele, den er bis zum letzten Atemzug in sich trägt. 

Doch wie bei den anderen Ibadat gibt es noch viele weitere Vorteile, die die 
Gläubigen aus dieser Pilgerfahrt ziehen können. Mekka ist der Mittelpunkt der 
islamischen Welt, an dem die Moslimen einmal jährlich zusammenkommen müssen, 
um sich gemeinsam niederzulassen und über Themen von allgemeinem Interesse zu 
diskutieren. Dadurch wird der Glaube um so lebhafter entfacht und das Bewußtsein 
wachgerufen, daß alle Moslimen gleich sind und die Liebe und das Mitgefühl der 
anderen verdienen, unabhängig von ihrer geographischen oder kulturellen Herkunft. 
So verbindet die Pilgerfahrt die Moslimen der ganzen Welt zu einer internationalen 
Bruderschaft. 
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e) Die Verteidigung des Islams

Obwohl die Verteidigung des Islams nicht ein fundamentaler Grundsatz ist, ist ihre 
Notwendigkeit und Wichtigkeit doch wiederholt in Qur'an und Hadith betont worden. 
In ihrem Kernpunkt stellt sie eine Prüfling unserer Aufrichtigkeit und Zuverlässigkeit 
als Anhänger des Islams dar. Wenn wir weder bereit sind, jemanden, den wir 
unseren Freund nennen, gegen Hinterlistigkeiten oder offene Beleidigungen und 
Angriffe seiner Widersacher zu verteidigen, noch uns um seine Belange zu kümmern, 
sondern uns einzig und allein von unserem Egoismus leiten lassen, so täuschen wir 
unsere Freundschaft zu ihm tatsächlich nur vor. Ebenso müssen wir, wenn wir 
behaupten, an den Islam zu glauben, ständig darauf bedacht sein, das Ansehen des 
Islams zu schützen und hochzuhalten. Der einzige Leitfaden in unserem Benehmen 
muß sein, daß wir stets die Belange aller Moslimen wahrnehmen und uns bereitwillig 
dem Islam zuwidmen. Angesichts dieser heiligen Aufgabe müssen alle unsere 
persönlichen Erwägungen zur Bedeutungslosigkeit zusammenschrumpfen. 

f) Der Dschihad

Der Dschihad ist ein Teil der vorstehend erläuterten allgemeinen Verteidigung des 
Islams. Dschihad bedeutet Kampf, Bemühung, Anstrengung bis zum äußersten der 
eigenen Leistungsfähigkeit. Ein Mensch, der sich körperlich oder geistig anstrengt 
oder sein Vermögen für die Sache Gottes hingibt, ist tatsächlich im Dschihad 
begriffen. Doch in der Sprache der Schari'a wird dieses Wort vornehmlich für den 
Krieg benutzt, der einzig und allein im Namen Gottes und gegen jene geführt wird, 
die als Gegner des Islams Unterdrückung ausüben. Die außerordentliche 
Opferbereitschaft, selbst das eigene Leben hinzugeben, müssen alle Moslimen 
aufbringen. Wenn sich jedoch ein Teil der Moslimen erbietet, am Dschihad 
teilzunehmen, so ist damit die ganze Gemeinde von ihrer Verantwortung entbunden. 
Tritt aber niemand freiwillig hervor, dann ist jeder einzelne verantwortlich. Dieses 
Zugeständnis wird in dem Moment für die Bürger eines islamischen Staates ungültig, 
wenn dieser von Nichtmoslimen angegriffen wird. In diesem Fall muß jeder zum 
Dschihad bereit sein. Wenn das angegriffene Land nicht stark genug ist, um sich 
allein zu verteidigen, dann ist es die religiöse Pflicht der benachbarten Muslim-
Länder, ihm zu helfen; doch wenn auch sie zu schwach sind, dann müssen die 
Moslimen der ganzen Welt den gemeinsamen Feind bekämpfen. In all diesen Fällen 
ist der Dschihad eine genauso unerläßliche und primäre Pflicht der betreffenden 
Moslimen wie das tägliche Gebet oder das Fasten. Wer dem zu entkommen sucht, 
ist ein Sünder, ja, seine Behauptung, ein Muslim zu sein; wird dadurch zweifelhaft. Er 
ist ganz offenbar ein Heuchler, der bei der Prüfling seiner Aufrichtigkeit versagt, und 
alle seine Ibadat und Gebete sind leerer Schein, eine wertlose, hohle Vorspiegelung 
von Gottergebenheit. 

DIN UND SCHARI'A 

Bis jetzt haben wir uns mit Din, dem Glauben, beschäftigt. Nun kommen wir zur 
Behandlung der Schari'a des Propheten Muhammad (Friede sei mit ihm). Doch 
zunächst wollen wir den Unterschied zwischen Din und Schari'a darlegen. 
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a) Unterscheidung zwischen Din und Schari'a

In den vorangegangenen Kapiteln haben wir gesagt, daß alle Propheten, die von Zeit 
zu Zeit aufgetreten sind, den Islam verkündet haben. Dies ist eine sehr wesentliche 
Tatsache. Die Propheten verkündeten den Islam, das heißt den Glauben an Gott mit 
allen Seinen Eigenschaften, den Glauben an den Tag des Jüngsten Gerichts, den 
Glauben an die Gesandten und die offenbarten Bücher, und daraus folgend, 
forderten sie die Menschen dazu auf, ein Leben des Gehorsams und der 
Ergebenheit ihrem Herrn gegenüber zu führen. Dies ist es, was man unter Din 
versteht, und darauf fußten die Lehren aller Propheten. 

Abgesehen vom Din, gibt es noch die Schari'a, die ins einzelne gehende 
Gesetzeslehre, die die Vorschriften für das Verhalten in allen Dingen des Lebens 
enthält. So etwa Richtlinien für die Art und Weise, wie der Gottesdienst abgehalten 
werden soll, Maßstäbe für Moral und Sittlichkeit und ein gottgefälliges Leben und 
Gesetze für das, was erlaubt oder verboten, was richtig oder falsch ist. Diese 
Gesetzesvorschriften sind von Zeit zu Zeit Verbesserungen und Änderungen 
unterworfen gewesen, und obwohl jeder Prophet denselben Din verkündete, brachte 
er doch eine etwas abgewandelte Schari'a, die den Lebensumständen seines 
eigenen Volkes und seiner Zeit angepaßt war. Dies diente dem Zweck, die 
verschiedenen Völker zu den entsprechenden Zeiten zu einem besseren 
Zusammenleben zu erziehen und sie mit stets noch verbesserten moralischen 
Wertmaßstäben auszustatten, damit sie so ausgerüstet eine höhere Zivilisationsstufe 
erklimmen konnten. Dieser Prozeß endete mit dem Erscheinen Mohammeds, des 
letzten Propheten, der die endgültigen Gesetzesvorschriften niederlegte, die hinfort 
für die ganze Menschheit und für alle kommenden Zeiten in Anwendung zu bringen 
waren. Der Din ist nie einer Veränderung unterworfen gewesen. Doch im Hinblick auf 
die allumfassende Schari'a, die der Prophet Muhammad uns überbracht hat, sind alle 
vorausgegangenen Gesetzesvorschriften hinfällig geworden. Die Schari'a 
Mohammeds stellt den Höhepunkt und das Finale dieses größten 
Erziehungsvorgangs dar, der bereits beim Heraufdämmern des menschlichen 
Zeitalters seinen Anfang genommen hat. 

b) Die Quellen der Schari'a

Wenn wir uns mit der Schari'a des Propheten Muhammad vertraut machen wollen, 
müssen wir uns vor allem auf zwei Hauptquellen stützen, nämlich den Qur'an und 
den Hadith. Der Qur'an ist eine göttliche Offenbarung absolut jedes Wort darin ist von 
Gott. Der Hadith besteht aus einer Sammlung der Worte und Taten des letzten 
Propheten, aus den Überlieferungen über seine Lebensweise und sein Verhalten in 
allen Dingen des Lebens. Diese Überlieferungen wurden von jenen bewahrt, die mit 
ihm zusammen gelebt hatten, oder von jenen, die zuverlässige Kunde darüber 
erhalten hatten. Später wurden diese Ahadith von Religionswissenschaftlern 
gesammelt, gesichtet und äußerst sorgfältig auf ihre Echtheit hin geprüft. Nur solche 
Überlieferungen, die sich durch eine Kette von anerkannten übermittlern bis zu 
Muhammad zurückverfolgen ließen, wurden in Form von Bücher zusammengefaßt. 
Die Sammlungen von Malik, Buchari, Muslim, Termis, Abu-Dawud, Nassa'i und Ibn 
Madscha gelten als die zuverlässigsten. 
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c) Fiqh

Fiqh ist die ins einzelne gehende Gesetzgebung, die, gestützt auf Qur'an und Hadith, 
die unzähligen Probleme behandelt, welche im Laufe eines Menschenlebens 
entstehen können. Diese Gesetzgebung wurde von einer Reihe der bedeutendsten. 
Die islamischen Gesetzeskundigen der Vergangenheit erstellt. Die Muslim-Völker der 
ganzen Welt und aller Zeiten sind diesen hochgelehrten und weitsichtigen Männer 
auf ewig zu größtem Dank verpflichtet, die ihr ganzes Leben dem Studium von 
Qur'an und Hadith gewidmet haben, um dann aus ihrem reichen Wissensschatz den 
Moslimen auf der ganzen Welt die Möglichkeit in die Hand zu geben, sich in allen 
Angelegenheiten ihres täglichen Lebens nach den Erfordernissen der Schari'a zu 
richten. Nur diesen großen Wissenschaftlern verdanken wir es, daß die Moslimen in 
aller Welt die Schari'a selbst dann leicht befolgen können, wenn ihre eigenen 
Kenntnisse auf religiösem Gebiet nicht so gut sind, daß sie selbst Qur'an und Hadith 
richtig interpretieren können. 

Obwohl sich zu Beginn eine große Anzahl führender religiöser Denker dieser 
Aufgabe widmete, sind bis zum heutigen Tag nur vier religiöse Hauptschulen oder 
Hauptlehrrichtungen erhalten geblieben, nämlich: 

Die Hanafi-Schule des Fiqh. Sie wurde von Abu Hanifa Nu'man ihn Thabit unter Hilfe 
und Mitwirkung von Abu Yussuf, Muhammad und anderen zusammengestellt, die 
sich durch ihre außerordentlich umfassenden und tiefgreifenden religiösen 
Kenntnisse verdient gemacht hatten. 

Die Maliki-Schule des Fiqh, die von Malik ibn Anas Asshabi ausgearbeitet wurde. 
Die Schafi'i-Schule des Fiqh, begründet von Muhammad ibn Idriss asch-Schafi'i 
Die Hanbali-Schule des Fiqh, deren geistiger Vater Ahmad ibn Hanbal war. 

Hier noch einige nähere Angaben über die einzelnen Schulen und deren Stellung in 
der heutigen Welt: 

- Abu Hanifa Nu'man ihn Thabit wurde im Jahre 80 n. H. (d.h. nach der Hidschra, 
der Auswanderung des Propheten Mohammed von Mekka nach Madina, im Jahre -
622 n. Chr. Dieses Jahr ist der Ausgangspunkt der islamischen Zeitrechnung, die auf 
den Mondjahr basiert und in der deshalb das Jahr um elf Tage kürzer ist als in der 
christlichen Zeitrechnung) - 699 n. alt. - geboren und starb im Jahre 150 n. H. -767 
n.Chr. -. Es gibt etwa 340 Millionen Anhänger dieses Fiqh in der Welt, die meist in 
der Türkei, Pakistan, Indien, Afghanistan, Jordanien, Indochina, China und der 
Sowjetunion leben. 

- Malik ibn Anas Assbahi wurde im Jahre 93 n. H. -714 n. Chr. - geboten und starb 
179 n. H. - 798 n. Chr. -. Es gibt nahezu 45 Millionen Anhänger dieses Fiqh in der 
Welt, die hauptsächlich in Marokko, Algerien, Tunesien, Sudan, Kuwait und Bahrain 
ansässig sind. 

- Mohammed ibn Idriss asch-Schafi wurde 150 n. H. -767 n.Chr. - geboten und starb 
240 n. 11-854 n.Chr.-. seine Anhänger belaufen sich auf etwa 100 Millionen und 
verteilen sich hauptsächlich auf Palästina, den Libanon, Ägypten, den Irak, Saudi-
Arabien, Jemen und Indonesien. 
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- Ahmad ibn Hanbal wurde im Jahre 164 n H. -780 n.Chr. - gebeten und starb 241 n. 
H. -855 n Chr. -. Es gibt ungefähr 3 Millionen Anhänger dieses Fiqh die zum größten 
Teil in Saudi-Arabien, dem Libanon und Syrien beheimatet sind. (Diese Zahlen 
stützen sich auf Angaben aus dem Jahre 1960.) - Eine weitere Hauptschule oder 
Lehrrichtung des Islams ist die Schi'a die sich auf ihren eigenen Fiqh stützt." 

Alle diese Schulen erhielten innerhalb von zweihundert Jahren nach der Zeit des 
Propheten ihre endgültige Form. Die Unterschiede, die in den vier Schulen zutage 
treten, sind nichts als eine ganz natürliche Folge der Tatsache, daß die Wahrheit 
vielseitig ist und von mehreren Blickwinkeln aus betrachtet werden kann. Wenn 
verschiedene Leute sich damit beschäftigen, ein vorgegebenes Ereignis zu 
interpretieren, so geben sie Erklärungen gemäß ihrer individuellen Denkweise ab, die 
ihren eigenen Ansichten entsprechen. Was diesen vier Schulen des Fiqh die 
Rechtsgültigkeit verleiht, die ihnen heute zugeschrieben wird, ist die unanfechtbare 
Integrität ihrer jeweiligen Begründer und die Glaubwürdigkeit der von ihnen 
angewandten Methode. Darum betrachten alle Moslimen, welcher Schule sie auch 
immer angehören mögen, alle vier Schulen des Fiqh als richtig und wahrhaftig. 
Obwohl die Rechtsgültigkeit aller vier Schulen des Fiqh unbestritten ist und bleibt, 
kann man in seinem Leben jedoch nur einer von ihnen angehören und sie befolgen. 
Allerdings gibt es eine Gruppe von Ahadith, die besagen, daß diejenigen, die die 
Kenntnisse und das erforderliche Wissen besitzen, sich direkt an Qur'an und Hadith 
orientieren sollten und jene, denen solche Kenntnisse und Fähigkeiten nicht gegeben 
sind, der Schule folgen sollten, die ihnen in einer bestimmten Angelegenheit am 
geeignetsten erscheint. 

d) Tassawwuf

Der Fiqh beschäftigt sich mit der offenbaren und der Befolgung anheimgestellten 
Verhaltensweise des Menschen auf Erden, mit der Erfüllung bestimmter Pflichten 
dem Gesetz nach. Der Tassawwuf dagegen befaßt sich mit dem Geist, der hinter 
unserem Verhalten steht. Wenn wir beispielsweise unser Gebet sagen, so wird die 
Fiqh uns lediglich nach der Einhaltung der äußeren Voraussetzungen, wie etwa der 
Waschung, des Hinwendens zur Ka'ba, der Beachtung der Gebetszeiten und der 
Anzahl der verrichteten Rak'as, beurteilen, während Tassawwuf unser Gebet 
aufgrund unserer Konzentration, unserer Hingabe, der Reinheit unserer Seele und 
der Wirkung dieses Gottesdienstes auf unser sittliches Verhalten und unser 
Benehmen ganz allgemein bewerten wird. So ist also der wahrhaft islamische 
Tassawwuf der Maßstab unseres geistigen Gehorsams und unserer Aufrichtigkeit, 
während Fiqh die Ausführung der uns gegebenen Anordnungen bis in die kleinste 
Einzelheit bestimmt. Eine Ibada, der die rechte Geisteshaltung fehlt, ist, selbst wenn 
sie richtig ausgeführt wird, wie ein Mensch, der zwar hübsch aussieht, dem es jedoch 
an Charakterstärke mangelt. Und eine Ibada, die von religiösem Eifer erfüllt ist, dabei 
aber falsch ausgeführt wird, ist wie ein Mensch mit einem edlen Charakter, doch von 
unförmiger Erscheinung. 

Obiges Beispiel zeigt ganz klar den Zusammenhang zwischen Fiqh und Tassawwuf. 
Doch zu ihrem großen Unglück unterlagen die Moslimen, nachdem sie im Lauf der 
Zeit in ihrem Wissen und ihrer Charakterstärke immer mehr abgesunken waren, auch 
den irreführenden Philosophien von Völkern; die zu jener Zeit die Vorherrschaft in der 
Welt in Händen hatten, und machten sich deren Philosophien selbst zu eigen und 
verunreinigten den Islam mit ihren abwegigen Dogmen. 
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Sie besudelten die reine Quelle des islamischen Tassawwuf mit Unsinnigkeit, die 
auch durch die wildesten geistigen Akrobatenakte nicht auf der Grundlage von 
Qur'an und Hadith gerechtfertigt werden konnten. Nach und nach trat eine Gruppe 
von Moslimen hervor, die sich den Anforderungen der Schari'a gegenüber weit 
überlegen fühlten und meinten, diese beträfen sie nicht, und das schrien sie auch 
noch lauthals in die Welt hinaus. Diese Leute hatten nicht die blasseste Ahnung vom 
Islam, der niemals seine Zustimmung zu einem Tassawwuf geben kann, der sich von 
der Schari'a gelöst hat. Kein Sufi hat das Recht, die Grenzen der Schari'a zu 
überschreiten oder die vordringlichsten religiösen Pflichten wie das tägliche Gebet, 
Fasten, Sakat oder den Hadsch auf die leichte Schulter zu nehmen und sich hier 
persönliche Freiheiten zu erlauben. Tassawwuf ist in seiner innersten Bedeutung 
nichts anderes als eine ganz intensive Liebe zu Gott und zu Muhammad, und eine 
solche Liebe erforderte strengste Beachtung der göttlichen Gebote, wie sie im Qur'an 
und in der Sunna des Propheten enthalten sind. Wer immer von diesen göttlichen 
Geboten abweicht, behauptet zu Unrecht, daß er Gott und Seinen Gesandten liebe.

Die Grundsätze der Schari'a 

Unsere Ausführungen über die Fundamente des Islams wären unvollständig, würden 
wir nicht auch einen Blick auf das Gesetz des Islams werfen, seine Grundprinzipien 
studieren und versuchen, uns einen Begriff von der Art des Menschen und der 
Gesellschaft zu machen, die der Islam schaffen will. In diesem letzten Kapitel werden 
wir deshalb die Grundsätze der Schari'a behandeln, um dadurch unser Bild vom 
Islam zu vervollständigen. Nur so werden wir in der Lage sein, die Überlegenheit der 
islamischen Lebensweise anzuerkennen. 

1. Die Schari'a: ihr Wesen und ihr Zweck

Der Mensch ist mit zahllosen Talenten und Fähigkeiten begabt worden, und die 
Vorsehung war in dieser Beziehung ihm gegenüber wahrhaft großzügig. Er besitzt 
Verstand und Klugheit, Willensfreiheit und Entscheidungskraft, die Fähigkeit zu 
sehen, zu sprechen, zu hören, zu fühlen und zu schmecken, er ist Herr über seine 
Hände und Füße, er besitzt das Gefühl der Liebe, der Angst und des Zorns und 
vieles mehr. All dies ist von außerordentlichem Nutzen für ihn, und nichts davon ist 
unwichtig oder überflüssig. Alle diese Fähigkeiten wurden ihm mitgegeben, weil er 
ihrer dringend bedarf. Sie sind für ihn unentbehrlich. Denn sein ganzes Leben und 
aller Erfolg hängt davon ab, daß er diese Fähigkeiten zur Befriedigung seiner 
Bedürfnisse richtig einsetzt. Diese von Gott gegebenen Fähigkeiten sind dazu 
bestimmt, ihm zu dienen, und wenn sie nicht in vollem Umfang ausgenutzt werden, 
kann das Leben nicht wirklich lebenswert sein. 

Zugleich hat Gott den Menschen mit all jenen Mitteln und Kräften ausgestattet, die 
dazu erforderlich sind, seine natürlichen Begabungen zur Entfaltung zu bringen, um 
dadurch die Erfüllung seiner Bedürfnisse zu ermöglichen. Der menschliche Körper ist 
so geschaffen worden, daß er des Menschen wichtigstes Instrument im Kampf um 
die Erreichung seines Lebensziels ist. Außerdem gibt es noch die Welt, in der der 
Mensch lebt. Seine Umwelt und Umgebung enthält Mittel und Dinge jeglicher Art, 
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deren er sich bedienen kann, um seine Bestimmung im Leben zu erfüllen. Die Natur 
im engsten und weitesten Sinn ist ihm untertan gemacht worden, und er kann jeden 
nur erdenklichen Nutzen daraus ziehen. Und schließlich lebt er in der Gesellschaft 
von Wesen seiner eigenen Gattung, damit er Hand in Hand mit ihnen am Aufbau 
eines besseren und glücklicheren Daseins arbeiten kann. 

Wir sollten einmal etwas tiefer über dieses Wunder nachdenken. Unsere Kräfte und 
Fähigkeiten sind uns mitgegeben worden, damit wir sie zum Besten anderer 
einsetzen können. Sie sind zu unserem Wohle in uns hineinlegt worden und nicht 
dazu, uns zu schaden oder gar zu vernichten. Ihre Aufgabe ist es, unser Dasein mit 
guten und edlen Werten zu bereichern und nicht, es in Gefahr zu bringen. Daher 
können wir nur dann richtigen Gebrauch von diesen Fähigkeiten machen, wenn wir 
sie zu unserem Nutzen anwenden; und selbst wenn sie uns gelegentlich einen 
gewissen Schaden bringen sollten, so muß dieser auf das unvermeidliche Minimum 
beschränkt bleiben. Nur so können diese Fähigkeiten richtig eingesetzt werden. 
Jeder andere Gebrauch, der Energievergeudung oder Selbstvernichtung zur Folge 
hat, wäre falsch, unvernünftig und verwerflich. Es liegt ja klar auf der Hand, daß es 
ganz einfach ein Fehler ist, wenn wir etwas tun, was uns Nachteil oder Schaden 
zufügt. Auch ist es reine Torheit und ein grober Mißbrauch der uns von Gott 
gegebenen Fähigkeiten, wenn wir durch unser Handeln andere verletzen oder zum 
Ärgernis für sie werden. oder wenn wir unsere Talente brachliegen lassen, sie 
mutwillig verkrüppeln oder gar ausmerzen, so ist auch das ein schwerwiegender 
Fehler, ja eigentlich ein Verbrechen. Ein derartiges Verhalten ist abscheulich und 
unsinnig, denn unser gesunder Menschenverstand verlangt von uns, Schaden und 
Vernichtung zu vermeiden und den Weg einzuschlagen, der Vorteile und Gewinn für 
uns mit sich bringt. Und wenn wir schon einen Schaden in Kauf nehmen, so darf dies 
nur in solchen Fällen geschehen, wo es absolut unvermeidlich ist und im Ende dazu 
beiträgt, einen größere Nutzen herbeizuführen. Jede Abweichung von diese 
Richtlinien ist verständlicherweise ein grober Irrtum. 

Wenn wir mit diesen grundsätzlichen Überlegungen im Auge die Menschen 
betrachten, so finden wir, daß es zwei Arten von Leuten gibt: die einen, die 
wissentlich ihre Fähigkeiten und Gaben mißbrauchen und dadurch ihre Talente 
verschwenden, ihre eigensten Interessen verletzen und ihren Mitmenschen Schaden 
zufügen; und diejenigen, die aufrichtig sind und es ernst meinen, jedoch durch 
Unwissenheit Fehler begehen. Jene, die absichtlich ihre Fähigkeiten mißbrauchen, 
sind im ärgsten Sinne des Wortes böse und wahre Unheilstiften. Sie verdienen die 
eiserne Faust des Gesetzes im Nacken, um unter Kontrolle gehalten und gebessert 
zu werden. Diejenigen, die aus Unwissenheit irregehen, brauchen eine richtige 
Erziehung, damit sie den rechten Weg erkennen und den besten Gebrauch von ihren 
Fähigkeiten und Gaben machen können. Und genau diesen Zweck erfüllt die 
Schari'a, das auf den Offenbarungen Gottes fußende Gesetzbuch für die 
Verhaltensweise des Menschen auf Erden. 

Die Schari'a enthält das Gesetz Gottes, oder vielmehr, sie ist das Gesetz Gottes. Sie 
zeigt dem Menschen die Richtlinien für die Verhaltensweise im Leben auf die seinen 
Interessen am besten entgegenkommt. Es ist ihre Aufgabe, den Menschen auf den 
rechten Weg zu geleiten und ihm die Mittel in die Hand zu geben, mit denen er seine 
Bedürfnisse am erfolgreichsten und zuträglichsten befriedigen kann. Das Gesetz 
Gottes ist einzig und allein zu unserem Besten da. Es enthält nichts, was dazu 
angetan wäre, unsere Fähigkeiten zu vergeuden, unsere natürlichen Bedürfnisse zu 
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unterdrücken oder unsere normalen Wünsche und Gefühle auszulöschen oder 
abzutöten. Es befürwortet weder Askese noch Kasteiung und sagt nicht: ,,Wende 
dich ab von dieser Welt, gib allen Komfort und alle Annehmlichkeiten des Lebens auf, 
verlasse dein Heim, und begib dich in Wüsten, Gebirge oder Urwälder, ohne 
Nahrung und Kleidung, um dich Unbequemlichkeiten und Untergang auszusetzen." 
Diese Art von Lebensauffassung steht in keinerlei Beziehung zum Gesetz des Islams, 
dem Gesetz, das von Gott Selbst formuliert wurde, Der diese Weit doch zum Wohl 
des Menschen erschaffen hat. Die Schari'a ist von demselben Gott niedergelegt 
worden, Der der Menschheit alles nutzbar gemacht hat. Er beabsichtigt gewiß nicht, 
Seinen Geschöpfen Böses widerfahren zu lassen. Er hat dem Menschen nicht eine 
einzige Fähigkeit mitgegeben, die unnütz oder nicht erforderlich wäre, noch hat Er 
irgend etwas in den Himmeln oder auf Erden erschaffen, das nicht in irgendeiner 
Form dem Menschen dienstbar wäre. Es ist Sein ausdrücklicher Wille, daß das 
Universum - diese großartige Werkstatt mit ihren unzähligen Arbeitsvorgängen -
weiterhin reibungslos und gnadenbringend funktioniere, damit der Mensch - die 
Krone der Schöpfung - gleichermaßen aus seinen Fähigkeiten und Talenten wie 
auch aus allem, was für ihn auf dieser Erde und in den weiten Himmeln erschaffen 
worden ist, den besten und ergiebigsten Nutzen ziehen könne. Er soll sich der 
Schöpfung Gottes in der Weise bedienen, daß er und seine Mitmenschen 
ansehnliche Erträge aus ihr hervorbringen können, und er sollte niemals, weder 
absichtlich noch unabsichtlich, Gottes Schöpfung irgendwelchen Schaden zufügen. 
Die Schari'a ist dazu bestimmt, die Schritte des Menschen in diesem Sinne zu lenken. 
Sie verbietet alles, was für ihn schädlich ist, und erlaubt oder gebietet all das, was für 
ihn Nutzen und Vorteile bringt. 

Das Grundprinzip dieses Gesetzes ist es, daß der Mensch das Recht, in einigen 
Fällen sogar die bindende Pflicht hat, all seine echten Bedürfnisse und Wünsche zu 
erfüllen und sich auf jede nur erdenkliche Weise darum zu bemühen, seine 
Interessen zu fördern und Erfolg und Glück zu erlangen. Aber - und dies ist ein sehr 
gewichtiges Aber - er soll das alles auf solche Art tun, daß nicht nur die Rechte 
anderer Menschen unverletzt und deren Bestrebungen nach der Realisierung ihrer 
eigenen Rechte und Pflichten ungefährdet bleiben, sondern daß alle Menschen in 
Verfolgung ihrer Ziele möglichst fest zusammenhalten, sich gegenseitig unterstützen 
und miteinander kooperieren. Was jene Dinge betrifft, in denen Gut und Böse oder 
Gewinn und Verlust untrennbar miteinander verkettet sind, muß nach dem Grundsatz 
vorgegangen werden, das kleinere Übel für einen größeren Nutzen in Kauf zu 
nehmen und den kleinen Vorteil zur Vermeidung eines größeren Schadens 
aufzugeben. Dies ist die grundsätzliche Einstellung der Schari'a. 

Wir alle sind uns darüber klar, daß dem Wissen des Menschen Grenzen gesetzt sind. 
Nicht jeder Mensch weiß aus sich selbst heraus, was gut und was schlecht, was 
vorteilhaft und was schädlich für ihn ist. Die Quellen aus denen er sein Wissen 
schöpfen kann, sind zu unergiebig, um ihm die unverfälschte Wahrheit zu vermitteln. 
Deshalb hat Gott dem Menschen das Risiko des Experimentieren und Irrens erspart 
und ihm das Gesetz offenbart, das die besten und vollkommensten Gebote für das 
Verhalten auf Erden enthält. Die Segnungen und ewigen Wahrheiten, die in diesen 
Richtlinien beschlossen sind, werden dem Menschen im Laufe der Zeit immer 
deutlicher bewußt. Vor einigen Jahrhunderten waren viele dieser Vorzüge dem 
Verständnis des Menschen noch verborgen. Sie sind erst jetzt, mit dem Anwachsen 
des allgemeinen Wissens, klarer zutage getreten. Doch selbst heute erkennen 
manche Menschen noch nicht sämtliche in diesen Gesetzen niedergelegten und 



90

verankerten Vorzüge an, die sich aus einer ihnen entsprechenden Lebensweise 
ergeben. Der weitere Fortschritt auf allen Wissensgebieten wird jedoch neues Licht 
auf diese Aspekte werfen und ihre tatsächliche Überlegenheit in die richtige 
Perspektive rücken. Die Welt bewegt sich volens nolens auf diese göttliche 
Gesetzgebung zu. Viele Völker, die sich früher weigerten, sie zu akzeptieren, sehen 
sich nun, nach Jahrhunderten des unsicheren Herumtappens, der fruchtlosen 
Versuche und der schmerzlichen Irrtümer dazu gezwungen, einige der Gebote aus 
dieser Gesetzgebung aufzugreifen. Jene die von jeher die Wahrhaftigkeit der 
göttlichen Offenbarung abgelehnt haben und all ihr Vertrauen in den nicht dadurch 
geleiteten menschlichen Verstand setzten, nehmen nun - nachdem sie durch 
mannigfachen Unfug und bittere Erfahrungen klüger geworden sind - auf die eine 
oder andere Weise die Vorschriften der Schari'a an. Doch nach welchen Verlusten! 
Und trotzdem wollen sie diese Gesetzgebung noch immer nicht in ihrer Gesamtheit 
anerkennen. 

Auf der anderen Seite gibt es jene Menschen, die ihr Vertrauen in Gottes Propheten 
gesetzt und seine Lehren und Weisungen voll akzeptiert haben. Sie haben sich die 
Schari'a aus innerster Überzeugung zu eigen gemacht. Vielleicht mögen sie sich 
nicht aller Vorzüge eines bestimmten Gebotes, bewußt sein, aber sie haben doch im 
großen und ganzen diese Gesetzgebung anerkannt, die auf echtem, wahrhaftigem 
Wissen basiert und sie vor den Übeln und Irrungen der Ignoranz und des eigenen 
Experimentieren sowie der daraus nur allzu leicht resultierenden Fehlbeurteilung 
bewahren. Diese Menschen haben sich auf den rechten Weg begeben, und der 
Erfolg ist ihnen gewiß 

"Wir wollen hierzu ein aufschlußreiches Beispiel anführen. Sehen wir uns 
einmal des Rassenproblem an. Die westliche Welt war bis jetzt nicht imstande, 
den farbigen Menschen gegenüber eine vernünftige und humane Haltung 
einzunehmen. Eine ganze Zeit lang wurde die Biologie dazu mißbraucht, die 
Rassendiskriminierung zu rechtfertigen in den Vereinigten Staaten haben die 
Gerichte in den letzten zwei Jahrhunderten die Rassentrennung 
Aufrechthalten. Tausende von Menschen wurden unterer Zwang gesetzt, 
mundtot gemacht, ja sogar gefoltert für das ,,Verbrechen", das sie eine 
schwarze Hautfarbe besaßen. Für Weiße und schwarze galten 
unterschiedliche Gesetze. Sie konnten nicht einmal unter demselben Dach, in 
derselben Schule oder denselben CoIlege studieren. Erst am 17. Mai 1954 
erließ der Höchste U.S.-Gerichtshof einen Entscheid, demzufolge die 
Rassendiskriminierung an den Universitäten als ungerecht" . 

2. Die Schari'a: Rechte und Pflichten

Die Lebensordnung, deren Verwirklichung das Ziel des Islams ist, besteht aus einer 
Anzahl von Rechten und Pflichten, und jeder, der sich zu dieser Religion bekennt, 
muß dementsprechend leben. Allgemein gesprochen, erlegt das Gesetz des Islams 
jedem Menschen vier verschiedene Arten von Rechten und Pflichten auf, nämlich: 

a ) Die Rechte Gottes, denen jeder Mensch Geltung verschaffen muß. 
b ) Die Recht; die er sich selbst gegenüber hat 
c ) Die Recht; die andere Menschen über ihn haben. 
d ) Die Rechte jener Kräfte und Ding; die Gott dem Menschen dienstbar 
gemacht hat und die er zu seinem eigenen Wohle benutzen kann. 
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Diese Rechte und Pflichten stellen die Eckpfeiler des Islams dar, und es ist die 
bindende Pflicht jedes Muslim, sie zu verstehen und ernsthaft und sorgfältig im 
praktischen Leben zu verwirklichen. Die Schari'a behandelt ganz klar und eindeutig 
jedes dieser Rechte und setzt sich damit bis in alle Einzelheiten auseinander. Sie 
beleuchtet auch die Mittel und Wege, durch die diese Verpflichtungen erfüllt werden 
können, und zeigt auf, was man tun muß, um sie alle gleichzeitig einhalten zu 
können, ohne daß eine von ihnen verletzt oder mit Füßen getreten wird. Wir wollen 
nun kurz diese Rechte und Pflichten erläutern, damit wir uns einen Begriff von der 
islamischen Lebensweise und ihren fundamentalen Werten bilden können. 

a) Die Rechte Gottes

Zunächst einmal müssen wir die Grundlage untersuchen, auf der im Islam das 
Verhältnis des Menschen zu seinem Schöpfer aufgebaut ist. Das allererste und 
wichtigste Recht Gottes ist, daß der Mensch an Ihn allein glaubt. Er muß nur die 
Oberherrschaft Gottes anerkennen und darf Ihm niemanden an die Seite stellen. 
Dies ist zusammengefaßt in der ersten Hälfte des Glaubensbekenntnisses: ,,La ilaha 
illa-llah", - ,"Es gibt keine Gottheit - das heißt nichts Anbetungswürdiges - außer Gott". 

Das zweite Recht Gottes uns gegenüber ist, daß wir Seine Führung - wie sie im 
Qur'an dargelegt ist - bedingungslos annehmen und die Gebote, die Er uns 
Menschen offenbart hat nach besten Kräften befolgen, um so mit allen uns zur 
Verfügung stehenden Mitteln, Sein Wohlgefallen zu erlangen. Wir erfüllen die 
Forderungen dieses Rechts, indem wir dem Propheten Gottes Glauben 
entgegenbringen und seine Lehren und Sein leuchtendes Beispiel akzeptieren und 
seiner bewährten Leitung folgen. 

Das dritte Recht Gottes über uns ist daß wir Ihm aufrichtig und ohne Vorbehalte 
gehorchen. Wir kommen den Erfordernissen dieses Rechtes nach, indem wir Gottes 
Gesetz befolgen, wie es im Qur'an und Hadith enthalten ist. 

Das vierte Recht Gottes uns gegenüber ist, daß wir Ihn verehren und anbeten. Dies 
erfüllen wir, indem wir unsere Gebete verrichten und die anderen religiösen Pflichten 
oder Ibadat erfüllen, wie sie bereits beschrieben worden sind. 

Diese Rechte und Pflichten Gott gegenüber haben Vorrang vor allen anderen 
Rechten und Pflichten, und deshalb müssen sie auch dann erfüllt werden, wenn dies 
auf Kosten anderer Verpflichtungen gehen sollte. Wenn man beispielsweise seine 
Gebete verrichtet oder das Fasten einhält, so hat man dafür viele seiner persönlichen 
Rechte zu opfern. Der Mensch muß Unbequemlichkeiten auf sich nehmen und Opfer 
darbringen, wenn er diesen Verpflichtungen Gott gegenüber ganz genau 
nachkommen will. Er muß zeitig am Morgen aufstehen für sein Gebet und opfert 
deshalb seinen Schlaf und seine Ruhe. Während des Tages wendet er sich 
möglicherweise von wichtigen Angelegenheiten ab und verzichtet auf eine 
Erholungspause, nur um seinen Schöpfer anzubeten. Im Monat Ramadan, dem 
Fastenmonat, nimmt er Hunger und Mühsal auf sich, lediglich zum Wohlgefallen 
seines Herrn. Indem er Sakat bezahlt, schmälert er sein Vermögen und beweist so, 
daß seine Liebe zu Gott allem anderen vorgeht und daß der Hang zum Gelde dem 
nicht im Wege stehen kann. Durch die Pilgerfahrt wird er ebenfalls zu Geldausgaben 
veranlaßt und nimmt die Unbequemlichkeiten der Reise auf sich. Und im Dschihad 
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gibt er Hab und Gut und alles, was er sonst noch besitzt - ja sogar sein eigenes 
Leben -, ohne zu zögern hin. 

Ebenso muß man gegebenenfalls bei der Erfüllung dieser Pflichten die gewöhnlichen 
Rechte anderer mehr oder weniger außer acht lassen und somit auch seine eigenen 
Belange zurückstellen. Ein Diener muß seine Arbeit unterbrechen, um zu beten. Ein 
Kaufmann muß sein Geschäft schließen, um die Pilgerfahrt nach Mekka zu 
unternehmen. Im Dschihad nimmt der Mensch das Leben anderer und gibt sein 
eigenes hin, einzig und allein für die Sache Gottes. In gleicher Weise muß der 
Mensch in Erfüllung der Rechte Gottes viele der Dinge opfern, über die ihm Macht 
und Gewalt gegeben ist. Doch Gott hat die Schari'a so formuliert, daß Harmonie und 
Gleichgewicht in den verschiedenen Bereichen des Lebens herrschen und die 
Hingabe der Rechte anderer auf das Äußerste Minimum beschränkt ist. Dies wird 
erreicht durch die Grenzen, die Gott gesetzt hat Er hat uns alle nur erdenklichen 
Erleichterungen bei der Erfüllung unserer Pflicht des Gebetes zugestanden, um nur 
ein Beispiel aufzugreifen. Wenn wir kein Wasser zur rituellen Waschung finden 
können oder wenn wir krank sind, so können wir Ta'ya'mum, die trockene Waschung, 
vornehmen, indem wir symbolisch über die zu reinigenden Gliedmaßen und das 
Gesicht streichen. Befinden wir uns auf einer Reise, so können wir das Gebet 
verkürzen. Sind wir krank, so daß wir zum Gebet nicht stehen können, so dürfen wir 
es sitzend oder liegend verrichten. Auch die Rezitationen können so gewählt werden, 
daß das Gebet ganz unseren eigenen Wünschen entsprechend länger oder kürzer 
gehalten ist zu Zeiten der Ruhe und Entspannung können wir eine längere Sure des 
Qur'ans auswählen, in arbeitsreichen Stunden genügen auch schon wenige Verse, ja 
wir werden sogar dazu angehalten, das Gemeinschaftsgebet und die Gottesdienste, 
die in die Geschäftszeit fallen, nicht zu sehr in die Länge zu ziehen. Gott findet 
Gefallen an zusätzlichen, freiwilligen Gebetsübungen, doch ist Er nicht damit 
einverstanden, daß wir uns Schlaf und Erholung versagen und die Rechte unserer 
Kinder und des Haushalts womöglich dabei vernachlässigen. Der Islam will, daß 
unser Leben in allen Bereichen ausgewogen sei. 

Ähnlich ist es mit dem Fasten. Im ganzen Jahr gibt es nur einen Monat, in dem wir 
verpflichtet sind zu fasten. Befinden wir uns jedoch auf Reisen oder sind krank, so 
können wir das Fasten unterlassen und die fehlenden Tage zu einem anderen, 
passenden Zeitpunkt nachholen. Die Frauen sind vom Fasten ausgenommen, wenn 
sie schwanger sind, ihre Menstruation haben oder gerade stillen. Das Fasten, das 
von der Morgendämmerung bis zum Sonnenuntergang vorgeschrieben ist, muß zur 
festgesetzten Stunde unterbrochen werden, und jede Verzögerung hierbei wird 
mißbilligt Vom Sonnenuntergang bis zum Anbruch der Morgendämmerung soll man 
sich dann durch Essen, Trinken und Schlafen stärken. Freiwilliges Fasten zusätzlich 
zum Ramadan wird hochgeschätzt, und Gott findet Wohlgefallen daran, aber Er 
wünscht nicht, daß wir ununterbrochen fasten und uns damit selbst so schwächen, 
daß wir unseren üblichen Beschäftigen im Leben nicht mehr zufriedenstellend 
nachkommen können. 

Ebenso verhält es sich mit der Sakat. Nur ein ganz geringer Prozentsatz des 
Vermögens ist für diese Abgabe von Gott festgesetzt worden, und es bleibt dem 
Menschen selbst überlassen, ob und wieviel er darüber hinaus für die Sache Allahs 
hinzugeben wünscht. Wenn wir Sakat entrichten, so erfüllen wir damit unsere Pflicht, 
doch wenn wir für wohltätige Zwecke mehr ausgeben, so können wir damit die 
Hoffnung verbinden, mehr und mehr Wohlgefallen in den Augen Gottes zu finden. 
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Doch will Er andererseits nicht, daß wir all unser Hab und Gut für mildtätige Zwecke 
verschenken oder daß wir vor lauter Opferfreudigkeit uns und unseren Angehörigen 
jene Rechte und Bequemlichkeiten versagen, die uns und ihnen zustehen. Gott will 
nicht, daß wir uns Armut auferlegen. Es ist uns anbefohlen worden, auch in unserer 
Mildtätigkeit das rechte Maß zu wahren. 

Und schließlich kommen wir zur Pilgerfahrt. Sie ist nur jenen ,zur Pflicht gemacht, die 
das Geld für die Reise aufbringen können und die gesundheitlich in der Lage sind, 
alle Unbequemlichkeiten auf sich zu nehmen. Weiterhin sind wir nur dazu verpflichtet, 
diese Pilgerfahrt einmal in unserem Leben durchzufüren, und zwar in dem Jahr, in 
dem es uns am besten paßt. Wenn Krieg kommt oder irgendeine andere Situation 
eintritt, die Gefahr für Leib und Leben mit sich bringen kann, so ist es durchaus 
zulässig, die Pilgerfahrt zu verschieben. Darüber hinaus ist uns die wichtige 
Bedingung auferlegt worden, daß wir Vater und Mutter um Erlaubnis zu dieser Reise 
bitten, damit die altgewordenen Eltern nicht irgendwelchen Unannehmlichkeiten 
ausgesetzt sind, während wir uns auf Pilgerfahrt befinden. Alle diese Vorschriften 
zeigen ganz deutlich welches Gewicht Gott Selbst den Rechten anderer im Vergleich 
mit Seinen Eigenen Rechten beigemessen hat. 

Das größte Opfer für die Sache Gottes wird im Dschihad dargebracht, denn in 
diesem Kampf gibt der Mensch nicht nur sein eigenes Leben und sein Hab und Gut 
hin, sondern er vernichtet auch Leben und Eigentum anderer. Doch wie bereits 
dargelegt, ist einer der Grundsätze des Islams, daß wir einen geringeren Verlust auf 
uns nehmen sollten, um uns vor einem größeren Schaden zu schützen. Was 
bedeutet der Verlust einiger Menschenleben, selbst wenn es einige Tausende oder 
mehr sein sollten, gegenüber dein Unheil, das die Menschheit würde, wenn das Böse 
über das Gute und der aggressive Atheismus über die Religion Gottes den Sieg 
davontragen würde. Ganz entschieden wäre dies ein bedeutend größerer Schaden 
und ein schlimmeres Unglück. Denn als Ergebnis dessen würde nicht nur die 
Religion Gottes in Gefahr geraten unterzugehen, sondern die ganze Erde würde zu 
einer Heimstatt des Schlechten, der Unmoral und des Verderbens werden, und das 
Leben würde sowohl von innen wie auch von außen her zersetzt. Um dieses weitaus 
größere Übel zu vermeiden, hat Gott uns also anbefohlen, unser Leben und unser 
Eigentum Ihm zuliebe im Dschihad zu opfern. Doch gleichzeitig hat Er verboten, 
unnötig Blut zu vergießen, alte Menschen, Frauen und Kinder, Kranke und 
Verwundete zu gefährden. Sein Gebot lautet, nur gegen die zu kämpfen, die sich 
gegen die Moslimen erheben und sie bedrohen. Er hat uns befohlen, selbst im 
Feindesland unnötige Verheerung zu vermeiden und die Besiegten fair und ehrenhaft 
zu behandeln. Wir sind dazu angehalten, die Verträge einzuhalten, die mit dem Feind 
abgeschlossen wurden, und den Kampf zu beenden, wenn der Gegner selbst die 
Waffen niederlegt oder wenn er mit seinen aggressiven und Islam-feindlichen 
Gewalttaten aufhört. So räumt uns der Islam nur das unumgänglich notwendige 
Mindestmaß an Opfern von Leben, Eigentum und eigenen sowie Rechten anderer 
ein, indem wir Gottes Rechte wahren. Dies zeigt, wie Er stets darauf bedacht ist, das 
Gleichgewicht zwischen den verschiedenen Ansprüchen des Menschen herzustellen 
und die jeweiligen Rechte und Pflichten so aufeinander abzustimmen, daß sich das 
Leben dadurch in jeder Hinsicht voll entfalten kann. 

b) Die Rechte des Menschen über sich selbst 
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Als nächstes kommen des Menschen persönliche Rechte, das heißt die Rechte, die 
er über sich selbst hat. 

Es ist eine Tatsache, daß der Mensch gegen sich selbst viel grausamer und 
ungerechter ist als gegen andere Geschöpfe. Oberflächlich betrachtet, mag dies 
erstaunlich erscheinen: Wie kann ein Mensch gegen sich selbst ungerecht sein, wo 
wir doch wissen, daß er sich selbst am meisten liebt? Wie kann er sein eigener Feind 
sein? Das scheint ganz und gar unverständlich zu sein. Doch tieferes Nachdenken 
beweist uns, daß an dieser Behauptung viel Wahres ist. 

Die ärgste Schwäche des Menschen besteht darin, daß er, anstatt einem starken 
Trieb gegenüber standhaft zu bleiben, diesem nachgibt und sich selbst so wissentlich 
den größten Schaden zufügt. Da ist beispielsweise ein Mann, der sich das Trinken 
angewöhnt hat. Er verfällt dieser Sucht so sehr, daß er ihr auf Kosten seines 
Vermögens, seiner Gesundheit und seines Ansehens nachgibt. Ein anderer Mensch 
ist so Geld- und machthungrig, daß er in seiner Unmäßigkeit Gott, die anderen 
Menschen und sich selbst vergißt. Er rennt blind und ohne sich Ruhe zu gönnen nur 
noch dem schnöden Mammon nach. Ein weiterer Mensch wird zum Sklaven seiner 
sexuellen Triebe und richtet sich selber zugrunde, indem er sich diesen zügellos 
hingibt. Und wieder ein anderer läßt sich durch geistige Entrückung in höhere Gefilde 
fesseln: er unterdrückt seine echten Bedürfnisse, weigert sich, den physischen 
Erfordernissen und Bedingungen seines Körpers gerecht zu werden, verleugnet 
seine natürlichen Wünsche, kümmert sich nicht mehr um seine Kleidung, verläßt sein 
Heim und zieht sich in die Berge oder Wälder zurück. Er glaubt, daß diese Weg nicht 
für ihn bestimmt sei und verabscheut sie in all ihren Erscheinungsformen. Dies sind 
einige wenige Beispiele für den Hang des Menschen, die Dinge auf die Spitze zu 
treiben und sich dadurch auf dem einen oder anderen Gebiet selbst zu verlieren. 
Man begegnet einer ganzen Anzahl solcher Fälle von Unausgewogenheit im 
Alltagsleben, und es bedarf nicht einer noch ausführlicheren Aufzählung. 

Der Islam legt vor allem Wert auf das menschliche Wohl, und sein erklärtes Ziel ist es, 
Ausgleich und Gleichgewicht im Leben herzustellen. Aus diesem Grunde erklärt die 
Schari'a ganz eindeutig, daß unser eigenes Ich gewisse Rechte über uns besitzt. 
Eines der islamischen Grundprinzipien lautet: ,,Li nafsika a'laika'haqqun" - ,,Es gibt 
Rechte, die dein eigenes Ich über dich hat", oder ,,du selbst hast dir gegenüber 
Rechte". 

Die Schari'a verbietet die Verwendung all jener Dinge, die der körperlichen, geistigen 
oder sittlichen Existenz des Menschen schädlich sind. Sie untersagt den Genuß von 
Blut, rauschgift-haltigen Drogen, Schweinefleisch, Raubtieren und giftigen oder 
unreinen Tieren und Kadavern. Denn alle diese Dinge bringen im körperlichen, 
sittlichen, intellektuellen und geistigen Leben des Menschen unerwünschte Folgen 
mit sich. Während er diese Dinge verbietet, macht der Islam den Gebrauch aller 
reinen, gesunden und nützlichen Dinge dem Menschen geradezu zur Pflicht. Er 
fordert ihn dazu auf, seinem Körper reine Nahrung nicht zu versagen, denn des 
Menschen Körper besitzt Rechte über ihn. Der Islam verbietet Nacktheit und verlangt 
vom Menschen, daß er würdige und anständige Kleidung anlege. Er fordert ihn dazu 
an, seinen Lebensunterhalt zu verdienen, und mißbilligt aufs strengste Müßiggang 
und Arbeitslosigkeit. Entsprechend dem Geiste der Schari'a soll der Mensch die 
Fähigkeiten, die Gott ihm mitgegeben hat, und die Dinge und Kräfte, die Er auf Erden 
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und im Weltraum für ihn geschaffen hat, zugunsten seiner eigenen Bequemlichkeit 
und seines Wohlergehens benutzen. 

Der Islam wünscht auch nicht die Unterdrückung der sexuellen Bedürfnisse des 
Menschen. Er hält ihn jedoch dazu an, diese Gefühle zu beherrschen und ihre 
Befriedigung in der Ehe zu suchen. Der Islam verbietet dem Menschen völlige 
Selbstverleugnung und erlaubt oder vielmehr befiehlt ihm, sich der rechtmäßigen 
Annehmlichkeiten des Daseins zu erfreuen und dabei gottesfürchtig und standhaft 
inmitten des Lebens und seiner Probleme zu bleiben. Um geistige Qualitäten, 
sittliche Reinheit, die Nähe Gottes und Erlösung im Jenseits zu erlangen, ist es nicht 
erforderlich, sich von dieser Welt abzuwenden. Die Prüfling des Menschen liegt 
vielmehr in dieser Welt, und er sollte daher stets mitten im Leben stehen und den 
Pfad Gottes hier auf Erden einhalten. Der Weg zum Erfolg liegt darin, das göttliche 
Gesetz innerhalb der vielschichtigen Verflechtungen des Lebenskreises zu befolgen, 
und nicht außerhalb davon. 

Der Islam verbietet Selbstmord vollkommen und schärft dem Menschen ein, daß das 
Leben Gott gehört. Er hat es uns für eine bestimmte Zeit anvertraut, damit wir den 
bestmöglichen Gebrauch davon machen - es ist nicht dazu bestimmt, auf leichtfertige 
Weise weggeworfen und zerstört zu werden. 

So also lehrt der Islam den Menschen, daß er selbst, sein eigenes Ich, gewisse 
Rechte besitzt und daß es seine Pflicht ist, diese nach bestem Vermögen zu wahren, 
so wie die Schari'a es vorschreibt. Nur so kann der Mensch sich selbst treu bleiben. 

C) Die Rechte der anderen

Einerseits schreibt die Schari'a dem Menschen vor, seine eigenen Rechte zu wahren 
und seinem eigenen Ich gegenüber gerecht zu sein, andererseits aber hält sie ihn 
dazu an, deren Erfüllung auf solche Weise zu suchen, daß die Rechte anderer 
Menschen nicht geschädigt werden. Die Schari'a bemüht sich, das Gleichgewicht 
herzustellen zwischen den Rechten des einzelnen und denen der Gesellschaft, damit 
kein Konflikt zwischen diesen beiden Bereichen entsteht, sondern sie bei der 
praktischen Verwirklichung von Gottes Gesetzen zusammenarbeiten. 

Im Islam ist die Lüge in jeglicher Form oder Lebenslage strengstens verboten, denn 
sie beschmutzt den Lügner, bringt anderen Menschen Schaden und wird zu einer 
Quelle des Unfriedens für die ganze Gesellschaft. Auch Diebstahl, Raub, Bestechung, 
Fälschung, Betrug, Zinsnehmen und Wucher sind vollkommen untersagt, denn der 
Gewinn, den der Mensch auf diese Weise erzielen kann, entsteht in Wirklichkeit 
dadurch, daß anderen Nachteil und Schaden zugefügt wird. Verleumdung, Klatsch, 
Kränkung und Ehrabschneiderei sind verboten. Ebenso Wetten, Loswerfen,
Spekulationen und jede Art von Glücksspiel, denn bei all dem gewinnt man 
höchstens auf Kosten Tausender anderer Menschen. All jene ausbeuterischen 
Handelsformen, in denen nur einer der Geschäftspartner allein einen eventuellen 
Verlust zu tragen hätte, sind genauso untersagt wie die Vergabe von Monopolen, das 
Hamstern, Schwarzmarkt-geschäfte, Landbesitz der Kultivierung vorzuenthalten und 
alle anderen Erscheinungsformen von individueller oder gesellschaftlicher 
Machtausbreitung. Mord, Blutvergießen und das Stiften von Unheil, Unordnung und 
Zerstörung sind zu schweren Verbrechen erklang worden, denn niemand hat das 
Recht, das Leben oder Eigentum anderer Menschen lediglich zu eigenem Nutzen 
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und Vorteil wegzunehmen oder zu schädigen. Ehebruch, Unzucht und 
widernatürliche Geschlechtsbeziehungen sind strengstens verboten, denn sie 
verderben nicht nur die Moral und schädigen die Gesundheit desjenigen, der diese 
Verbrechen begeht, sondern sie verbreiten auch Entartung und Sittenlosigkeit in der 
Gesellschaft, verursachen Geschlechtskrankheiten oder gefährden die öffentliche 
Gesundheit, zerstören Gesundheit und Moral der kommenden Generation, bringen 
die Beziehungen von Mensch zu Mensch in Unordnung und unterhöhlen das ganze 
Kulturgefüge und die soziale Struktur der Gemeinschaft. Der Islam will solche 
verabscheuungswürdig Verbrechen mit Stumpf und Stiel ausrotten. 

All diese Grenzen und Beschränkungen sind uns vorn Gesetz des Islams auferlegt 
worden, um uns von Übergriffen auf die Rechte anderer abzuhalten. Der Islam sucht 
zu verhindern, daß der Mensch so egoistisch und egozentrisch wird, daß er nur um 
einiger persönlicher Reize willen, sei es im geistigen oder körperlichen Bereich, 
schamlos die Rechte anderer verletzt und alle sittlichen Bindungen durchbricht. Auch 
erlaubt der Islam dem Menschen nicht, die Rechte anderer mit Füßen zu treten, um 
sich sein eigenes, persönliches Recht zu verschaffen. Das Gesetz des Islams 
schreibt ein Leben in der Form vor, daß das Wohlergehen des einzelnen und aller 
gewährleistet ist. Doch um das Wohlergehen aller Menschen und den kulturellen 
Fortschritt sicherzustellen, genügen nicht nur ein paar Beschränkungen und Verbote. 
In einer wirklich friedlichen und glücklichen Gemeinschaft sollten die Menschen sich 
nicht nur davor hüten, die Rechte anderer zu schädigen und deren Interessen zu 
verletzen, sondern sie sollten alle tatkräftig zusammenarbeiten und wechselseitige 
Beziehungen herstellen und soziale Einrichtungen ins Leben rufen, die zum 
Wohlergehen aller beitragen und den Aufbau einer idealen menschlichen 
Gesellschaft ermöglichen. Die Schari'a hat uns in dieser Beziehung ebenfalls den 
rechten Weg gewiesen. Wir wollen daher eine kurze Zusammenfassung jener 
Gebote des islamischen Gesetzes geben, die Licht in diesen Bereich des Lebens 
und der Gesellschaft werfen. 

Die Wiege oder die erste Station im Leben des Menschen ist die Familie. Dort 
werden seine grundsätzlichen Charakterzüge geprägt. So ist sie also nicht nur die 
Wiege des Menschen, sondern zugleich auch die Wiege der gesamten Zivilisation. 
Darum wollen wir zunächst einmal die Gesetze der Schari'a betrachten, die sich auf 
die Familie beziehen. 

Eine Familie besteht aus dem Ehemann, der Ehefrau und deren Kindern. Die 
islamischen Gesetze, die die Familie betreffen, sind sehr klar und eindeutig. Sie 
erlegen dem Mann die Pflicht auf, den Lebensunterhalt für Frau und Kinder zu 
verdienen, sie mit allem Notwendigen zu versorgen und sie gegen alle Wechselfülle 
des Lebens zu beschützen. Der Frau legt das Gesetz die Pflicht auf, den Haushalt zu 
führen, ihre Kinder in bestmöglicher Weise zu und großzuziehen und Mann und 
Kinder mit den größtmöglichen Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten zu umgeben. 
Die Pflicht der Kinder in es, ihre Eltern zu respektieren und ihnen zu gehorchen und, 
wenn sie erwachsen sind, für sie dazusein und sie mit allem Notwendigen zu 
versorgen. Um den Haushalt zu einer gutgeführten und gutgeordneten Einrichtung zu 
machen, hat der Islam die folgenden Richtlinien festgelegt: 

Dem Ehemann wird die Stellung des Familienoberhauptes zugeschrieben. Keine 
Einrichtung kann reibungslos arbeiten, wenn sie nicht einen Hauptverantwortlichen 
besitzt. Man kann sich keine Schule ohne Direktor oder eine Stadt ohne 
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Bürgermeister vorstellen. Wenn es niemanden gibt, der eine Einrichtung überwacht, 
dann würde dort nichts als Unordnung entstehen. Wenn jeder in der Familie seiner 
eigenen Wege geht, dann gibt es dort bald nur noch Verwirrung. Wenn der Ehemann 
die eine Richtung und die Ehefrau die entgegengesetzte einschlagen würde, dann 
wäre damit die Zukunft der Kinder verbaut. Es muß ein Familienoberhaupt geben, 
damit die Ordnung erhalten bleibt und die Familie eine ideale gesellschaftliche 
Einrichtung wird. Der Islam überträgt diese Stellung dem Ehemann und macht auf 
diese Weise die Familie zu einem wohlgeordneten Ausgangshafen der Zivilisation, zu 
einem Modell für die Gesellschaft im großen. 

Dem Ehemann und Familienoberhaupt ist aber noch eine Anzahl weiterer Pflichten 
auferlegt worden. Es ist seine Aufgabe, den Lebensunterhalt zu verdienen und all 
jenen Verpflichtungen nachzukommen, die außerhalb des Haushalts anfallen. Der 
Islam hat die Frau von allen Pflichten entbunden, die außerhalb des Reims liegen, 
und sie alle den Schultern des Mannes aufgebürdet, damit die Frau sich um so 
ungestörter ihren Aufgaben innerhalb des Hauses widmen kann und alle ihre Kräfte 
auf die Haushaltsführung und die Erziehung der Kinder - die künftigen Hüter der 
Nation - konzentrieren kann. Es ist den Frauen vorgeschrieben, zu Hause zu bleiben 
und die ihnen übertragenen Pflichten zu erfüllen. Der Islam möchte sie nicht über 
Gebühr in Anspruch nehmen: die Kinder großzuziehen, den Haushalt zu führen und 
zugleich auch noch den Lebensunterhalt zu verdienen und Arbeiten außer Haus zu 
verrichten das war ganz eindeutig eine krasse Ungerechtigkeit. Der Islam befürwortet 
deshalb eine Aufgabenteilung zwischen Mann und Frau. 

Doch dies bedeutet nicht, daß es der Frau überhaupt verboten ist, das Haus zu 
verlassen. Das ist keineswegs der Fall. Sie kann ausgehen, wenn immer dies 
notwendig ist. Das Gesetz hat das Heim als ihren besonderen Aufgabenbereich 
bezeichnet und betont, daß sich die Frau damit beschäftigen sollte, ihr Heim und das 
Leben dort schön und angenehm zu gestaltet. Doch wenn immer sie ausgehen muß, 
dann kann sie das selbstverständlich tun, nachdem sie gewisse Voraussetzungen 
bezüglich ihrer Kleidung etc. beachtet hat. 

Es ist eine allgemeine Regel, daß sich der Kreis der Familie durch Blutsverwandte 
und Eheschließungen erweitert. Um die Familienmitglieder in einer Einheit 
zusammenzuhalten, um ihre gegenseitigen Bindungen eng und gesund zu erhalten 
und jedes der Mitglieder zu einer Quelle der Unterstützung, Stärkung und 
Beglückung für die anderen zu machen, hat die islamische Gesetzgebung gewisse 
Grundsätze festgelegt, die jahrhundertealte Weisheit verkörpern. Diese lassen sich 
wie folgt zusammenfassen: 

1. Heirat zwischen jenen Menschen, die naturbedingt und den Umständen 
entsprechend engste Bindungen aneinander haben, sind verboten. 
Verwandtschaftsgrade, zwischen denen die Eheschließung untersagt ist, sind: 
Mutter und Sohn, Vater und Tochter, Stiefmutter und Stiefsohn, Stiefvater und 
Stieftochter, Bruder und Schwester, Pflegebruder und Pflegeschwester, Onkel 
väterlicher und mütterlicherseits und Nichte, Tante väterlicher- und 
mütterlicherseits und Neffe, Schwiegermutter und Schwiegersohn sowie 
Schwiegervater und Schwiegertochter. Diese Verbote stärken die 
Familienbande und machen die Beziehungen zwischen den Verwandten 
vollkommen rein und ungetrübt. Sie können ohne jegliche Beschränkungen 
zusammenkommen und in aufrichtiger Zuneigung miteinander verkehren, 
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ohne daß irgendwelche Hintergedanken auftauchen könnten. 
2. Abgesehen von den Schranken der verbotenen Eheverbindungen, wie sie 
oben angeführt sind, können eheliche Bande zwischen den Angehörigen 
miteinander verwandter Familien durchaus geknüpft werden, so daß die 
verwandtschaftlichen Beziehungen noch enger werden. Heiratverbindungen 
zwischen zwei Familien, die miteinander befreundet sind und die daher 
gegenseitig ihre Angewohnheiten, Sitten und Gebräuche kennen, sind in der 
Regel erfolgreich. Darum hat die Schari'a sie nicht nur erlaubt, sondern sogar 
befürwortet und die Verbindungen mit verwandten Familien denen mit gern 
fremden Familien vorgezogen (obwohl diese nicht verboten sind). 
3. In einer Gruppe miteinander verwandter Familien gibt es meist Reiche und 
Arme, solche, denen es gutgeht, und solche, die bedürftig sind, 
nebeneinander. Der islamische Grundsatz ist, daß die Verwandten eines 
Mannes die größten Rechte ihm gegenüber geltend machen dürften. Die 
Achtung für die Bande zwischen Verwandten ist den Moslimen zur Pflicht 
getuscht worden, sie müssen stets und in jeder Weise hochgehalten werden. 
Untreue den Verwandten gegenüber und Vernachlässigung ihrer Rechte ist 
eine große Sünde, und Gott mißbilligt diese Vergehen strengstens. Wenn ein 
Verwandter verarmt oder von irgendwelchen anderen Sorgen heimgesucht 
wird, dann ist es die Pflicht der reichen und gut gestellten Verwandten, ihm zu 
helfen. Beim Sakat und anderen wohltätigen Spenden ist ebenfalls den 
Rechten der Verwandten besondere Bedeutung beigemessen worden. 
4. Das Erbgesetz ist in der islamischen Gesetzgebung so abgefaßt, daß das 
von einem Verstorbenen hinterlassene Vermögen nicht auf eine Person allein 
übergehen kann. Es wird vielmehr auf solche Weise verteilt, daß alle nahen 
Verwandten ihren Anteil davon erhalten. Sohn, Tochter, Ehefrau, Ehemann, 
Vater, Mutter, Bruder und Schwester sind die nächsten Verwandten, und ihr 
Anteil an dem Erbe steht an erster Stelle. Sie haben Vorrang vor allen 
anderen. Im Falle, daß solche nahen Verwandten nicht vorhanden sind, 
werden die Anteile den nächstnäheren Verwandten zugesprochen. Auf diese 
Weise wird nach dem Tode eines Menschen dessen Vermögen unter den 
Kindern und Verwandten verteilt und damit der kapitalistischen Anhäufung von 
Vermögenswerten entgegengewirkt. Die Gesetzgebung des Islams ist auch in 
dieser Hinsicht einmalig und vorbildlich, und andere Nationen greifen nun 
auch bereits darauf zurück. Doch die Ironie des Schicksals will es, daß die 
Moslimen selbst sich nicht vollkommen klar und einig sind über ihre 
bahnbrechende innere Kraft und großen Vorteile und in ihrer Unwissenheit 
diese Gesetze selbst oft in der Praxis zu umgehen trachten. In mehreren 
Teilen des Indo-Pakistatnischen Subkontinents wird den Töchtern ihr Erbanteil 
vorenthalten und dies stellt natürlich eine deutliche Ungerechtigkeit und eine 
schwerwiegende Verletzung der klaren qur'anischen Vorschriften dar. 

Nach der Familie und ihren Bindungen kommen die Beziehungen des Menschen zu 
seinen Freunden und Nachbarn, den Mitbewohnern desselben Bezirks, desselben 
Dorfes oder derselben Stadt und zu den Leuten, mit denen er in ständigem Kontakt 
steht. Der Islam erkennt diese Beziehungen an und macht es dem Muslim zur Pflicht 
die Mitmenschen alle ehrlich, aufrichtig, gerecht und höflich zu behandeln. Er befiehlt 
den Gläubigen, anderer Leute Gefühle zu achten, eine ungehörige und verletzende 
Sprechweise zu vermeiden, sich gegenseitig zu heften, sich um die Kranken zu 
kümmern, die Notleidenden zu unterstützen, den Bedürftigen und körperlich 
Behinderten beizustehen, den mit Kummer Beladenen Anteilnahme 
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entgegenzubringen, sich der Witwe und Waisen anzunehmen, die Hungrigen zu 
speisen, die Frierenden zu kleiden und den Arbeitslosen und jenen, die eine 
Anstellung suchen, behilflich zu sein. Der Islam sagt, daß der, dem Gott Vermögen 
und Reichtümer beschert hat, dieses Geld nicht an teuren und unnützen Tand und 
Luxus verschwenden soll. Er hat uns den Gebrauch von goldenen und silbernen 
Gefäßen und Bestecken untersagt; er hat uns verboten, teure seidene Kleidung zu 
tragen und Geld in unnötige Spekulationen zu stecken oder für übertriebenen Luxus 
auszugeben. Die Anweisungen der Schari'a sind auf dem Grundsatz aufgebaut, daß 
es keinem Menschen erlaubt sein sollte, an sich selbst ein Vermögen zu vergeuden, 
von dem Tausende anderer Menschen hätten leben können. Es ist grausam und 
ungerecht, das Geld, das zur Ernährung der hungernden Menschheit, die nach 
Millionen zählt, verwendet werden kann, für teure Schmuckstücke, Protzerei und 
Feuerwerk zu verschwenden. Der Islam will den Menschen nicht seines Vermögens 
und Eigentums berauben. Was man verdient oder geerbt hat, besitzt man 
zweifelsohne zu Recht. Der Islam erkennt dieses Recht des Menschen voll an und 
erlaubt ihm, sich an seinem Besitz zu erfreuen und ihn auf bestmögliche Weise 
anzulegen. Er gesteht uns auch zu, daß wir - wenn wir wohlhabend sind -bessere 
Kleidung und eine gute Wohnung besitzen und einen angemessenen Lebensstil 
aufrechterhalten. Doch will der Islam, daß der Mensch in allen seinen Handlungen 
niemals die humanen Gesichtspunkte aus den Augen verliert. Was der Islam aufs 
schärfste mißbilligt, ist eitle Selbstbezogenheit, der das Ergehen und Wohlbefinden 
anderer gleichgültig ist und die übertriebenem Individualismus Vorschub leistet. Er 
will, daß die gesamte menschliche Gesellschaft sich eines gewissen Wohlstandes 
erfreut und nicht nur hier und da ein einzelner. Er erweckt in seinen Anhängern ein 
soziales Bewußtsein und legt ihnen ans Herz, ein einfaches und bescheidenes 
Leben zu führen, ihre Bedürfnisse nicht in übertriebenem Maße zu steigern und -
ohne dabei die eigenen Interessen zu vernachlässigen - stets auch auf die 
Bedürfnisse und Ansprüche ihrer Familien und Verwandten, ihrer Freunde und 
Bekannten, ihrer Nachbarn und Mitbürger zu achten " Der Qur'an sagt: 'Und in ihrem 
Vermögen ist ein Anteil für den, der bittet, wie für den, du nicht (bitten) kann' (Qur'an 
Sure 51, Vers 20). " . Dies ist es, was der Islam zu erreichen sucht. 

Bisher haben wir die Art der Bindungen des Menschen zu seiner näheren und 
weiteren Umgebung behandelt. Nun wollen wir die Dinge von einem weiteren 
Gesichtswinkel aus betrachten. Was für eine Art von Gesellschaft ist es, die der 
Islam zu errichten wünscht? Jeder, der sich zum Islam bekennt, schließt sich damit 
nicht nur dieser Religion an, sondern er wird auch zugleich zu einem Mitglied der 
islamischen Gemeinschaft. Die Schari'a hat gewisse Regeln für das Verhalten 
innerhalb der die ganze Welt umspannenden Bruderschaft aufgestellt. Diese Regeln 
verpflichten die Musselinen, sich gegenseitig zu helfen, das Gute zu fördern und das 
Böse zu meiden und darauf zu achten, daß sich in ihre Reihen keine Schlechtigkeit 
einschleichen. Einige der diesbezüglichen Gesetze der Schari'a lauten in etwa wie 
folgt: 

1. Um das sittenreine Leben der Gemeinschaft zu erhalten und die 
Entwicklung der Gesellschaft auf gesunder Grundlage sicherzustellen, ist das 
freie Zusammentreffen der beiden Geschlechter verboten. Der Islam 
unterstützt eine Aufgabenteilung zwischen den Geschlechtern und setzt 
verschiedene Arbeitsbereiche für beide fest. Die Frauen sollten sich 
hauptsächlich den Haushaltspflichten in ihrem Heim widmen, und die Männer 
sollten sich mit ihren Berufen im gesellschaftlich - wirtschaftlichen Bereich 
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beschäftigen. Außerhalb des Kreises, der die nächsten Anverwandten umfaßt, 
zwischen denen eine Heirat verboten ist, werden Männer und Frauen dazu 
angehalten, nicht frei miteinander zu verkehren, und auch wenn sie 
miteinander Verbindung aufnehmen müssen, dann sollten sie dies nur unter 
Beachtung des Hidschab (Gebot der Verschleierung) tun. Das heißt, daß 
Frauen, die ihr Heim verlassen, einfach angezogen und verschleiert gehen 
sollten. 
Die Männer sind dazu angehalten, ihre Augen gesenkt zu halten und Frauen 
nicht direkt anzuschauen. Und sollte jemand zufällig doch eine Frau ansehen, 
dann sollte er sogleich den Blick abwenden. Es ist falsch, Frauen absichtlich 
zu betrachten, und es ist noch schlimmer, zu versuchen, ihre Bekanntschaft 
zu machen. Jeder Mann und jede Frau hat die Pflicht, um das eigene sittlich 
absolut einwandfreie Verhalten besorgt zu sein und sich von jeder Unreinheit 
fernzuhalten. Die Ehe ist die einzig richtige Form der Bindung zwischen den 
Geschlechtern, und niemand sollte versuchen, diese Grenze zu überschreiten 
oder auch nur an irgendwelche sexuellen Zugeständnisse zu denken. Für 
derartige unsaubere Ideen sollte es in der Gedanken- und Vorstellungswelt 
des Gläubigen keinen Raum geben. 

2. Aus demselben Grunde ist es Pflicht eines jeden, sich stets geziemend zu 
kleiden. Der Mann sollte seinen Körper mindestens von den Knien bis zum 
Nabel bedecken, während die Frau außer Gesicht und Händen nichts von 
ihrem Körper irgendeinem anderen als ihrem Ehemann zeigen sollte, wie eng 
er auch immer mit ihr verwandt sein mag. Dies wird Ssatr - Bedeckung -
genannt, und sich stets in dieser vorgeschriebenen Weise bekleidet zu halten, 
ist für jeden Mann und jede Frau religiöse Pflicht. Durch dieses Gebot will der 
Islam bei seinen Anhängern ein tief wurzelndes Gefühl für Anstand und 
Reinheit heranbilden und jede Art und Erscheinungsform von Unsittlichkeit 
und moralischer Entartung ausschließen. 

3. Der Islam billigt keine Art des Zeitvertreibs, der Unterhaltung und der 
Belustigung, die dazu angetan ist, die körperlichen Begierden aufzupeitschen 
und die Gebote der Moral und Sittlichkeit umzustoßen. Eine solche 
Unterhaltung ist reine Zeit-, Geld und Energieverschwendung und zerstört 
überdies das sittliche Gefüge der Gesellschaft. Erholung an sich ist zweifellos 
etwas Wichtiges. Sie regt stets aufs neue zur Aktivität an, beflügelt die 
Lebensgeister und die Unternehmungslust und ist deshalb so wichtig zum 
Leben wie Wasser und Luft Ganz besonders nach harter Arbeit braucht man 
unbedingt Ruhe und Erholung, gelegentlich auch Abwechslung und 
Unterhaltung. Doch diese Unterhaltung muß von solcher Art sein, daß sie den 
Geist erfrischt und die Seele neu belebt, und nicht so, daß sie auf den 
Menschen bedrückend wirkt und ungute Leidenschaften entfacht. Die 
verderblichen und verschwenderischen Belustigungen; in deren Verlauf 
Tausende von Menschen die abscheulichsten Verbrechen und Unsittlichkeiten 
zu sehen bekommen, sind das genaue Gegenteil von gesunder Erholung. 
Obwohl sie die Sinne ansprechen mögen, ist ihr Einfluß auf das Denken und 
Fühlen der Menschen erschreckend. Sie verderben Sitten und Moral und 
können darum keinen Platz in der islamischen Gesellschaft haben. 

4. Um Einheit und Zusammengehörigkeitsgefühl der Gesellschaft zu 
gewährleisten und Wohlergehen und Zufriedenheit in der Muslim-
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Gemeinschaft zu erreichen, ist es den Gläubigen zur Pflicht gemacht worden, 
gegenseitig Feindseligkeiten, soziale Unstimmigkeiten und Gruppenbildungen 
jeder Färbung und Schattierung zu vermeiden. Sie sind dazu ermahnt worden, 
ihre Uneinigkeit und Streitereien entsprechend den in Qur'an und Hadith 
festgehaltenen Grundsätzen beizulegen. Und wenn es den Parteien nicht 
gelingt, sich zu einigen, dann sollten sie; anstatt sich untereinander zu zanken 
und zu streiten, ihre Zwistigkeiten im Namen Gottes begraben und die 
Entscheidung Ihm überlassen. In Angelegenheiten, die das allgemeine und 
nationale Wohl betreffen, sollten sie sich gegenseitig Helfern, nicht Handel 
miteinander suchen, ihren Führern gehorsam sein und es vermeiden, ihre 
Energien im Streit über Nichtigkeit zu verschwenden. Solche Zersplitternden 
und Spaltungen sind eine Schande für die islamische Gesellschaft und eine 
mögliche Quelle nationaler Schwächung und müssen daher unter allen 
Umständen vermieden werden. 

5. Der Islam betrachtet Erkenntnisse und Wissenschaften als Allgemeinerbe 
der Menschheit, und es steht den Moslimen vollkommen frei, sich Kenntnisse 
und praktische Erfahrungen anzueignen, von woher sie diese auch immer 
bekommen können. Doch was die Frage der Kultur und der Lebensweise 
anbetrifft, so verbietet es der Islam den Gläubigen, die Art der Lebensführung 
anderer Völker nachzuahmen. Die Psychologie der Imitation lehrt, daß der 
Hang zur Nachahmung aus einem Gefühl der Minderwertigkeit und der 
Demütigung entspringt und daß sein wichtigstes Ergebnis stets die 
Heranbildung einer defätistischen Mentalität ist. Nachahmung auf kulturellen 
Gebiet bringt für die betreffende Nation verheerende Folgen mit sich; sie 
zerstört die geistige Vitalität des Volkes, verschleiert seinen Gesichtskreis, 
verwässert seine Fähigkeit, Kritik an sich selbst und an anderen zu üben, 
leistet Minderwertigkeitskomplexen Vorschub und läßt die Quellen der eigenen 
Kultur allmählich aber mit Sicherheit versiegen, bis man sie schließlich zu 
Grabe läuten muß. Darum hat der Prophet Muhammad den Moslimen so 
energisch, und streng verboten, die Kultur und Lebensweise von 
Nichtmoslimen zu übernehmen. Die tatsächliche Kraft und stärke eines Volkes 
liegt nicht in der Art, wie sie sich kleidet in seinen Gebräuchen oder in dein, 
was es auf künstlerischem Gebiet hervorbringt Seine Macht und seinen 
Fortschritt verdankt es stets echter Bildung und den Wissenschaften der 
Disziplin und Ordnung seiner Organisationsfähigkeit und Tatkraft. Wenn wir 
etwas von anderen lernen wollen, dann sollten wir uns durch ihren 
Unternehmungsgeist und ihre soziale Ordnung belehren lassen, uns ihre 
Erkenntnisse und technischen Errungenschaften zunutze machen und uns 
nicht an deren künstlerischen Vorbildern und Werten orientieren weil dadurch 
nur kulturelle Sklaverei und nationale Minderwertigkeitsgefühle entstehen und 
großgezogen werden. Die Moslimen müssen sich vor solchen Einflüssen 
unbedingt hüten. 
Und nun kommen wir zu den Beziehungen zwischen Moslimen und 
Nichtmoslimen. Die Gläubigen sind dazu angehalten worden, nicht intolerant 
oder engstirnig zu sein, wenn sie mit Nichtgläubigen zu tun haben. Es ist 
ihnen befohlen worden, weder deren religiöse Führer und Vorbilder zu 
verleumden oder schlecht über sie zu sprechen, noch irgend etwas 
Verletzendes über ihre Religion zu äußern. Jeder unnötige Streit mit ihnen ist 
zu umgehen, vielmehr sollten wir in Frieden und gutem Einvernehmen mit 
ihnen leben. Wenn die Nichtmoslimen den Frieden einhalten und den 
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Moslimen gegenüber eine versöhnliche Haltung einnehmen und wenn sie sich 
keiner territorialen Verletzungen schuldig machen, dann sollten die Moslimen 
gleichfalls angemessene und freundliche Verbindungen mit ihnen unterhalten 
und sie ehrlich und gerecht behandeln. Es ist ein ausdrückliches Gebot 
unserer Religion, daß wir uns größerer menschlicher Sympathie, 
Verständnisbereitschaft und Höflichkeit befleißigen als irgendein anderes Volk 
und uns stets anständig und bescheiden benehmest Schlechte Sitten, 
unschöne Verhaltensweise, der Hang zu Unterdrückung und Aggression und 
intolerante Engherzigkeit stehen im krassen Widerspruch zum wahren Geist 
des Islams. Ein Muslim wird in diese Welt hineingeboren, um ein lebendiges 
Vorbild an Güte, Edelmut UM Menschlichkeit zu werden. Er sollte die Herzen 
der Menschen durch seinen ausgezeichneten Charakter und sein 
lauschendes Beispiel gewinnen. Nur darin kann er ein wahrer Botschafter des 
Islams sein. 

d) Die Rechte der gesamten Schöpfung

Nun kommen wir zur letzten Art von Rechten. Gott hat den Menschen dadurch 
ausgezeichnet, daß Er ihm die Herrschaft über Seine unzähligen Geschöpfe 
verliehen hat. Alles ist ihm untertan gemacht worden. Es ist ihm die Fähigkeit 
verliehen worden, sie zu bändigen und sich dienstbar zu machen. Diese überlegene 
Stellung verleiht dem Menschen Gewalt über sie, und er erfreut sich des Rechtes, sie 
sich nutzbar zu machen, wie es ihm beliebt. Doch das bedeutet nicht, daß Gott ihm 
unbegrenzte Freiheiten eingeräumt hat. Der Islam sagt, daß die gesamte Schöpfung 
dem Menschen gegenüber gewisse Rechte hat. Diese sind, daß er sie weder unnütz 
auf Spiel setzen noch sie grundlos verletzen oder schädigen sollte. Wenn er sie sich 
dienstbar macht, dann sollte er ihr so wenig Schaden zufügen wie irgend möglich, 
und er sollte die besten und unschädlichen Methoden anwenden, wenn er sie 
gebraucht "Dieses Gebot gewinnt vor allem angesichts der heutigen rücksichtslosen, 
ausbeuterischen und kurzsichtigen Umweltzerstörung und -verschmutzung in den 
besonders ,zivilisierten" Ländern an Aktualität. Unter einer echten islamischen 
Gesellschaftsordnung könnten solche Probleme erst gar nicht entstehen. (Anm. d. 
Übers.)". 

Das islamische Gesetz legt eine ganze Reihe von Anweisungen bezüglich dieser 
Rechte neiden. Es ist uns beispielsweise erlaubt, Tiere zu schlachten, um uns von 
ihnen zu ernähren, doch ist es uns verboten, sie lediglich zu unserem Vergnügen 
oder aus sportlichem Ehrgeiz zu töten und ihnen unnötigerweise das Leben zu 
nehmen. Beim Schlachten ist das Verfahren des Sabh (= Schlachtens) festgelegt 
worden, das die bestmögliche Weise darstellt, das Fleisch der Tiere zu gewinnen. 
Andere Methoden sind entweder schmerzlicher oder sie verderben das Fleisch oder 
beeinträchtigen einige seiner nützlichen Eigenschaften. Der Islam umgeht diese 
Nachteile und gebietet uns die Anwendung da Methode, die einerseits weniger 
schmerzlich für die Tiere ist -und andererseits alle gesunden und nützlichen 
Eigenschaften des Fleisches bewahrt. Ebenso ist das Töten von Tieren durch 
Zufügung von langandauernderm Schmerz und quälenden Wunden im Islam als 
etwas Verabscheuungswürdiges verpönt. Der Islam erlaubt der Tötung von 
gefährlichen und giftigem Tieren nur, weil er das Leben des Menschen höher 
bewußte als das dieser Tiere. Doch auch hier erlaubt er nicht, daß man sich bei der 
Tötung langwieriger und schmerzhafter Methoden bedient. Was die Lasttiere und die 
Tiere, die zum Reiten und für Transportzwecke verwendet werden, betrifft, so 
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verbietet der Islam dem Menschen ausdrücklich, diese hungern zu lassen oder zu 
harte und unerträgliche Arbeit aus ihnen herauszuschinden und sie grausam zu 
behandeln. Vögel zu fangen und sie ohne besonderen Grund in Käfige einzusperren 
wird als abscheulich angesehen. Doch abgesehen von den Tieren, mißbilligt der 
Islam auch das unnötige Fällen von Bäumen und Sträuchern. Der Mensch kann ihre 
Früchte und anderen Erzeugnisse verwenden, doch hat er kein Recht, sie zu 
zerstören Pflanzen sind schließlich etwas Lebendiges. Doch der Islam erlaubt auch 
nicht die Verschwendung lebloser Dinge. Er geht dabei so weit, daß er es 
beispielsweise mißbilligt, wenn man zu viel Wasser unnötigerweise fließen läßt. Es 
sollte stets unser Ziel sein, Verschwendung in jeder erdenklichen Form zu vermeiden 
und alle uns zur Verfügung stehenden Mittel und Kräfte aufs beste auszunützen ob 
sie nun lebendig oder leblos sind. 

3. Die Schari'a- das allumfassende und ewiggültige Gesetz 

Auf den vorausgegangenen Seiten haben wir eine knappe Übersicht über das 
Gesetz des Islams gegeben - das Gesetz, das der Prophet Muhammad (Friede sei 
mit ihm) der Menschheit für alle kommenden Zeiten übermittelt hat. Dieses Gesetz 
erlaubt nicht, daß ein Unterschied von Mensch zu Mensch gemacht wird, außer was 
den Glauben und die Religion betrifft. Jene religiösen und sozialen Systeme 
unpolitischen und kulturellen Ideologien, die Unterschiede zwischen den Menschen 
aufgrund von Rassen Herkunft oder Hautfarbe machen, können niemals zu 
allgemeingültigen Glaubensbekenntnissen oder Ideologien werden aus dem 
einfachen Grunde, weil sich weder jemand, der einer bestimmten Rasse angehört, in 
eine andere Rasse verwandeln oder jemand, der in ein bestimmtes Land 
hineingeboren wurde, seine Zugehörigkeit zu diesem Lande ungeschehen machen 
kann, noch die ganze Welt ihren Ursprung in einem einzigem Land haben kann und 
weil die Hautfarbe eines Negers, eines Chinesen und eines Weißen nicht verändert 
werden kann. Solche Ideologien und sozialen Systeme müssen auf eine Rasse, ein 
Land oder eine Gemeinde beschränkt bleiben. Sie können gar nicht anders als 
engstirnig; begrenzt und nationalistisch sein und niemals in ihrem Charakter 
universal werden. Der Islam dagegen ist eine weltumfassende Ideologie. Jeder 
Mensch, der seinen Glauben mit dem Bekenntnis 

" La ilaha illa-llah - Mohammed rassulu-llah " (es gibt keine Gottheit außer Gott, und 
Mohammed ist Sein Prophet) bekräftigt, tritt in die Gemeinschaft des Islams ein und 
versichert sich damit derselben Rechte wie alle anderen Moslimen. Der Islam macht 
keinen Unterschied aufgrund von Rasse, Landesangehörigkeit, Hautfarbe, Sprache 
oder etwas Ähnlichem. Er spricht die gesamte Menschheit an und läßt keinerlei 
engstirnige Diskriminierung zu. 

Zugleich ist dieses Gesetz aber auch ewig gültig. Es gründet sich nicht auf die 
Traditionen irgendeines besonderen Volkes, und es ist nicht für einen bestimmten 
Zeitabschnitt der menschlichen Geschichte vorgesehen. Es basiert auf denselben 
natürlichen Prinzipien, aus denen heraus der Mensch erschaffen wurde. Und da 
diese Natur zu allen Zeiten und unter allen Umständen gleich bleibt, muß sich das 
Gesetz, das sich auf ihre reinen Prinzipien stützt, auch auf jede Zeit und auf alle 
Verhältnisse anwenden lassen. Und diese weltumfassende und ewig gültige Religion 
ist der Islam.


